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Ster 'Umenmmi-

IwS“?® (FDP) Mt seine™^*eunde Baum und Hirsch,

5t fegen einzelne Pas-
sagen der Sicherheitsgesetze ge-

SfeSSS mßtimb Benommen.
*e .rechtsstaatliche

Sensihihtat der liberalen in der
K°alition“ zum Ausdruck.

Hessen: Frankfurts Oberbüreer-
Walter Wallmann wurde

aufdem I^ndesparteitag derCDU
zum Vorsitzenden ge-

wählt 1987 wird er bei der Land-
«gswahl auch als Spitzenkandi-
oat gegen Ministerpräsident Bör-
iwr (SPD) antreten. (S. 4)

_ - US-Priridenl
Reagan hat die Meistbegünsti-

gungsklausel für das Land beim
Handel mit den USA aufgehoben.
Washington rechtfertigt die Maß-
nahme mit der sechsjährigen An-
wesenheit sowjetischer Trappen
in Afghanistan. Durch die Anord-
nung Reagans erhöhen sich die
Zolle für afghanische Exporte in

die USA.

Wackersdorf: Der Wehrbeauftrag-
te Weäskireh muß sich mit der Be-
schwerde eines Offiziers befessen,
wonach die Bundeswehr der Poli-
zei für die Räumung des Bauplatr
ms der Wiederaufbereitungsanla-
ge in Wackersdorf Unterkünfte
zur Verfügung gestellt hat

Moskau: Die sowjetische Partei-

zeitung „Prawda“ hat eine Reihe
früherer usbekischer Politiker als

„Staatsverbrecher“ bezeichnet
Als Hauptschuldigen einer groß-
angelegten Korruption nannte das
Blatt den 1983 gestorbenen lang-

jährigen Parteivorsitzaulen Ran
schidow. Er habe „Staatsverbre-

cher" gedeckt darunter auch sei-

nen früheren TnywHTminigter
,

ÖTV: Im Öffentlichen Dienst be-
ginnen - heute voraussichtlich
Warnstreiks zur Unterstützung
der Gewerkschaftsfbrderangen
ha den TarifVerhandhmgen. In
der ÖTV-Zentrale in Stuttgart
rechnetman mit Aktionen in meh-
reren Städten. Die Verhandlun-
gen für die 2^ Mflüonen Beschäf-
tigten des öffentlichen Dienstes
werden am 6. Februar foitgöetzt

Ausreise: Der Präsident des jüdi-

schen Weltkongresses, Edgar
Bronfman, soll sich nachdem Wil-
len des israelischen tj’iniqforprgflj .

deuten Peres in Moskau für eine

Auswanderung von Juden einset-

zen. Er solle seine „guten Bezie-

hungen“ zum Kreml spielen las-

sen, hieß es in Jerusalem.

Ahra Myrdah Einen Tag nach ih-

rem 81 Geburtstag ist die schwe-
dische Friedensnobdpreisträge-

rin und Diplomatm in einem
Stockholmer Krankenhaus ge-

storben. CS- 6)

In vielen Gerichtsverfahren wird
heute eher dem Opfer als dem Täter
„der Prozeß gemacht“. Etwa zwan-
zig Millionen Straftaten in den letz-

ten fünf Jahren haben ebensoviele

Geschädigte hinteriassen. Der frühe-

re Münchner Polizeipräsident und
heutige Ministerialdirektor im Bon-
ner ' Innenministerium, Professor

Manfred Schreiber, analysiert in ei-

nem zweiteiligen Beitrag für die

WELT die schwierige Situation der

Opfer von Straftaten. Seite4

wnoscHAFr -• -V- .
-

Airbus: Mff einer Änderung der
Fmanziening rieft die Bundesre-
gierung auch aufeine stärkereBe-

an der europäischen Flugzeugheav

Stellung. Zuvor werden aßerthngS:

Milliarden neuer Subventioneil

fällig. Bundeskanzler Kohl und
CSU-Chaf Strauß sind sich .offen-

bar schon«feig- (S. 9)

Preisverfall des Rohöls. Am Wo-
chenende haben Venezuela und
Mexiko ihre Ölpreise gesenkt
Den M^rilrnTmim entgehen da-
durch” Einnahmen von iund 2,2

Milliarden Dollarrm Jahr. (S. 9)

Ölprei&Ein fünfköpfiger Mini-

sterausschuß der Organisation

erdölexportierender . iAnder

(Opec) berät heute in Wien über
die Marktlage usd.den rapiden

US-Aktieue Den Schock, den das

„Challenger“-Ui^dück verursach-

te, haben die soneritanischen
Märkte rasdi überwunden. Der
populäre Dow-Jones-Industrie-

Index, der 30 ausgesuchte Wachs-
tumswerte umfaßt, gewann 41,06
Punkte und stieg auf die Rekord-
höhe von 1570,99 Punkten. (S. 9)

KULTUR
. PtininsrDie erste deutsche Über-

setzung der 37 Bücher umfassen-

den „Naturkunde“ des römischen

Staatsmannes, Historikers und
Universalgelehrtai FKmus d. A.

macht rasche Fortschritte. Von
dem verfe^oischen Jahrirandert-

projekt sind die ersten Bände be-

reits erschienen. (S. 17)

Open Seit Jahroi hat sich Rkcar-
do Zandonais „Francesca da Ri-

mim“ rar gemacht, vor -altem in

Deutschland, wo rie zuletzt 1941

in Dresden aufgeführt worden
war. Mit einer Nenrnsgyptoptrig
erntete Regisseur Giancado del

Monaco jetzt in TCarltmiho vom
Publikum großen Beifall. (S. 17)

SPORT
Fußball: Im ersten WM-Testspiel

der deutschen Nationalmann-

schaft in diesem Jahr, am Mitt-

woch-gegen Italien, willTeamchef

Beckenbauer zum ersten MalFe-

BxMagath und OlafThon gemein-
sam aufeteHen. (S. 14)

Lekhtatblctlk: Joe Dial stellte ei-

ne HaDen-Wdtbestieistung im
Stabhochsprung auf. Der Ameri-
kaner erreichte 5,91 Meter und
sprang damitum zwei Zentimeter

höher als sein Larrismann Büly
OIsozl (S. 16)

AUS ALLER WELT
Voyager-2: Während die US-

Raumsonde dem Neptun entge-

Pasadena die Datenflut aus, die

der Robota von seinem Vorbei-

flug am Uranus übermittelt hat

Neben Antworten auf alte Fragen

geben, die Daten den Forschem

auchneue Räteei auf (S. 18) .

Wetter: Schwere Unwetter und
SfhnoAfSTte haben am Wochen-

ende in Frankrdch, Italien und
Österreich mindestens 17 Men-

schenleben gefordert. In den
Alpen saßen Zehntausende von

Skiuriaubem fest Heute bewölkt,
:teflwose Regen. 0 bis 3 Grad.

(S-18)

Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe;

Mobmr»|wi; Mohn und Spar- Splrfwawusieffle in Iffiirfiei*:

friiq — rjitnrtfltid vonHeinzHeck
-

' Die Hektronik bot nur en kurzes

zürVennögta^üdimg S.Z Intermezzo S.11

London: '„Fort Murdoch" tretet

dön Drack der Driudor - Von

SyrierG^räa&n - • -
' S.®

.

Fernsehen: Was bedeutet das

Monstrum im Vorgarten? -Skulp-

turenvon Richard Serra S.12

Borne Ein Kopftaböter mit dem

Dxang zur-Perfdction -r Hans-

JochenVogel wird beute 60

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

£.4 WELT.WortdesTages S.12

New York: Begeistert und sarka-

stisch reagiert Amerika auf Es-
S.6

Kopenhagen: Wmtennätchen ade

•_ Erstmals seit zehn Jahren ohne

Medaille ' S.15

NeuDdhu Papst Johannes Paul

•fordertzur religiösen Toleranz auf

-VonF. Meichsner . .
S.S

Pukrar Tropenhelm mit Propel-

ler - Über eine Krina aus Lord

- LihdsaysTagen. S.JL7

Asylanten: Bonn warnt „DDR“
vor Ausklammerung Berlins
ADN beruft sich auf Viermachte-Sfatns /Lnmmer erinnert an „Tamflen-Lösong"

BERNT CONRAD,Bonn
Die Mitteilung der Ostberiiner

Nachrichtenagentur ADN, West-Ber-

ßn werde von der beabsichtigten Be-

schränkung des Ausländeizustroms

über die „DDR“ in die Bundesrepu-
blik Deutschland ausgenommen, hat

in Bonn und Botin Besorgnis ausge-

löst Der stellvertretende Vorsitzende

da FDP-Bundestagsfraktion, Hans-

Günter Hoppe, bezeichnet» eine Re-

gelung ohne Einbeziehung Berlins als

„wertlos“ und als „deutschlandpoli-

tische Zumutung“. Für die praktische

Einbeziehung der Stadl in das ange-

kündigte Kulturabkommen lasse dies

nichts Gutes ahnen, erklärte Hoppe
in der „Berliner Morgenpost“.

Zuständige Politiker der Bundes-
regierung und des Berliner Senats

hoffen allerdings, daß die „DDR“
künftig in der Praxis Ausländer ohne
Einreisevisum der Bundesrepublik -

trotz des ADN-Vorbehalts - auch
nicht mehr nach West-Berlin Weiter-

reisen lassen werde. Andernfalls, so

hieß es mit warnendem Unterton,

„wäre die Luft dick“.

„Welt am Sonntag“ darauf hin, daß

der Visumstempel der Bundesrepu-

blik ausdrücklich für die „Bundesre-

publik Deutschland einschließlich

des Landes Berlin“ gelte.

ADN hatte am Samstag bekanntge-

geben, die „DDR“ habe einem Ersu-

chen der Bundesregierung stattgege-

ben, „Bürgern einer Reihe von Staa-

ten“ vom 1. Februar an im Transit nur

noch dann die Weiterreise in die Bun-
desrepublik zu gestatten, wenn sie

einen Sichtvermerk der Bundesrepu-

blik vorweisen könnten. Eine „analo-

ge Praxis“ wende die „DDR“ bereits

seit einiger Zeit gegenüber Schweden
und Dänemark an.

Bundesminister Wolfgang Schäu-
ble, der über das Problem am Don-
nerstag noch «rinmai mit. Ständi-

gen „DDR“-Vertreter Ewald Moldt
gesprochen hatte, wiesgegenüber der

Weiter hieß es bei ADN: „Der Tran-
sitverkehr nach Berlin (West) wird
von den getroffenen Festlegungen
nicht berührt, da Berlin (West) unter

Besatzungsrecht steht und nicht Be-

standteil der Bundesrepublik
Deutschland ist und nicht von ihr

regiert werden darf.“

Eine Nichtembeziehung West-Ber-

lins würde die Neuregelung - abgese-

hen von der grundsätzlich falschen

Auslegung des Berlin-Status - nach
übereinstimmender Ansicht der Bun-
desregierung und des Senats schon
deshalb entwerten, weil die mästen
ausländischen Asylbewerber ohne

Informationspanne erregt die USA
ln Haiti stoppte die Polizei Freudentänze mit Gewalt / Vorwurf gegen Speakes

FRITZWIRTH, Washington
Der Staatsstreich von Haiti, der am

Ende keiner war, hat in der Reagan-
Administration einige rote Köpfe hin-

terlassen und alte Rivalitäten unter

den Informationsbeaznten im Weißen
Tfany und im Außemninisterium auf-

gefrischt Der wahre Schuldige, der
dafür verantwortlich war, daß das

Weiße Hau« am EYätagdieWelt über
den angeblichen Sturzdes haitischen

Präsidenten Duvalter informierte, ist

hisher nicht gefunden worden.

. Es war am Freitagmorgen, als die

Nachricht von Larry Speakes, dem
Pressesprecher des Präsidenten, ver-

bratet worden war. Irgendwo auf

dem Wege zwischen Stete Depart-

ment und Weißem Haus war die Vo-
kabel „Gerücht“ verlorengegangen.

So nahm Speakes für bare Münze,
was dem Außenministerium von der

amerikanischen Vertretung in Haiti

als Spekulation übermittelt worden
war. Wahrend Speakes das Außenmi-
nisterium beschuldigte, von dort

..faule Informationen" bekommen zu

haben, warfen Beamte aus dem State

Department dem Präsidentenspre-

cher vor, voreilig gehandelt zu haben.

Dies ist der Hergang der Panne:

Um 7.23 Uhr am Freitagmorgen er-

hielt das Weiße Haus vom State

Department telefonisch die Mittei-

lung, daß Präsident Duvalier aus Hai-

ti geflohen und eine neue Regierung

gebildet worden sei Was das Weiße

SEITE 3:

Fofcr verschoben

Haus nicht erfuhr, war der Hinweis,

daß die Nachricht von deramerikani-

schen Mission in Haiti verbreitet wor-

den war.

Eine halbe Stunde später wurde
Präsident Reagan über den angebli-

chen Sturz Duvaliers informiert, kurz

bevor er rieh in die Präsidentenma-

schine nach Houston zum Flug zur

Trauerfeier für die rieben verun-

glückten Astronauten begab.

An Bord der Maschine informierte

Hessen behindert Auflagen für „Alkem“
Zimmermann fordert von Wiesbaden einen Banker für den Fhitoniumbereicli der Fabrik

EBERHARDPUTSCHK^Boim

Zfanaanaann hat in eimm Brief an

den hessischen Minister für Wirt-

sduft und Technik, Ulrich Sieger

(SPD), die schnellstmögliche Zustim-

mung dafür verlangt, Haß derPlutoni-

um verarbeitende Bereich der Ha-

nau» Bramelementefabrik „Alkem“

in einm Bunker mit zwei Mieter dik-

ken Betonwänden verlegt wird.

In dem Brief vom 29. Januar, der

Auftrag Zimmermanns vonim
Staatssekretär Franz Kroppenstedt
unterzeichnet ist, kritisiert der Bun-
desinnenminister, daß Hessen entge-

gen jeder Absprache den letzten

Schritt cgiwr Zustimmung nach

mehreren Teilschritten nicht vollzie-

he, obwohl die Reaktor-Sidierheits-

Kommisrion die Maßnahme schon

1980 für einen Zeitraum bis äußer-

stenfalls 1987 anordnete. Das laufen-

de Ermitthmgsverfahren der Staats-

anwaltschaft, in dem es darum geht,

ob die in Hanau ansässigen Atomin-

dustriefinnen Alkem, Nukem und

Realdor-Brennelement-Union (RBU)

kemtechnlsche Anlagen unbeftigtbe-

treiben, dürfe die unter sicherheits-

technischen Aspekten gebotenen

Entscheidungen nicht verzögern,

heißt es in dem Brief

Der Streit um Alkem rührt daher,

daß für Brenneleanentfabriken 1975

mit der Novellierung des Atomgeset-

zes eine Genehmigungspflicht wie für

Kernkraftwerke eingefiihrt worden
war, aber für schon bestehende Fa-

briken ein „Bestandsschutz“ einge-

räumt wurde. Wal Alkem immer
noch auf der Grundlage dieser Über-

gangsfristen arbeitet, wurde mehr-

fach die Forderung nach Stillegung

des rund 400 Personen beschäftigen-

den Betriebes' laut

Die Fraktion der Grünen im hessi-

schen Landtag, die über ihren

Rechtsanwalt Seipel beim Verwal-

tungsgericht Frankfurt Klage auf Stil-

legung aller Hanauer Betriebe erhe-

ben ließ, stützt sich bei ihrem Begeh-

ren unter anderem auf die Randnotiz

einer Bonner Akte vom 29. Oktober

1981. Der damalige Staatssekretär im

BundprinWTiin 'T| i«rtyTiutn, Günter
Hartkopf hatte unter Bezug auf Al-

kem vermerkt: „Wann wird der Be-

trieb endlich stiUgriegt?“

Tatsächlich hat sich Hartkopf; ge-

nau wie sein damaliger Amtskollege,

der heutige Staatssekretär im hessi-

schen Innenministerium Andreas

von Schoeler (SPD), ganz anders ge-

äußert Hartkopf teilte (14. Mai 1982)

die Auffassung der Abteilung für Re-

aktorsicherheit des Bundesjnnenmi-

msteriuxns, daß die nach dem Atom-
gesetz nachzuweisende „erhebliche

Gefährdung“ bei Alkem nicht nach-

weisbar war. Von Schoeler schrieb

am 1. Juni 1982 in einem einschlägi-

gen Aktenvermerk: „Stillegung ist

weder vertretbar noch durchführ-

bar.“ In allen weiteren Bonner Vorla-

gen wurde über die Jahre auf Durch-

setzung dar Sicherheitsmaßnahmen
gedrängt, die Hessen durch Verwei-

gerung seiner Zustimmung im letzten

Schritt verhindert

Sette 4: Der Wortlaut

Löste Zusatzrakete das Unglück aus?
Fgfrimnfhahmen fuhren zu neuen Vermutungen über Ursache der „Challenger-Explosion

DW. Cape Canaveral

Nach derAuswertung von Filmauf-

nahmen der „Challengeri-Explosion

gehen die Spekulationen überdieUn-

glücksursache der US-Raumfahre

weiter. Die Nasa bestätigte: Die Auf-

nahmen von der Explosion zeigen,

w» aus einerder beiden Feststoff-Zu-

satzraketen neben dem großen Au-

ßentank derFähre eine Ffammenzun-

ge herausschießt

Die US-Saum&hrtbehörde berich-

tete ferner, daß die Spitze einer der

beiden Zusatzraketen, „Booster“ ge-

nannt, mitsamt den vier Treibsätzen

geborgen worden ist „Challenger*-

Kommandant Scobee hat, so die Na-

sa, die Booster nicht abgesprengt, al-

so flntrhemend nichts von dem rieh

anbahnenden Verhängnis bemerkt
' Wie die US-Raumfahrtbehörde
mitipnto, wolle man aus den bisher

thrattimengetragenen Daten noch

keine vorschnellen Schlußfolgerung

ziehen. Unterdessen wurde weiter

vermutet, die auf den Fümaufhah-
men erkennbare Flammenzunge aus

der rechten Zusatzrakete könnte wie

ein Schneidbrenner ein Loch in den

mit flüssigem Sauerstoffund Wasser-

stoff gefüllten Tank der Raumfahre

gefressen und die Explosion ausge^

löst haben, die alle sieben Besait

Zungsmitglieder der „ChaDenger“ das

Leben gekostet hat

Nach der Explosion der Fähre hat-

ten rieh die beiden Booster vom
Hauptteil des Systems getrennt Des-

halb war zuerst vermutet worden,

Scobee könnte sie abgesprengt ha-

ben. Das ist nach jüngsten Erkennt-

nissen der Nasa nicht der Fall gewe*

Ein Nasa-Sprecher wies daraufhin,

daß der Püot einen solchen Schubab-

fall vermutlich .bemerkt und versucht

hatte, den Tank und die Raketen ab-

zusprengen. In so einem Fall wäre

nur noch eine Notwasserung möglich

gewesen, das riskanteste aller denk-

baren Notlandemanöver.

Die „New York Times“ berichtete,

die Computeraufaeichnungen von

dem Fehlstart zeigten einen plötzli-

chen SchubabfaQ zehn Sekunden vor

der Explosion in einer der Feststoff-

raketen, was auf ein Leck hindeuten

könnte.

Vor der Küste Floridas ging die

Suche nach Wrackteilen der „Chal-

lenger* weiter. Zwei Unterwasser-Ro-

boter mit Film- und Fotokameras an

Bord sollten herausfinden helfen, ob

ein in 42 Metern Tiefe entdecktesgro-

ßes Objekt ein Teil der Mannschafts-

kabine der Fähre ist Nach Auskunft

des Nasa-Sprechers ist eine Druckka-

bine weit widerstandsfähiger als die

meisten anderen Teile. Die Entdec-

kung hat Spekulationen ausgelöst

daß eventuell doch noch die Leichen

da sieben Astronauten gefunden

werden könnten, die bei der Katastro-

phe ums Leben gekommen waren.

3

DER KOMMENTAR

BERND CONRAD

Visum vom „DDR“-Flughafen Schö-
nefeld über West-Berlin einreisen.

Darum hatte der Berliner Innensena-
tor Heinrich Lummer immer wieder
gefordert, endlich das „Schlupfloch“
Ost-Berlin zu stopfen.

Zu der „DDR“-Maßnahme meinte
Lummer „Entscheidend wird sein,

was sich von heute an in der Praxis
entwickeln wird.“ Erste Erkenntnisse
darüber werden vermutlich erst Mitte
der Woche vorliegen. Lummer äußer-
te die Hoffnung, daß sich Ost-Berlin,

ungeachtet unterschiedlicher Rechts-
standpunkte, an der Regelung orien-

tieren werde, die seit Mitte vorigen
Jahres für Tamilen gelte. Tamilen oh-

ne Visum der Bundesrepublik wer-
den von der „DDR“ schon auf dem
Flughafen Schönefeld in ihre Heimat
zurückgeschickt

Ein Bonner Regierungssprecher
stellte fest, die Bundesregierang habe
die „DDR“ wiederholt gebeten, gegen
die illegale Einreise von Ausländem
über die „DDR“ in die Bundesrepu-
blik vorzugehen. Der Rechts-

standpunkt Bonns zum Status von
Berlin sei bekannt Bundesminister
Schäuble sagte, es gehe um eine ein-

seitige Maßnahme der „DDR“.Ob der

gewünschte Zweck damit erreicht

werde, lasse sich noch nicht absehen.

E rst in einigen Tagen werden
wir wissen, ob die „DDR“

wirklich West-Berlin von der be-

absichtigten Beschränkung des

Auslanderzustroms über die

„DDR“ in die Bundesrepublik
ausnehmen will. Sollte sich die

Ankündigung der Ostberliner

Nachrichtenagentur ADN in der

Praxis bestätigen, so wäre die La-

ge noch schlimmer als zuvor.

Denn der dann einsetzende zu-

sätzliche Ansturm ausländischer

Asylanten ohne Visum auf West-

Berlin durchkreuzte das Konzept
der Bundesregierung. Ihr ging es

ja gerade darum, vor allem die

Westberliner Eingangspforte in

die Bundesrepublik zu verstopfen

oderzumindest unter Kontrolle zu

bringen.

Bonns Antwort könnte nur darin

bestehen, auf künftige- materielle

oder auch politische Wünsche
Ost-Berlins betont kühl zu reagie-

ren.

Aber so weit muß es nicht kom-
men. Denn es is: durchaus mög-
lich, daß die „DDR", nachdem sie

mit der ADN-Version formell ih-

ren unveränderten Rechts-

standpunkt in der Berlin-Frage

zum Ausdruck gebracht hat, in

der Praxis ganz anders verfährt.

Eine solche Doppel bödigkeit gab
es schon früher. Warum sollte

man Ausländer ohne Visum bei-

spielsweise nicht ebenso wie die

Tamilen schon auf dem ..DDR“-

Flughafen Schor.efelc abweisen
und damit vor. West-Berlin fem-
halten?

Natürlich weiß die „DDR-Re-
gierung um diese Schwachstelle.

Entspräche daher die ADN-Mit-
teüung der tatsächlichen Abferti-

gungspraxis, müßte Bonn sich be-

wußt provoziert fühlen. Eine sol-

che Haltung wäre geeignet, die so-

eben erst von SED-ChefHonecker
als nützlich und ausbaufähig be-

zeichneten deutsch-deutschen Be-

ziehungen nachhaltig zu belasten.

D aran knüpfen sich in Bonn
und 3erlir. efe Hoffnungen.

Sie sind legitim und gar nicht ein-

mal unrealistisch. Umso notwen-

diger aber erscheint es, für den
Fall der Enttäuschung bereits

jetzt wirksame Antworten bereit-

zuhalten. Honecker sollte wissen,

daß er Bonn nicht gleichzeitig um-
werben und vor den Kopf stoßen

kann.

Pressesprecher Lany Speakes fünf

Agentur-Journalisten über die angeb-

liche Flucht Duvaliers, die die Nach-

richt von der Maschine aus an ihre

Redaktionen Weitergaben. Andert-

halb Stunden später jedoch meldeten
diese Redaktionen ihren Korrespon-

denten in der Maschine zurück, daß
ihre Informationen aus dem Weißen
Haus nicht mit Nachrichten aus Haiti

übereinstimmten. Die Journalisten

stellten Speakes zur Rede, der nun
zugab, daß die Situation nicht mehr
SO klarerscheine. EndgültigeKlarheit

herrschte dann erstum zwölfUhram
Mittag, als das State Department die

Nachricht des Weißen Hauses demen-
tierte.

Diskussion um 116:

Biedenkopf für

„Schiedsstelle“

Steuerfelder

Hauffs

DW. Bonn DW. Hamburg

Der designierte Vorsitzende des

künftigen CDU-Landesverbandes

Nordrhein-Westfalen, Professor Kurt

Biedenkopf hat in die Diskussion um
den Paragraphen 116 Arbeitsförde-

rungsgesetz ein neues Element einge-

bracht: Er schlug die Einrichtung ei-

ner „Schiedsstelle“ für Streitfragen

bei Arbeitskämpfen vor. Biedenkopf

laßt damit erhebliche Vorbehalte ge-

gen den Gesetzentwurf von Bundes-

arbeitsminister Norbert Blüro erken-

nen.

Es war jedoch bereits zu spät In
Haiti hatte die Falschmeldung aus
Washington Freudentänze auf den
Straßen ausgelöst, die von derPolizei
mit Gewalt gestoppt wurden. Schon
inder Nacht zuvorwaren Demonstra-
tionen gegen Duvalier in Unruhen
ausgeartet, bei denen ein Toter und
zwölf Verletzte zu beklagen waren.

Der Hauptgeschäftsiührer des

Bundesvarbandes der Deutschen In-

dustrie, Siegfried Mann, meinte im
Süddeutschen Rundfunk, die Unter-

nehmen könnten mit dem Blum-Ent-

wurfleben. Er forderte die Bundesre-

gierung auf; ihren Kurs beizubehal-

ten, auch wenn die Gewerkschaften,

wie angekündigt, ihre Attacken fort-

setzten.

Seite 8: Distanz zu Blüm

Der Film „Stammheini" von Rein-

hard Hauff und Stefan Aust, desser

Uraufführung in Hamburg von Ran-

dalierern gesprengt wurde (s. WEL7
v. 1J2. Febr.) ist bei 1,3 Millioner

Mark Gesamtkosten mit 825 (»00Mark
aus öffentlichen Mitteln finanziert

worden. 160 000 Mark erhielt der Pro-

duzent vom Hamburger Filmbüro

e.V„ dem die Mittel vom Hamburger

Kultursenator zugewiesen werden

365000 Mark kamen aus dem Top*

der wirtschaftlichen Fikrjorderung

die beim Wirtschaftssenator ressor

tiert und von der Eamburgischer.

Landesbank vergeben wird. Das is*

ein Kredit, der nur zurückgezahl

werden muß, falls der Film Gewinnt

einspielt. 300 000 Mark stammen von

Thalia-Theater, das damit erstmals al.

Co-Produzent eines Films auftrat. Ei-

gentümer des Thalia-Theaters ist di*

Freie und Hansestadt Hamburg, ver

treten durch die Kulturbehörde.

WELT-Grafik
Fernstraßenbau

Pro und Contra

DW. Bonn DW’. Bonn

Der vom Bundestag verabschiede-

te Bedarfsplan für den Bundesfern-

straßenbau sieht den Neu- und Aus-

bau von 1600 Kilometer Autobahn
und 6000 Kilometer Bundesstraße ftir

die nächsten 15 Jahre vor. Die WELT
veröffentlicht eine Grafik, die ver-

deutlicht, welche Projekte geplant

sind. Zu den wichtigsten Vorhaben

gehört der Ausbau des Abschnitts

Hannover-Hildesheim der A7 auf

sechs Fahrstreifen. Weitere Teilstrek-

ken bei Hamburg und Kassel sind

schon im Bau. Aufder Al schließt der

Abschnitt Tondorf-Mehren eine Luk-

ka, durch die die Verbindung zwi-

schen dem Saarland und den Wirt-

schaftszentren an Rhein und Ruhr
hergestellt wird.

Seite 18: Grafik

Der niedersachsische Justizmini

ster Walter Remmers (CDU » lehnt dit

Aufhebung oder Einschränkung de:

Strafvorschrift des Paragraphen 2it

des Strafgesetzbuches ab, die dei

Arzt verpflichtet, Leben und Gesund
heit seiner Patienten zu erhalten

Remmers in der WELT: „Die Rechts-

ordnung darf den Arzt nicht zum un
beschränkten Herrn über Leben unt'

Tod machen.“

Der Leiter der Abteilung Medizi

nische Psychologie an der Universi

tat Göttingen. Professor Hermanr
Pohlmeier, kann sich Konfliktsitua-

tionen vorstellen, in denen ein Arzt e -

mit seinem Gewissen nicht ander,

vereinbaren kann, als einem Tötung?

verlangen zu entsprechen.

Seite 5: Tötung auf Verlangen

SPD-Basis weist Frsiss Senger
als BundestagskaöGidatM ab
Ihr Platz auf der Landepiste wird zur Prestigefrage für die Frauen

PETER PHILIPPS, Bonn

Das weitere Schicksal Annemarie
Rengers soll zur Wegmarke werden,

wie ernst es die SPD tatsächlich mit

der Gleichberechtigung meint, die sie

sich als Forderung seit Bebels Tagen

an die Fahnen geheftet hat Seitdem

ihre „Basis“ in Soest sie am Wochen-

ende als Bundestagskandidatin

durchfallen ließ, schrillen die Alarm-

glocken nicht nur bei den organisier-

ten Frauen in der SPD, überwindet

die prononfierte Parteirechte bei den

Sympathie-Kundgebungen auch alle

Flügelgrenzen. Inge Wettig-Daniel-

meier, Vorsitzende der „Arbeitsge-

meinschaft sozialdemokratischer

Frauen“, kündigt Widerstand an: „Ei-

ne Frau wie Annemarie Ranger kann

man nicht einfach fallen lassen.“

ber vergangenen Jahres war - nach-

dem Brandt dies als ein Schwer-

punktthema für seine letzten Jahre

als Parteichef signalisiert harte - im

Parteirat fange über eine „Quotenre-

gelung" für Parlaments-Wahlen aber

auch für die parteiinterne Ämterver-

teilung debattiert worden. Es endete

mit einer unverbindlichen Absichts-

erklärung.

Nach dem Reinfell von Soest mo-

nierte Frau Wettig-Danielmeier ge-

genüber dem Kölner „Express“: „Die

SPD ist ganz offensichtlich immer

noch nicht in der Lage einzusehen,

daß Frauen einen gleichberechtigten

Anteil nicht nur im Parteiprogramm,

sondern auch im Bundestag haber.

müssen.“ Dabei waren ganz ändert

Absichten gehegt worden.

Wahrend des letzten Bundespartei-

tags, im Mai 1984 in Essen, hatte die

„faktische Gleichstellung“ der Frau

noch einen halben Diskussionstag in

Anspruch genommen. Frau Renger

war dabei vom Tagungspräsidium

unter dem Beifall der Delegierten

ausdrücklich gewürdigt worden als

Repräsentantin der SPD. Im Septem-

Frau Renger salbst verkniff siel-

böse Kommentare, will unveränder

ihre Arbeit in den Dienst der SPD-
Sache stellen. Sie hat auch einen Vor
teil: Dank ihrer Prominenz werden
die Genossen alles daran setzen, sic

zumindest über einen sicheren PlaU
auf einer Landesliste wieder in der.

Bundestag zu bringen.
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Gegen das Parlament
Von Peter Gillies

T7 ritik, die Änderung des Paragraphen 116 werde durchge-
peitscht, schlagt der Regierungskoalition entgegen. Ge-

rechtfertigt ist sie nicht Aufgefordert, die Neutralität derBun-
desanstalt fürArbeit im Streik klarzustellen, warderGesetzge-
ber bereits imSommer 1984. Er holteaufgeziemende Weise ein
Gutachten ein und fahndete nach einem Konsens zwischen
Arbeitgebern und Gewerkschaften. Erst als Losungen im
voipariamentarischen Raum scheiterten, entwarf der Gesetz-
geber eine Klarstellung. Diese wird beraten, wobei Entschlos-

senheit nicht mit Hektik zu verwechseln ist

Mit seinen Protestaufrufen für morgen und Mittwoch begibt
sich der DGB auf gefährliches Glatteis. Man weiß, daß es dem
Augenmaß gemäßigter Einzelgewerkschaften zu verdanken
ist, daß daraus keine Einladung zu direkten, zeitgleich insze-

nierten und illegalen „Warnstreiks" wurde. Aber der DGB
zündelt mit seinem Kampfesaufruf d<»nn doch: politische

Streiks, um das freigewählte Parlament unter Druckzu setzen,

bleiben verboten, wie immerman sie auch einfadelt und tarnt

Wir werden sehen, ob die (angeblich) empörten Arbeitnehmer
ihren (wirklichen oder vermeintlichen) Unmut aufGeheiß der
Funktionäre in den Betrieben zur Geltung bringen oder nach
Feierabend demonstrieren.

Die wirkliche Intention des DGB zielt durch einen Paragra-
phen hindurch direkt auf die ungeliebte Bundesregierung.
Hier schleudert der DGB einen Bumerang, der für einen lan-

gen Flug und eine schmerzliche Landung bekannt ist Klüger
und nützlicher wäre es, wenn die Kritiker ihre Verbesserungs-
Vorschläge ins parlamentarische Verfahren und nicht Über die
Straße einbrächten.

In einem hatderDGBjedoch recht* Der Bundesregierung ist

es bisher überzeugend noch nicht gelungen, ihre guten Argu-
mente für die Neutralität der Bundesanstalt im Arbeitskampf
unters Volk zu bringen. Polemik und Agitation derFunktionä-
re bestimmen leider den Ton. Da von ihnen eine Rückkehr zur
Sachdebatte nicht zu erwarten sein wird (entbehrte dann doch
die geschürte Empörung jeder Grundlage), ist das Parlament
gefordert Das Volk zu vertreten, heißt vor allem das Volk zu
informieren.

Schnurzpiepegal
Von Peter Schmalz

Ein bayerischer Landrat ist ein großer Herr, der vom Volk
gewählt wird, zugleich aber Inhaber eines staatlichen Am-

tes und somit Teil der Staatsverwaltung ist Wer eine Kundge-
bung im Landkreis abhalten will, braucht die Zustimmungdes
Landrats. Ein Landrat als Redner einer nicht genehmigten
Veranstaltung erscheint demnach als ein Paradoxon. In Bay-
ern gehen aber auch hier die Uhren anders: Hans Schuierer,
Schwandorfer Landrat mit SPD-Parteibuch, der sich wegen
seiner Auftritte gegen die Wiederaufarbeitung abgebrannter
Brennelemente als Volksheld feiern läßt, warGastredner einer
verbotenen Veranstaltung in der Münchner Universität
Der Hochschulpräsident und Hausherr vermutete, Schute-

rers Thema („Was bedeutet Wackersdorffür die Demokratie?")
habe wenig mit Wissenschaft, aber viel mit dem bayerischen
Wahlkampf zu tun. Der aber solle bitteschön außerhalb der
Alma Mater geführt werden. Der Landrat wurde von dem
Verbot telefonisch unterrichtet kam aber doch und beging
das, was das Gesetz einen Hausfriedensbruch nennt
Die SPD empörte sich - nicht wegen des gesetzeswidrigen

Verhaltens ihres Genossen, sondern wegen des Versuchs, den
Wahlkampf von der Universität femzuhalten. Geißler und
Stoiber hatten doch auch schon dort reden dürfen. Das stimmt
doch deren Auftritte wie auch eine Veranstaltung des SFD-
Bundesgeschäftsfuhrers Peter Glotz fanden im Hochschul-
wahlkampf statt Als Geißler einmal außerhalb dieser Wahlen
auftreten wollte, wurde er ausgeladen und hielt sich ohne
Murren daran. Übrigens: Der Politiker, der am häutigsten an
dieser Universität spricht ist ein SPD-Landtagsabgeordneter
namens Schmolcke.

Aufhorchen aber läßt was Bayerns SPD-Sprecher Fridolin
Scheuble zu dem Vorfall meint: Ihm sei „vollkommen schnurz,

piepegal", ob die Veranstaltung genehmigtwarodernicht Gilt
für die bayerischen Sozialdemokraten Recht nurnoch so lange,
wie es in ihren Kram paßt? Schöfberger und Hiersemann,
Bayerns Spitzen-Genossen, sind Juristen. Sie sollten sich zu
der Grundsatzfrage äußern, ob derSPD Recht und Rechtsstaat
schnuizpiepegal sind.

Unheile Schwarzwaldklinik
Von Joachim Neander

Der Vorwurf; er zeige dem Publikum eine heüe Welt ist für
einen vom Fernsehen bekanntlich mit mehrjähriger ge-

sellschaftlicher Achtung verbunden. Kein Wunder also, (faß

das mit der Zeit und anderthalb Dutzend Folgen auch die
Schwarzwaldkliniker beim ZDF nicht mehr hat schlafen las-

sen. Sie schalten um. Sie zeigen jetzt wie Kfein-Möritz sich die
heillose, die kaputte Welt vorstellt

Das geht los mit einer Vergewaltigung zu zweien, eher
halbhell als halbdunkel fotografiert Was gewiß einem gesamt-
gesellschaftlichen Bedürfnis entspricht, weil doch der kri-

tische Bürger immer schon wissen wollte, wie so etwas vor sich

geht Bei Eduard Zimmermann wird ja vorher ausgeblendet
Die unmündigen Bürger im Kindesalter kriegen es zur besten
Sendezeit auch gleich mit
Und da ferner, wie jedermann in bestimmten Zeitungen

nachlesen kann, die Kriminalpolizei Vergewaltigungen höchst
unlustig nach Macho-Art recherchiert und die Gesellschaft

gegen vergewaltigte Frauen sowieso Vorurteile hegt bewegt
sich auch die Fortsetzung auf alternativen Pfaden. Der Kripo-

mann ist wie erwartet korrupt und muffig. Da hilft nur ein

bißchen Lynchjustiz. Ein paar kräftige Messerstiche in den
Tatbereich des Täters stellen die Ausgewogenheit wieder her.

Natürlich muß das Schlimmste dann doch vermieden wer-

den. Aber dazu haben wirja die Klinik. Gottvater Brinkmanns
Tupfer und Skalpell (der Mundschutz sitzt immer noch ver-

kehrt herum) bringen Physis und Psyche hüben wie drüben
wieder einigermaßen in Ordnung. Nur die Zeugungsfahigkeit

muß abgeschrieben werden. Nebenbei, sozusagen zwischen
Fünf-Uhr-Tee und Abendbrot auch noch eine kleine Abtrei-

bung bei Frau Doktor. So brutal ist das Leben in der Schwarz-
waldklinik. Da müssen doch,verdammtnochmal, endlich auch

„Zeit" und „Frankfurter Rundschau" das Makeln einstellen.

Wir wissen nicht welche Klischees nochkommen. Vielleicht

Professor Brinkmann als arbeitsloses Opfer der Arzteschwem-

me oder Klein-Angie bei der „Action directe“. Neugierig macht

das nicht Die wirkliche Wirklichkeit ist interessanter. Zur Not

sogar die schiere Plastik- und Scheinwelt von „Dallas".

„Träumst du schon wieder, Maggie, daß Heseltine auf deinen lob aus ist?"" 3AK/THELONDON STANDARD

Sparlohn neu belebt
Von Heinz Heck

B asses Erstaunen muß die Bon-
ner Koalitionäre gepackt ha-

ben: Nach der vermögenspoliti-
yhpn Windstille in dreizehn Jah-
ren sozial-liberaler Koalition ver-

kündet der SPB-Abgeordnete
Gunter Huonker, Obmann seiner

Fraktion für Vermögensbildimg,
zur letzte Woche erzielten Einigung
der Bonner Koalition über die

zweite Stufe des Vermögensbil-
dungsgesetzes:

„Der hektische Aktionismus der
Koalition in Sachen .Vermögens-
bildung

4 wurde ausgelöst durch
d«»n Anfang der vergangenen Wo-
che in der Öffentlichkeit bekannt-

gewordenen Antrag der SPD-Frak-
tion zur Beteiligung derArbeitneh-
mer am Produktivvermögen.“

Solange Huonkers Partei die Re-
gierungskoalition bestimmte, spiel-

te VArmngpnshiMiing eine Rolle

nur in Wahikampfredenund Regie-

rungserklärungen. Durch einander

ausschließende Vorstellungen von
SPD und FDP wurde sie kaum in

praktische Politik umgesetzL Das
Zitat Huonkers zeigt, wie schnell

eigene Versäumnisse verdrängt

werden.
Auch in der neuen Koalition sah

es ungeachtet erster Teilerfolge un-

mittelbar nach der Weide so aus,

als würde sich das alte Spiel bei

den außerbetrieblichen Vermö-
gensbeteiligungen wiederholen.

Die nach zeitraubenden Verhand-
lungen, vor allen zwischen Ar-

beitsminister Norbert Blüm und
Finanzminister Gerhard Stolten-

berg, zustandegekommene Verein-

barung bedeutet jedoch einen

Schritt nach vom.
Wichtig erscheint, daß es bei de

im 936-Mark-Gesetz vorgesehenen
Beschränkung des fetzten Drittels

(also 312Muk) aufdenErwerbvon
Kapitalbeteiligungen bleiben soll -
zumindest wenn die Bonne Linie

sich gegen die Vorstöße de
Bausparkassen und andere durch-
halten laßt
Denn „die Deutschaa“ sind nicht

unvermögend. Doch de Löwenan-
teil ihre Ersparnisse floß bei stei-

genden Einkommen auf Sparbü-
che, ins eigene Hauste ode in an-
dere Form in Betongold und in

ständig anschwellende Versiche-

rungsverträge. Gerade abe die Be-
teiligung an Unternehmen blieb
^a«t Stiefkind im Anlagplmtalftg
nach dem früheren 624-Mark-Ge-
setz: Ganze zwei Prozent entschie-

den sich fürAktien und andere Be-
teiligungspapiere. Aus mehreren
Gründen sollte jedoch diese Stoß-

richtung stärker gefördert werden.
Deutsche Unternehmen sind gro-

ßenteils kapitalschwach. Das
macht mit zunehmender Ver-

schärfung des internationalen

Wettbewerbs immer empfindlicher
auch in mangelnder Risikobereit-

schaft bemerkbar.

Gerade für mittelständische Un-
ternehmen, denen der Zugang zur

Börse noch eicht gelungen ist, er-

scheint in diesem Zusammenhang
wichtig, daß durch die geplante
Änderung des Investmentgesetzes
Kapitalanlage-Gesellschaften ge-

stattet werden soll, stille Beteili-

gungen an diesen Unternehmen zu
erwerben.

Bedeutungsvoller noch ist aller-

dings ein anderer Aspekt Arbeit-

nehmer, die sich in direkter oder
indirekter Form immer stärker an
„ihrem“ Unternehmen beteiligen,

identifizieren sich auch zuneh-

mend damit Die Auswirkungen
auf die Interessenlage bei Tarifver-

handlungen liegen auf der Hand;
Die Hinnahmp .niedriger Lohnzu-
wachsraten ist eher zu verschmer-

zen, wenn sich zum Barlohn der
Sparlohn gesellt

Volkswirtschaftlich vernünftige

Tarifabschlüsse werden mithin er-

leichtert, wenn Lohnpolitik nicht

länger einziges Instrument der Ver-
teflungspolitik ist Blüm hat daher
zu Recht als Ziel der Vermögens-
büdung in Arbeitnehmerband be-

zeichnet, „Kapital und Arbeit zu
versöhnen“. Er sieht den besten
Schutz für das Privateigentum in

„seiner breiten Streuung“. Ein ins

Gewicht fallender Vormarsch der

VermögensbUdung endlich auch
stärker beim Produktrwermögen?
Stoltenberg FOTO: LOTHAR KUCHARZ

Beteiligungen am Produktrwer-
mögen könnte zudem noch der
langanhaltenden Anferhwnngpha-

se über zurückhaltende Lohnpoli-
tik neue Impulse liefern...

Diese Abkehr von den bisheri-

gen Formen des Veiteihingskamp-
fes erscheint allerdings den Ge-
werkschaften bei ihrem Verständ-
nis von Wahrnehmung der Arbeit-

nehmerinteressen wenig trost-

reich: Nicht nur and schmale
Lohnprozente für sie w» wenig
überzeugender Erfolgsnachweis.

Riskanter nnr»h erscheint ihren,

daß die ArhpTtnphmpr-Kapitfllistpn

sich den Gewerkschaftsparolen zu-
nehmend pntfrpmripn und ein
wachsendes Verständnis für unter-

nehmerische Belange - wie etwa
Investieren statt Konsumieren -

entwickeln dürften.

Die Gewerkschaften sahen den
Aisweg in Tärißbnds, also in Sam-
melstellen für die Eigentumsrechte
an Unternehmen, von der Aktie bis

zur stillen Beteiligung, die unter
paritätischer Mitbestimmung der

Gewerkschaften zu verwalten wä-
ren. Die Arbeitgeber machen dage-
gen geltend* daß sich hier gewerk-
schaftliche Übermacht manifestie-

ren könnte und die Gruppenba-
lance gefährdet wäre.

Die Vermögenspolitik scheiterte

in der früheren Koalition letztlich

daran, daß die SPD sich die Tarif-

fonds-Modelle der Gewerkschaften
zu eigen machteund dieFDP dage-
gen Widerstand leistete. Rück-
schauend betrachtet, hatte dieses

Unvermögen auch sein Gutes:, Das
Eigentum geriet aufkeinen Irrweg.

Betrachtet man nämlich die ge-

werkschaftlichen Bemühungen im
Lichte der „Neuen Heimat“, so
wird deutlich, welche verheeren-
den Auswirkungen es hätte, warn
man gleichsam dieses Unterneh-
men zum volkswirtschaftlichen

Maßstab machen wollte, was Un-
ternehmensführung und -kon-
trolfe, Investitionsverhalten betrifft

- ja, was das für Marktwirtschaft,

Eigentum und Freiheit schlechthin

bedeutete. Haben die Gewerk-
schaften als Eigentümer und Auf-
sichtsräte der „Neuen Heimat"
wirklich bewiesen, daß sie am be-

sten wissen, wie Unternehmen er-

folgreich und sozial zugleich ge-

führt werden sollten? Daß den Ge-
werkschaftsfunktionären mithin
die Vormundschaft über die Ver-
mögen der Arbeitnehmer anver-
traut werden müsse?

IMGESPRÄCH Richard Lyng

Noch ern Kalifomier
’V" - y...

Von Horst-Äpexand^r Siebert

L vorzugsweise vertrauten Ge-
siclztern umgür^iat, .wie- erwartet,

den 67jährigen «Richard Edmuhcf
Lyng zum neue£- US-Landwiit-

«chaftsminister ernannt. Das werden
ihm die Europäer, Japanerupfljafie
arviATFTi danirpn, (Qe mit Washington
um Agniwntwfntipnwi

|
MarkfWigan-

ge oder Lieferquoten ringen müssen.
Sie brauchen sich,ebenfalls nichtum-
zugewöhnen. Denn Lyng ist.das, was
man „old hand“ nennt Von 1981 bis

1985 war er der Stellvertreter von
John Block, der am 14. Februar sein

Ministeramt niederfegen wird, um
nach der Durchsetzung der stärker

maiktorientierten Agrarpolitik seine

Wunden zu.leeken und als Lobbyist

das große Geld zu verdienen. -

Wie Reagan,stammt Lyng, geboren
in San Francisco, aus Kalifornien. In

derdortigenRepublikanischen Partei

fiel er angenehm aut als ersieh 1986,

wein auch vergeblich, um einen Se-

natssitz in der Landeshauptstadt Sa-

cramento bewarb. Als Reagan 1967

Gouverneur von Kaliformen wurde,

übernahm Lyng für zwei Jahre die
TeHnng seines AparrninigterTiims.

1969 bäte ihn Präsident Richard Ni-

xon für die erste Amtszeit als Unter-

Staatssekretär in das Bundesland-
wirtschaftsministerhizn. Von 1973 bis

1979 war Lyng dann Präsident des
einflußreichen America Mwrt Insti-

tute. Sehern 1981 wollte ihn Reagan
Tnrp TTfi-T^«irtohflfeminiRter

machen. Verlor aber gegen die Farm-
lobby unter Führung des. Senators

Robert Dole, derjetä für ihn ist .

„Dick“ Lyng, der nach der Zustim-
mung des Senats als ältester US-
Agranninister eingeschworen wer-

den wird, gibt Reagan zuliebe eine

Beratungsfirma aut die erim vergan-

genenJahrzusammen mit einem Kol-

legen aus seiner Behörde gründete.

Damals verließ er seinen Posten bei-

nahe fluchtartig, wefl. der inzwischen

auch in die Privatwirtschaft abge-

wanderte Haushaltschef des Weißen
Hauses, David Stockinan, den Bau-

ern drakonische Einsparungen bei

den TSnknmmwishilfen verordnen

wollte. Der Kongreß hat die Stock-

man-Knr zwar sowieso nicht akzep-

tiert, seine Standhaftigkeit brachte

Der Arzt gab das QMC: Agrarmini-
ster Lyng . fototap

Lyng im FarmHSürtel jedoch viele

Pluspunkte ein. -

Mit Lyng erhält das Amt eine neue

Qualität Bisher kamen die amerika-

nischen Landwirtschaftsminister zu-

meist aus dem Mittleren Westen und
direkt vom Hbf (Block besitzt eine

Schweinefarm m-]]linofe)..Lyng ist

der erste Kalifornfer. Er schloß 1940

sein Studium an der Universität von
NabeDame mit „summa cum laude“

ab und arbeitete dannim väterlichen

Samen- und Bohnenverarbeitungsbe-

trieb im kalifornischen Modeste
County, von 1949 an als Firmenchef

Er gilt als .Jow-key“; hinter dieser

Maske verbirgt er großes Veriumd-
lungsgeschick undein enormesFach-
wissen. Er ist warmherzig und fair

sowie weniger ideologisch als sein

Vorgänger. Im Ministerium, das er gif

praktisch schon unter Block' führte,

sieht man ihn als Vaterfigur.

Umzusetzen hat Lyng die neuen

Agrargesetze, die kaum die Finanz-

krise in . der amerikanischen Land-

wirtschaft und das Farmsterben be-

enden werden. Die schnelle Lösung
bringen mir höhere Exporte, so daß
sich Amerikas Partneraufnoch mehr
Druck einrichten müssen. Der kon-

servative Marirtwirtschaftier wurde

1983 am Herzen operiert (dreifacher -

Bypass), aber sein Arzt gab ihm für

die Ernennung das' O. K. Lyng, seit

1944 verheiratet, hat zwei Töchter.

der

DIE MEINUNG DER ANDEREN
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BERLINER MORGENPOST

Es ist eigentlich erstaunlich, mit

welcher Unbefangenheit der Bun-
deskanzler seine diversen Wendun-
gen vollzieht . . . Man wüßte von
Kohl gern, welche Gegenleistung er

von der „DDR“-Führung für die Be-
nutzung seiner roten Teppiche ei-

gentlich einkalkuliert hat Drängt er

beharrlich aufdie volle Einbeziehung
Westberliner Bürger in Besuchsrege-

lungen mit der „DDR“? Besteht er
auf Rücknahme des erhöhten

Zwangsumtauschs und auf Senkung
des Reisealters für „DDR“-Bürgei?
Oder benützt er das Wischiwaschi-
Kulturabkommen als innerdeutsches
Ruhekissen?

RodienerDoLfeiHtung

Zar AIBie m den Himtarnr
„8ta—hrinT-rMlcieavmacll neM
afe. Bmac tote Bfehutfah recht.

. . . wenn er nachdrücklich fordert:

„Wir dürfen aber nicht zulassen, daß
aus den Terroristen der RAF, die von
einem tragischen Wahn besessen wa-
ren, zehn Jahre später idealistische

Helden gemacht werden, die vom
Staat mutwillig in den Tod getrieben

werden." Noch schrecken die Spuren
der Nazis, die aus einem üblen Zuhäl-
ter einen Nationalhelden machten.
Horst Wessel war es so wenig, wie es
Andreas Baader oder Ulrike Meinhof
je werden könnten. Die blutige Fähr-
te ihrer Existenz ist nicht verblaßt
Und das Recht das sie schuldig
sprach, war nicht gebeugt durch die

Vehemenz einiger Prominenter aus /
Kunst und.Wissenschafh die immer
wieder Rechtfertigiingsgriuide für sie

fanden.

Allgemeine Reifung

!<
grrmtd ESDI:

Die Sicheiheitsfrage ist mit neuer
Dringlichkeit gesteift, da während
des Startvorgangs . . . keiner der in

der Unglücksfähre installierten fünf

Uberwachungscomputer Defekte si-

gnalisiert hat . . . Die Challenger-Tra-

gödie bringt damit zusätzliche Unsi-

cherheiten auch in die ohnehin kon-
troverse SDI-Diskussion. Eine Verzö-
gerung de- nächsten Nasa-Weftraum-
starts bedeutet auch eine zeitliche

Verschiebung des bereits angelaufe-

nen SDI-Forschungsprogramms jen-
seits der Erdatmosphäre. Diese Tat-

sache könnte nicht mir die Debatte
zwischen Europa und Amerika ver-

sachlichen, sondern auch die Genfer
Abrüstungsgespräche beeinflussen.

LE QUOTIDIF.N DE PARIS
EBnMKtimBilft
Die Vereinigten Staaten haben es

anscheinend nicht verstanden, eine
Opposition zu einem geistesschwa-
chen Diktator heranzubilden, den sie

gegen ihren eigenen Willen unter-
stützten . . . Da sie eine grausame
und korrupte Diktatur nicht früh ge-
nug fallengelassen haben, könnte
sich jetzt ein prokommunistisches
Regime bilden, das eine gan»> Weltre-
gion destabilisieren könnte.

Die Hand jederzeit offen, der Fuß zum Tritt bereit
Die Praxis der deutsch-polnischen Beziehungen / Von Carl Gustaf Ströhra

yx eutsch-polnische Tagungen und
J-JGespräche sind Mode geworden.
Organisiert werden sie nicht selten

von evangelischen Akademien. Die
Teilnehmer werden sorgfältig ge-
siebt: Aus Warschau kommen nur
Exponenten des kommunistischen
Regimes. Nicht daran zu denken, daß
hier etwa die Repräsentanten der
„Solidarität“ auftreten durften.

Von deutscher Seite erscheint wie-

derum in erster Linie die Opposition,

flankiert von Oberkirchenräten und
anderen Bundesrepubhkanem, die

auf solchen Begegnungen seltsame
metapolitische und metaphysische
Bußrituale vollziehen. Vertreter der

Vertriebenen - etwa die Abgeordne-
ten Hupka und Czaja - sind natürlich

nicht zugelassen. Statt dessen kom-
men aus der CDU meist jene „Reali-

sten“, dieam liebsten ostpolitisch auf

der T.in» Brandt/Bahr weitermachen
möchten.

Die Abgesandten des Jaruzelski-

Kegimes wissen die propagandisti-

schen Möglichkeiten solcher Begeg-

nungen zu yh5t»»n- Da trifft man als

Deutschland-Experten den - inzwi-

schen von seinen Regierengsamtem
abgesetzten - Mieczyslaw Rakowski
oder den unvermeidlichen Ryszard
Wojna, der den Deutschen (so un-
längst in Mülheim/Ruhr) einzureden
versucht, in Breslau und Niederschle-

sien habe es schon vor dem Zweiten

Weltkrieg eine polnische Bevölke-
rung gegeben. Mehr noch, von die-

sem Deutschland-Experten stammt
auch die Aufforderung, die Deut-
schen sollten nun endlich „den My-
thos der deutschen Einheit begra-

ben“.
Hier empfiehlt also ein Sprecher

einer Nation, die selber über Jahr-

hunderte ihre Einheit nur als Mythos
aufrechterhalten konnte, den Deut-
schen, auf ihre Einheit zu verzichten.
Hätte die polnische Nation sich so
verhalten, würde Polen nicht mehr
existieren. Gerüchtweise verlautet,

Wojna solle nächster polnischer Bot-
schafter in Bonn werden . .

.

Die Haltung des Regimes Jaruzel-

ski ist zwiespältig. Einerseits

„braucht“ es die Deutschen wirt-

schaftlich. Seit Anfang der siebziger

Jahre zahlte die Bundesrepublik
mehr als zwei Milliarden Marie an
Warschau, davon 1,3 Milliarden Ablö-

sung von Rentenansprüchen polni-

scher Bürger. Es folgten zwei Kredite
von insgesamt sieben Milliarden
Mark, davon vier Milliarden soge-
nannte Hermes-Bürgschaften. Da Po-
len seine Auslandsschulden nicht be-

dienen kann
,
kam ihm Bonn bei der

Umschuldung entgegen. Es handelt
sich hier um Milliardengeschenke.

Außerdem haben Bürgerder Bundes-
republik aus ihren privaten Taschen
Pakete im Wert von mindestens drei-
hundert Millionen Mark (manche
sprechen von einer Milliarde) nach
Polen geschickt, hauptsächlich in

den schwersten Zeiten von Jaruzel-
skis Kriegszustand.
Dennoch oder deswegen benötigt

das Regime an der Weichsel die Deut-
schen andererseits als „Feindbild“,
um seine Herrschaft zu rechtfertigen.
Zum anderen wird das Bonner
Schreckgespenst durch Jaruzelski
auch gegenüber den kommunisti-
schen Bruderiändem ins Feld ge-
führt Die Volksrepublik Polen ist

heute im übrigen Ostblock ausge-
sprochen unpopulär, bei den Führun-
gen ebenso wie bei der Masse der
Bevölkerung, der man suggeriert hat,
in Warschau werde zu wenig gearbei-
tet (Daß dieser Vorwurfnicht immer
berechtigt ist, steht auf einem ande-
ren Blatt) Der Verdacht ist begrün-
det, daß die Regierung Jaruzelski
maßgeblich an der Entfesselung der
jüngsten Moskauer Revanchismus-
Kampagne gegen die Bundesrepu-
blik beteiligt war.

Wenn man auf der einen Seite
sieht wie die Bundesrepublik - ge-
rade auch die jetzige Bundesregie-
rung - Polen mit größter Zuvorkom-
menheit behandelt und auch Bun-
deskanzler Kohl ständig von Versöh-
nung spricht so ist die Rücksichtslo-
sigkeit mit der das offizielle War-
schau sich über alle Interessen des
Bonner Partners (von den deutschen
Gefühlen gar nicht zu reden) hinweg-
Mttt, immer wieder verblüffend. Fak-
tisch laßt sich die Bundesrepublik
gefallen, daß die Volksrepublik Polenm derdeutsch-polnischen Diskussion

entscheiden will, welche Deutschen
hier überhaupt mitsprechen und wel-
che den Mund zu halten haben - und
wie die Schulbücher auszusehen ha-
ben. Wenn de- SED-Parteichef Ho-
necker nach Warschau kommt muß

dem Motto _„non ölet“ gerne an- a
nimmt Vorwürfewegen einer„zuen- r
een" Kooperation Ost-Berlins mit
Bonn anhören. Es heißt sogar, War-
schau sei in Moskau vorstellig gewor-
den und habe dort gefordert der
Kreml möge Honeckere ifnntakte
nach Bonn einschränken

.
kann unter solchen Prämissen

eui vernünftiger deutsch-polnischer
oialog zustande kommen? Schließ-
lich geht es hier-trotz aller salbungs-
voll^ Worte-im eminent politische,

“““achtpolitäscheFragen. Das
Grund, warum sich manche #

«ihorer bei den amtlich oder halb-
amtlich verordneten und subventio-
nierten polnisch-deutschen Begeg-
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‘Die Feier mußte
werden,

Baby Doc bleibtäkässsa?
, fp*ft die Armee dämBnfa«r
^ ^ Ubenün“* di«
Macht?

Von WEENER THOMAS
s wurde zu früh gefeiert Als die

T^sthM J •• 7 ** “•« graoci u AIS QjeP^ghncbt_ kursierte, die fest
aahrige Diktatur habe ein En-

de gefunden, tanzten Tausende Men-Khai auf den Straßen der Haupt-

iSr «P
11

?
Formationen stammten

gjefflich von Larry Speakes, dem
Sprecher des Weißen Hauses. Drei-
emnalb Stunden spater dementierte
der angeblich Demissionierte persön-

-s
“po »diese wilden und unsinnigen

* Gerüchte“.

^

Das nationale Fernsehen unter-
brach einen alten Westernfilm und
zeigte Jean-Claude Duvalier, in einen
eleganten hellbraunen Tropenanzug
gehleidet, ernst und ruhig wirkend.& verkündete: „Mein? lieben Freun-
de .... der Präsident ist hier. Stark
und fest wie ein Affenschwanz.“ Auf
der karibischen Insel. mit rfptn weit
verbreiteten Voodoo-Kult bedeutet
das soviel wie unbesiegbar.

Ein Galerie-Besitzer, der das poli-

tische Labyrinth seit Jahrzehnten
kennt, sprach von der „Stunde des
Komödianten“. Er erinnert damit an
den Haiti-Roman von Graham

*, Greene. fflaBcmian, deraIlerdhig5in
*

der finsteren Ära des Duvaher-Vaters
Francois („Papa Doc“) spielt

Die älteste schwarze PppnhKir der
Wett -unabhängig seit 1904-taumelt
wieder einmal in einer Phase zwi-
schen Komödie und Tragödie, l«»in

neues Phänomen in ihrer bewegten
Geschichte. Die Furcht grassiert, daß

"

noch viel Blut fließen wird, wenn sich

»Baby Doc“ krampfhaftan dieMacht
krallen sollte. Bei den bisherigen Un-
ruhen, die auch am Wochenende vor
altem außerhalb der Hauptstadt ar*-

hielten, kamen bisher mindestens 24
Personen ums Leben. Offizielland es

sere, obgleich die ländlichen Regio-

nen noch mehr leiden. La Saline, das

schlimmste Slumgebiet, unten am
Hafen, wächst unkontrolliert Die

wimmelnden Menschenmassen kann
niemand mehr zählen. Tausende
schlafen im Freien neben Ratten und
Ungeziefer. Es gibt weder fließendes

Wasser noch Kanalisation, ein übler

Gestank liegt überdem EJendsgebiet
„Papa Doc“ hatte einmal eine - er*

folglose - SlumSanierung auf seine

Weise vorgenommen: Er ließ La Sa-
line einfech anzünden.

Entlang derRue des Salines warten
Blinde und verunstaltete Krüppel auf
das Rotlicht der Kreuzungen, um bei

den haltenden Autofahrern zu bet-

teln. Dürre Kinderhände recken sich
durch die offenen Fensterscheiben

der Autos. „Mister, money please.“

Gebettelt wird überall Aufdem Land
herrscht Hunger. Der Boden gibt

nichts mehr her. Der Flug über die

Ihsel offenbart fest nur kahle Berge.

Die Bevölkerung heizt mit Holzkohle

und rodet rücksichtslos. Ein amerika-
nischer Agrarexperte kritisiert, die

Aufforstungsprogramme der Regie-

rung würden nurausLippenbekennt-
nissen bestehen. „Ende des Jahrhun-
derts haben wie hier äthiopische Ver-
hältnisse, oder schon früher.“

Im AimoBhoos Hohl ein Loxeslebea: Das Präsident«nobepoar leoe-Clou-
de Dwalarond seine Frcm MicbeHe foto: dpa

DerTourismus, einst eine der wich-
tigsten Devisenquellen, ging radikal

zurück. Weniger als 100000 Urlauber
im vergangenen Jahr. 1980 waren es

noch 250000 gewesen. Die Angst vor
sich rasch ausbreitendem Aids beein-

flußte diese Entwicklung. In den letz-

ten zwei Jahren mnfttan fünf große
Hotels schließen, auch das traditions-

reiche Sanssouci.

Mitglieder der Mittelklasse haben
-lange versichert, die politischen Ver-

hältnisse würden „stabil“ bleiben.

Duvalier könne sich auf absehbare

Zeit halten. Er regere schließlich an-

ders als sein berüchtigter Vater. Sie

schienen recht zu behalten.

öfter im Gefängnis, wurden aber im-
mer wieder freigelassen.

„Baby Doc“ - er haßt diesen Na-
men - speckte ab und heiratete im
Juni 1980 die geschiedene Mulattin

Michele Bennett, eine attraktive Frau.

Anfang der achtziger Jahre vollzog

sich dann ein radikaler Stimmungs-
umschwungderMittelklasse, dersich
verhängnisvoll für Duvalier auswir-
ken sollte. Die Gründe für den Um-
schwung: Wirtschaftskrise und Kor-
ruption.

weniger.

Gregoire Eugene, der Führer der
.
klehvm rhri«rf]teh-mräton Partei
warnt seit Jahren vor dem: „Puhrer-

S*:-
lische Biscnof von GonarvesTuer

» Stadt im Mittelpunkt der Kevolte, er-

* läutert „Der Hungeri ünd eite poß-‘

ftsdieHoffiKtn^
Haitiaä»zufeV^

Dr. Francois Duvalier, ein Land-
arzt, im September 19S7 zum Präsi-

denten gewählt, ist als einer der blu-

tigsten Despoten in die Geschichte

des amerikanischen Kontinentes ein-

gegangen. Während seiner fest

14jährigen Herrschaft kamen über
20000 politische Gegner gewaltsam
.fünf Etiberi. ^kfefiäfendfeztej^bst 1

FhrekiitinnRknmniandivg.

„Die Reichen sahnen
skrupellos ab“

85 Prozentsind::

Der Bischof hat rechte denn Haiti

ist das“ Armoiliaus des amerikani-

schen Kontinentes: 85 Prozenten-
alphabeten; 70 bis 80 ProzentArbeits-

lose oder Unterbeschäftigte; durch-

schnittliche Lebenserwartung 54 Jah-

re. 118 von 1000 Babys sterben im
ersten Lebensjahr; 80 PnmHit der

Haitianer haben ein Jahreseinkom-

men' von nur umgerechitet250 Mark.

Bischof- Constazxt ^Die Situation
wird schlimmer, nicht besser.“

Die an einer malerischen Bucht ge-

*1 legene Hauptstadt reflektiert die Mir

! Als IPapa Doc“ im April 1971 ei-

nemJangenDiabetesriindHerztekten
edäg,' begannen zunächst bessere

Zeiten für die Nation. Nachfolger

Jean-Claude, der einzige Sohn, 1971

erst 19 Jahre alt, ebenfalls Präsident

auf - Lebenszeit, - beendete . die

schlimmsten Exzesse. Die willkürli-

chen Hinrichtungen hörten au£ Die
-gefürchteten „Tonions Macoutes“,

(Onkel Schreckgespenst, auf kreo-

-hsch), bekamen einen harmloseren
-Namen, „Freiwillige für die natiorale

Sicheibeit“, VSN.
-

- Es konnten sich sogar Opposi-

tionsparteien bilden, die Flugblätter

oder dünne Publikationen veröffent-

lichten. Die bekanntesten Opposi-
tionspolitiker, Gregoire Eigene, der

Christdemokrat Sylvio Claude und
dar ehemalige Ministerund Diplomat
Hubert de Ronoeray, landeten zwar

Die gehobeneren Bevölkerungs-

Schichten in der kühleren Bergstadt

FetionviBe konnten plötzlich nicht

mehr so angenehm leben wie zuvor.

Die Preise stiegen, der Lebensstan-

dard sank. Die abgegriffenen Gour-

.de^Jießen siclujk^n^ehr problem-
los in Dollar konvertieren Gleichzei-

tig wuchs die Kluft zu den wirklich

Reichen. „Sie «ahnen skrupellos ab“,

sagt -.ein Restaurant-Besitzer- . „Der

Schlimmste ist Bennett.“

Gemeint ist Emest Bennett, der

Schwiegervater des Präsidenten, und
erfolgreichster Geschäftsmann Hai-

tis.Im gehören dieFluglinieHaitiAir,

Firmen, die deutsche Luxuslimousi-

nen importieren, und die eindrucks-

vollsten neuen Paläste in den Hügeln
üb» Port-au-Prince. TochterMichele

bestreitet zwar Vorwürfe, verschwen-
dungssüchtig zu sein (Jch bin keine

Marie Antoinette“). Ihre Einkaufsrei-

sen nach Paris and immer wieder

Stadtgespräche, besonders, wenn die

Ölrechnungen nicht bezahlt werden
können und die lichter ausgehen:
„Mchele war wieder in Paris."

Die eiste Dame behängt sich mit

ghtzemdem Geschmeide und teuer-

sten Pelzen. Ihre Hochzeit kostete al-

lein drei Millionen Dollar. Vater Er-

nest erklärt die Kkssenunlmchiede
so: „Wir leben in einem kapitalisti-

schen TjtiH pa ist es normal, daß
einige Leute arm sind.“

„Zur Frustration derArmen kamen
die Klagen der Mittelklasse“, analy-

siert ein kritisch» Anwalt die Situa-

tion. „Duvalier Wteh teAffioh die
iriomo Gruppe d» Schmarotz» und
Profiteure - ein fragiles Fundament
für seine Herrschaft.“ Freilich kom-
manriiert» noch eine Armee mit der
Eliteeinheit „Leopards“ (insgesamt

6000 Mann) und 5000 bis 6000 blau-

uniformierte VNS-Müizen.
En diplomatisch» Beobachter in

Port-au-Prince glaubt, daß der

Papstbesuch im März 1983 ein „ent-

scheidendes Ereignis“ war. Der Auf-
ruf des römischen Gastes während
ein» Messe („Es muß sich etwas än-

dern in diesem Land“) hat die katho-

lische Kirche mobilisiert, besonders
Bischöfe wie FmmamiPi Constant in

Gonaives. Der katholische Send»
„Radio Soleil“ entwickelte sieh aim
pinfl»BrpirhKtPTr Sprachrohr der
Opposition. Ekwurde am Freitagwie-

der geschlossen. Tnformationgfnini-

ster Guy Mayer „Radio Soleil gießt

Öl aufdasFeuer.“Aberauch viele der

60 000 Voodoo-Priester haben Basis-

aibeit geleistet Unter d» energi-

schen Führung des studierten Bio-

chemikers Max Beauvoir verfolgt die

afrikanische Kult-Religionein stärke-

res soriales Engagement
Auch wenn es am Sonntag so aus-

als habe der Präsident trotz

neu» Unruhen die Lage unter Kon-
trolle, so istdieMeinungweitverbrei-
tet, daß das Ende der fest 29jährigen

Duvalier-Üynastie bevorsteht, daß
die Streitkräfte den Präsidenten frü-

her oder später stürzen. Bei d» De-
monstrationswelle, die Ende Novem-
ber begann, wurden ständigzwei Slo-

gans skandiert: „Nieder mit Jean-

Claude“, „Es lebe die Armee“.

„Fort Murdoch“ trotzt

dem Druck der Drucker
Hinter Stahigitterzäunenima
Stacheldraht produziert Zei-
tongskönig Rupert Murdoch im
neuen Druckhans seine engli-
schen Blätter. Auch wennam
Wochenende nicht die gesamte
Auflage erscheinen konnte, die
Chancender streikendenDrnk-
fcergewerkschaften, das Zeital-
ter der Computer zu stoppen,
sind gleich Null.

uneinnehmbar vor allem für die Ge-
werkschaften. Beherrschten sie bis-

her diktatorisch die britische Zei-

tungsproduktion, was sich in Überbe-
manmmg, sehr hohen Löhnen und
verzögertem Übergang zu modernen
Herstellungsmethoden niederschlug,

so stehen sie jetzt vor den Trüznmern
ihrer eigenen Überheblichkeit

cherung (rund 5250 Mark) schmack-

haft gemacht wurde, lassen sie als

ausschlaggebenden Grund nicht gel-

ten. „Wir haben keine Rechtsgrundla-
ge für eine Weigerung.“

Von RAINER GATERMANN

Der 36 Tonnen schwere Sattel-

schlepper verlaßt langsam die

hellerleuchtete Rampe, fahrt
ein paar Kurven. Als er sichdem stäh-
lernen Gittertor nähert, öffnet sch
dieses automatisch. Der Fahrer gibt
etwas mehr Gas, seht eine Linkskur-
ve. Aufdem Bürgersteig stehen sechs
Mann» in eisig», feuchter Kälte.

„Bastards“, schreien sie.

100 Met» weiter die nächste
Linkskurve. Obwohl d» Schlepper-
fahrer von ein» Nebenstraße in den
vorfahrtsberechtigten „Highway“
einbiegt, braucht ernicht zu bremsen,
die Polizei verschafft ihm unbehin-
derte Einfahrt Aufd» gegenüberlie-
genden Straßenseite, hinter Absperr-
gittern, knapp 200 Männer. Wieder
ein Wutgeschrei, ausgestreckte Fäu-
ste. Der Lastwagen, weiß gespritzt

mit kornblumenblau» Plane ver-

schwindet schnell in d» Dunkelheit

Doch das Schlimmste ist: Ihreeige-

nen Mitglieder versagen ihnen den
Gehorsam. Der Jounialistenverband
verbot seinen Mitgliedern, nach
Wapping zu gehen, nur knapp zwan-
zig von 600 felgten dies» Aufforde-

rung. Die Transportarbeitergewerk-
schaft, die größte des Landes, er-

mahnte ihre Lkw-B^hrer, nicht die
Tore zum „Fort Murdoch“ zu passie-

ren, sie ignorieren diesen Beschluß,
und der Gewerkschaftsdachverband
TUC, drohte der „Gewerkschaft der
Elektrik», Elektronikerund InstaDa-
teure“ (EETPU) unter Androhung
des Ausschlusses in Wapping keine

Arbeit zu verrichten, die in den Be-
reich der Druckereigewerkschaft So-

gat *82 und NGA fallt

Und Solidarität mit den streiken-

den Druckern zu zeigen will firnen

nicht so richtig in den Sinn. „Als wir

streikten, passierten die Druck»
auch unsere Streiklinien. Außerdem
haben deren Gewerkschaften den Bo-
gen schon seit langem überspannt“,

meint ein „Sun“-Joumalist In dem
Blatt wird die „Befreiung“ von der

Diktatur der Druck» gefeiert. Erst

jetzt, seit die Druckpressen von Elek-

trikern bedient würden, könne man
immer die Wahrheit schreiben.

Ebenso wie die Omnibusse, die mit
zugezogenen Fenstern vom Highway
abbiegen, um hinter dem Fabriktor

unterzutauchen, sind die Sattel-

schlepp» Bestandteil eines General-
stabsplanes, d» die britische Zei-

tungswelt in Aufruhr v»setztund die

Gewerkschaftsolidarität vor eine un-

lösbare Kraftprobe gestellt hat

Am Freitag, den 24. Januar gegen
20.00 Uhr war es, als die rund 150

Journalisten der „Times“ in ihrem
Redaktions- und Druckhaus in d»
Gray’s Inn Road, nahe der Fleet

Street, zusammengerufen und mit
der nüchternen Mitteilung konfron-

tiert wurden: „Entweder Sie fangen
Sonntag in der neuen Anlage in

Wapping an zu arbeiten od» Sie wer-
den entlassen.“ Punkt und Schluß.

Ohne Vorwarnung, ohne nähere Er-

läuterung. Kurz zuvor war den Jour-
nalisten der „Sun“ ein rieichlauteD-

des Ultimatum gestellt worden, we-
nig später erging es an die-Kollegen

d» beiden Sonntagszeitungen „Sun-
day Times“ und „News oftheWorld“.

In einer ind» britischen Zeitungs-

geschichte bisher nie dagewesenen
Wochenendaktion verlegte der au-

stralische Hierausgeb» mit dem ame-
rikanischen Paß, Rupert Murdoch,
seinen gesamten Zeitungsbetrieb (ein

Drittel d» britischen Tageszeitungs-

auflage), ins ungefähr fünf Kilometer

entfernte Wapping, nicht weit vom
mittelalterlichöl Tower entfernt

Ab» seit ein» Woche, herbei-

transportiert aus der Gegend von
Southampton, bedienen sie

die neuen Druckmaschi-
nen. Und schließlich ver-

suchte Sogat, ihre Mitglie-

der in den regionalen »nri

lokalen Verteilungslagern

zur Arbeitsniederlegung zu
veranlassen, ab» dies ge-

lingt fast nur in London.

Um die Druckpressen effektiv ar-

beiten zu lassen, benötige man drei

Leute, „die Gewerkschaften zwangen
»ns zwanzig auf. Die Verpackungs-
arilage könne mit ein» Person aus-

kornmen, „die Gewerkschaften hal-

sten uns sieböi auf. Und das alles

„für einige Leute bei Jahreseinkom-
men von 37 000 Pfund(knapp 130 0QQ

Mark) und ein» Vter-lbge-Woche“.

Die Journalisten sträubten sich

nicht so sehr gegen den Umzug od»

Hi» errichtete Rupert Murdoch in

den vergangenen Jahren sein neues
Hauptquartier, das von außen mehr
ein» Befestigungsanlage denneinem
Zeitungsbetrieb gleicht hohe nachts

angeleuchtete Stahlgitterzäune, Erd-

wälle und Stacheldrahtrollen, auto-

matische Kameraüberwachung.

„Fort Murdoch ist uneinnehmbar,“

stellt ein Fleet-Street-Veteran fest

Und das war auch Sinn d» Sache;

Draußen vor dem Tor in

der Pennington Street und
auf dem Highway prote-

stieren nun einige der 5500
früher»! Beschäftigten d»
News International, Mur-
riitfhs pngliwte Vprfnpgx
Seilschaft, gegen den Pro-

duktionsstart in Wapping,
ab» sie - und vor allem

ihre Gewerkschaftsführer-

haben die Zeichend» Zeit

nicht erkannt, wollten ihre

unterhöhlte Macht nicht

wahrhaben und haben re-

gelrecht geschlafen, als

Rupert Murdoch mit allen
möglichen Tricks general-

stabsmäßig die Ausma-
növri»ungd» Druckergewerkschaf-
ten vorbereitete.

Letztlich machten sie auch noch
den Fehl», am 25. Januar nach ge-
scheiterten Verhandlungen, die vor
etwa vier Jahren begannen, ihre 5500
Mitglieder in den Streik zu schicken

Murdochs Kfimtigiingssrhreihen

felgten unmittelbar.

In der Streikwacht inWappinggibt

denn auch in kalterNachteinMaschi-
nist, seit 29 Jahren beid» „Sun“, zu:

„Wir haben es Murdoch sehr locht
gemacht Wären wir nur an unseren
Arbeitsplätzen geblieben, hatte»un-
sere Löhne weiteizahlen müssen.
Jetzt haben wir nichts.“

Die Journalisten aß» vier Zeitun-

gen berieten stundenlang unter Hin-
zuziehung von Rechtsexperten üb»
ihren Handhingagnalranm und ka-

men zu dem Schluß: „Wir haben kei-

ne Wahl, wir müssen nach Wapping
gehen." Daß fenen dies» Umzug mit
einer Gehaltserhöhung von 7500

Mark im Jahr und der Prämienzah-

lung für eine private Krankenversi-

Rupeit Murdoch pr&soodorte dio ersten
üMeplaiarnuidwaswou Precfchaut

FOTO: DPA

gegen die neue Technik, sondern ge-

gen die ultimative Art des Wechsels.

Dabei ist noch nicht klar, ob die

Redaktionen in Wapping bleiben wer-
den, offiziell war nie daran gedacht,

daß die „Times“ od» die „Sunday
Times“ dorthin ziehen sollen. „Unse-
re Schreibtische stehen unberührt,

wir könnten morgen wied» zurück-
gehen.“ Ähnliches gilt fürdentechni-
schen Betrieb. Aber die Unwahr-
schöidichkeit nimmt zu, parallel zur

Verzweiflung der Druck».
In der Nacht zum Sonntag gerieten

einige von ihnen außer Kontrolle, sie

griffen die Zeitungstransport» an.

Sechzehn wurden festgenommen.

Die Druck», und mit ihnen ihre

Gewerkschaften, können nurnoch et-

was ändern, wem sie die Unterstüt-

zung der Journalistöl und Elektrik»

zurückgewinnen, beides »scheint
niwiahwftiwuiifh Auf die Drucker-
gewerkschaften warten sogar neue
Probleme. Auch bei anderen Verla-

gen drohen Massenentlassungen und
Auszug aus d» Fleet Street

hnjuni 1986gebt die VIAG, eine deutsche Uritemehmeris-Gruppe

von uberlOO in- und ausländischen Firmen, an die Börse.

ESTOMEN
; Namen sind entscheidend, wenn es

um- Aktien geht. Denn der Name steht

fiir Leistung und

steht für unternehmerische Vielfeit, was

den Aktienkauffür alle reizvoll macht, die

sichereRenditen er-

Erfolg- VIAG, das

sind über 100 Un-
ternehmen, erfolg-

reich in den Be-

reichen Energie,

Aluminium und

Chemie. Darunter,

so renommierte

Gesdkchaften wie

die Bayernwerk

O Solide Basis:

580 MillionenDM Grundkapital,

800 MillionenDMRücklagen

Ö Übeidurchschnittliches Wachstum:
Gesamtumsatz der Gruppe stieg

in den letzten fünfJahren von 8 auf12

- Milliarden DM.

O Hohe Investitionen:

dnrcfaachnittKchnindlMrdDMproJahr

warten. Diversifika-

tion heißt auch,

mehrere Chancen
nutzenund Risiken

mindern.

Möchten Sie mehr

erfahren über die

VIAG?
Bitte schreiben Sie

uns:VIAG Aktien-

AG, die Thyssengas GmbH, die Ver-

einigte Aluminium-Werke AG und die

SKW Trostbeig AG. Der Name VIAG

gesellschaft, Abteilung Offendichkeits-

aibeit, Georg-von-Boeselager-Straße 25,

5300 Bonn L
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Bonn greift

Empfehlung von
Albrecht auf

MJ. Delmenhorst

In ihrem Agrarbericht 1986, der in

den nächsten Tagen in Bonn vorge-
legt wird, wird sich die Bundesregie-
rung grundsätzlich für die landwirt-

schaftliche Erzeugung von Bioetha-

nol zur Benzinbeimischung ausspre-

chen. Diesen Schluß lassen Hinweise
zu, die der Parlamentarische Staats-

sekretär im Bonner Ernährungsmini-
sterium, Wolfgang von Geldern, am
Wochenende auf einer Agrar-Fachta-
gung der Jungen Union Niedersach-

sen in Delmenhorstgab. Ein verstärk-

ter Anbau von Feldfrüchten zurEtha-
nolgewinnung soll dazu beitragen,

die Produktion überschüssigen Ge-
treides zu verringern und die Erlöse
der Landwirte zu stabilisieren. Von
Geldern betonte, die „Entscheidung
muß jetzt fallen, Hamit ab 1990 der
Entlastungseffekt dntreten kann“.

Die Äußerungen des Staatssekre-

tärs treffen sich mit Empfehlung™

ARntQB

PHILIPS

Das Merken
intelligent gelöst
Mehr Informationen über
PhOfpsPocketMemosbeiuns:

Philips Bürotechnik P 4
Postfach 105323, 2000 Hamburg 1

der CDU/CSU-Agrarkommission un-

ter Federführung des niedersächsi-

schen Ministerpräsidenten Emst Al-

brecht, die in ihrem Konzept der

„nachwachsenden Rohstoffe“ neben
Ethanol für die Erzeugung von Zuk-
ker und Stärke, pflanzlichen Ölen
und Fetten sowie Flachs werben. Im
niedersächsischen Ahausen-Eversen
nahe Verden arbeitet seit Spätherbst

1985 eine Ethanol-Versuchsanlage.

Der Bau einer zweiten, bereits indu-

striellen Destillation in dem nord-

deutschen Agrarland ist nach
Albrechts Angaben „beschlossene

Sache“.

Strittig ist bisher die Marktfähig-

keit von Benzin mit fünfprozentigem

Ethanolanteil. Ein kostendeckender

Preis müßte deutlich überden derzei-

tigen Benzuiprefaen liegen. Während
Albrecht bei einer Entlastung der

EG-Getreidesubventionen freiwer-

dende Mittel hier einsetzen will, ver-

wies von Geldern auf das amerika-
nische Beispiel der Steuerbefreiung

für Ethanolkraftstoff. An diesen
Punkt gab es zuletzt hörbare Reibun-

gen zwischen den Bonner Ressorts
Landwirtschaft, Wirtschaft und Fi-

nanzen.

Bonn besorgt über Berliner Affäre
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Kohl sprach mit Diepgen / FDP-ChefRasch berichtet heute dem Bundesvorstand

(CDU) Bücktrittsgrunde erfahren Aktion durch Vetter. „Ich weiß nicht,H.-R. KARUTZ/D. DOSE, Berlin

Trotz des mit 80 gegen 62 abgewie-

senen Mißtrauensantrags gegen Ber-

lins Regierenden Bürgermeister

Eberhard Diepgen beobachte! die

Bonner Koalitionspaiteien die politi-

schen Auswirkungen der Korrup-
tion»- und Spendenaffäre mit Sorge.

Donnerstag abend sprach Bundes-
kanzler Helmut Kohl in»mw Eigen-

schaft als CDU-Vorsitzender wah-
rend der Vorbereitungsninde der
Bundesratssitzung von Freitag mit
Diepgen. Heute erstattet der Berliner

FDP-ChefWaller Rasch in Bonn dem
FDP-Bundesvorstand Bericht

„Ich gehe davon aus, daß es keine
weiteren Zeitbomben für den Senat

gibt“, sagte Diepgen nach der Ableh-

nung des von derAL gestellten und
von der SPD unterstützten Mißtrau-
ensantrages. Doch eine „tickte“

schonamWoebenende in der Landes-
ausschuMtzung der Berliner Union.
CDU-Ztepräsentanten forderten den
Rücktritt von FDP-Umweltsenator
Horst Vetter. Begründung: Er könne
sich „als Belastung“ für den Diep-

gen-Senat erweisen.

In derFDP wiederum gibt es Stim-

men, die eher bei Diepgens Stellver-

treter, Innensenator Heinrich Lum-
mer, und Bausenator Klaus Franke

wollen. CDU-Generalsekretär Klaus
Landowsky verhinderte eine Abstim-
mung über eine Rücktrittsforderting

an Vetter. Die Union solle sich hü-

ten, sich in Belange des Koalitions-

partners einzumischen, erklärte er.

Vetter befindet sich in einer ausge-

sprochen mißlichen Lage, weü der

inzwischen gegen eine Million Mark
aus der Untersuchungshaft entlasse-

ne Bauunternehmer Kurt Franke von
50000 Mark spricht, diean Vetterge-
zahlt worden seien. Vetteraberbeton-

te mehrfach, nur 10 000Markerhalten
und an die Partei weitergeleitet zu
haben. Unklarheit besteht über an-

geblich Vetter betreffende Eintragun-

gen in derder Staatsanwaltschaftvor-

liegenden „Kladde“ Frankes.

wie es von Dienstag an juristisch wei-

tergeht“, sagte FDP-Fraktionscbef

Rasch derWELT. Die FDF-Spitze ha-

be jedenfalls „kernen Anlaß“, an Vet-

tern Bekundungen zu zweifen.

An der FDP-Basis sieht es offen-

sichtlich anders »»y Der Bezirksaus-

schuß Wedding diskutiert heute über
prnp Rnrlrtritbyfhrdgning an VettSS

Adresse Im Gespräch ist in

FDP-Kreisen auch schon, daß Vet-

ter «ngg der beiden Bundestags-

mandate für 1987 zur Verfügung stel-

len könne.

Zimmermanns
Appell an
Wiesbaden

Frankes Anwalt Niels Clemm, be-

kannt als Schiedsrichter in Wim
Thoelkes „Der große Preis“, erklärte

öffentlich, es sei Vetters Sache, zu
beweisen, daß er kein Geld bekom-
men hatMorgen läuftdie vonVetters
Anwalt Franke eingeräumte Erklä-

rungsfrist ab. Franke soll widerrufen,

daß der FDP-Senator mehr als 10 000
Mark erhalten habe.

FDP-Kreise stoßen sich vor allem

an der als „unmöglich“ empfundenen
Darstellung der gesamten Spaden-

Bestimmte Kreise der FDP möch-
te! nuph Bausenator Klaas Franke
(CDU), eine der starken innerparteili-

chen Stützen Diepgens, stärker indie

Schußlinie rücken. Thm wird ange-

kreidet, die Anwendung baurechtli-

cher AnsnahmebeBtiiBuiigBP zugun-

sten des Bauträgers Kurt Franke zu-

gelassen zu haben.

Einer seiner Spitzenbeamten ist

wegen des Verdachts der Bestech-

lichkeit von ihm suspendiert worden,

nachdem dessen Name in der „Klad-

de“ des Bauunternehmers gefunden
wurde. Gegen Berlins obersten Bau-
aufinchtsbeamtcn, ebenfalls aus dem
Hause des Bausenators, läuft ein Er-

mittlungsverfahren.

Wallmann tritt wieder gegen Börner an
Als hessischer CDU-Vorsitzender bestätigt / Stürmischer Beifall für Alfred Dregger

Nea. Niedernhausen

Daß die Delegierten darhessischen

CDU den Frankfurter Oberbürger-

meister Walte Waffmann mit 97 Pro-

zent der Stumpen wieder zum Lan-

desvorsitzenden wählten, war fast ei-

ne Formalität Wichtiger war auf die-

sem Parteitag im Taunusstädtchen
Niedernhausen ein Vorgang, der gar

nicht auf der Tagesordnung stand:

Waümann - ein Satz in seiner Rede
und der ihm antwortende demonstra-

tive Beifall bekräftigten es - wild

auch 1987 bei der Landtagswahl wie-

der als Spitzenkandidat der Heraus-

forderer von Ministerpräsident Hol-

ger Börner (SPD) sein.

Nach den in den letzten Tagen um-
laufenden Gerüchten über Pläne des

Kanzlers, den Frankfurter OB nun
doch in sein Bonner Kabinett zu be-

rufen, fiel den Delegierte) offensicht-

lich ein Stein vom Herzen, als Wall-

mann ihnen zuriet „Wenn die Partei

es will, bin ich betet, mit aller Kraft
um das Amt des Ministepräsidentei

Unseres BwpwnlanHo« ZU kämpfen.“

Diese klare Auskunft, verbunden
mit den Empfindungen, das Partei-

tagslokal nur durch ein Spalier wü-
tend vor aTfem gegen Wallmann de-

monstrierender Gewerkschaftsmit-

glieder betreten zu können, dämpfte
bei den rund 430 CDU-Funktionaren
vermutlich auch das Bedürfhis nach
einer kritischen Diskussion, fürdie es
wa«»H einer teilweise enttängehenden

Phase hessischer CDU-Landespohtik
im Schatten der rot-grünen Koalition

sicher Anlaß gegeben hätte. Wall-
manns Vorgänger im Amt des Vorsit-

zenden, der ChefderCDUlCSU-Bun-
destagsfraktion, Alfred Dregger (stür-

misch, fast ein wenig nostalgisch be-

jubelt), war der einzige, der sich zu
Wort meldete und Wallmanns Bereit-

schaft zur erneuten Spitzenkandida-

turausdrücklich begrüßte. Wallmann

selbst rechtfertigte später im Ge-
spräch mit den Journalisten diesen

Ablauf: „Wenn wir über Sachproble-
me diskutieren, Hann gründlich,

beweisen andere Parteitage. Wenn es

um Wahlen geht, zeigen wir uns vor

allem als geschlossene Parte.“

Auch die übrigen Wahlen verliefen

programmgemäß, wobei auffiel, daß
das bei weitem beste Ergebnis (424

von 425 Stimmen) Bundesfor-

schungsminister Heinz Riesenhuber
als Präsidiuznsmitgtied erzielte. In
seinpm Rechenschaftsbericht hatte

Waümann Holger Börner als den
„größten Tausdiungspolitiker der
Nachkriegszeit" kritisiert, der drin-

gend abgelöst werden müsse, um
Schaden vom Lande abzuwenden.

Dregger ging auch auf die Neue
Heimat einund betonte die Verpflich-

tungderGewerkschaftei als Eigentü-

mer, bei einer Sanierung ihre Vennö-
genswerte mit einzubringen.

Spaniens König

besucht auch Berlin

Gö. Madrid

König Juan Carlos L von Spanien

und seine Frau Königin Sophia wer-

den am 24. Februar zu einem viertägig

gen Besuch in Bonn erwartet

Deutschland ist das erste Reiseziel

des Monarchen nach dem EG-Beitritt

Spaniens, für den sich Bonn seit En-

de der fünfziger Jahre einsetzte. Der
König wird dafür Bundeskanzler

Kohl danken. Anschließend ist eine

Visite bei den Ministerpräsidenten

Rau und Strauß vorgesehen. Im VW-
Werk Wolfsburg wird das Königspaar

über die Zusammenarbeit mit Spa-

niens Automobilwerken Seat spre-

chen. Ein Blick über die Mau«1 in

Berlin wird den Besuch abschließen.

Bischof Leich führt

,DDR‘-Kirchenbuod
DW. Berlin

Da1 thüringische Landesbischof

Werner Leich ist auf der Synode in

Ost-Beriin zum neuen Vorsitzenden

des Bundes der Evangelischen Kir-

chen in der „DDR* gewählt worden.

Der 59jährige Bischof löst den bishe-

rigen Amtsinhaber, den sächsischen

Bischof Johannes Hempel, ab, der

seit Ende 1982 an der Spitze der

„DDR“-Kirchen stand. Die Konfe-

renz der Kirchenleitungen am Rande
der Synode wählte den Magdeburger
Bischof Denke und den Berliner

Konsistorialpräsidenten Stolpe zu

den Stellvertretern Leichs, der seit

1978 die thüringische I*andeskirche

fuhrt

„Schily verleumdet

den Bundeskanzler“
rtr.Benn

Der Bundestagsabgeordnete der

Grünen, Schily, betreibt nach An-

sicht von Regierungssprecher Ost ei-

ne Vprfoinndnngskampagnp gegen

Bundeskanzler KohL Ost reagierte

auf giwm Bericht des Nachrichten-

magazins „Der Spiegel“, wonach
Schily Strafanzeige gegen Kohl er-

stattet hat „wegen des Verdachts der

uneidBchcn Falschaussage“ in der

Flick-Affäre. Dabei gehe es Schily of-

fensichtlich darum, so Ost, seine Ak-
tion gegen den Bundeskanzler über

den Untersuchungsausschuß hinaus

zu verlängern, obwohl dieser keiner-

lei Beschuldigungen gegen Kohl er-

hebe.

' DW.Boim
Die WELT veröffentlicht Auszüge

eine« Briefes, in dem Bundesinnen-
mmister Friedrich Zimmennann dem
hessischen Minister für Wirtschaft

und Technik, Ulrich Steger, auffor-

dert, SichwfeHnnaBff»hwwi für die
Hanauer Brenneksoente-Ehbrik Al-

kern ninht mphr zu blockieren.

„Sehr geehrter Herr Minister Dr.

Steger,

der Stand der Genehmigungsver-
fahren bei den Hanarwn- Brennele-

mentfabriken, insbesondere der Fir-

ma ALKEM, erfüllt michzunehmend
mit Sorge. Der Bundesgesetzgeber
hat den Bestandsschutz der alten
TTmgangsgpr^hmiping von der Ein-

leitung eines neuen Verfahrens ab-'

hängig gemacht- Ich verkenne nicht ,

die Schwierigkeiten, die einerschnel-

leren Abwicklung dieses Verfahrens
entgegenstanden, und tele nach wie.

vor Ihre Auffassung, wie Sie von Ih-

rem Hause vertreten wurde, nach der
auch heute noch von einem Fortbe-

stand der Genehmigung auszugehen

ist Zur 1. Teilgenehmigung für die

Finna ALKEM Hatte mein ümw ih-

nen bereits im April 1985 esne positi-

ve burxteaufsichtliche Stellungnah-

me mitgeteilt Nach meinm Informa-

tionen ist in dieser Rage spätestens

seit Herbst 1985 Entscheidungsreife

emgetreten. Ich gehe deshalb davon
aus, daß die notwendige Entschei-

dung nunmehr unverzüglich getrof-

fen wird.
THwiihpr hinan« Hat mom Haus syit

JahrenaufeineVerbringung desChe-
miebetechs in den Bunker gedrängt
Insbesondere seit 1981 hat es dazu
intensive Gespräche zwischen unse-

renMitarbeiterngegeben, diezu einer
nhorpingtimmpnHpn Festlegung %
weiteren Verfahrensschritte unter

ausdrücklicher Rfiligmng der Leitun-

gen beider Häuser geführt hat Die
RtfalrterJii^h^^rhAitffknmfniaänn hat-

te in ihre: Stellungnahme vom 20.

Februar 1980 zurRealisierungsolcher
Maßnahmen pinen Zeitraum VOnfÜnf
bis sieben Jahren als angemessen be-

zeichnet. Dementsprechend hat Ihr

Haus in den Jahren 1983/84 durch
an Hie Firma AT.KEM

der Verlegung von Chemieanlagen in

das Spaltstofflager in mehreren Teil-

schritten zugestimmt. Bis heute fehlt

aber die abschließende 7-n«dimmnng

zur Verlegung des Chemiebereiches
in den Bunker und deswegen ist die

Verlegung des Chemiebereiciis in

den Bunkerauch noch nichtabschlie-

ßand-durcbgefüto Aufder Grundfa-

1

ge der getroffenen Absprachen halte

ich es fürdringend geboten, daß diese

bedeutsame _ sicherheitsgerichtete

Maßnahme zügig realisiertwird.Mein
Haus wird Ihnenindieser Angelegen-
heit jede Unterstützung zukommen
lassen. Die laufenden Ermittlungs-

verfahren, zu denen der Bundesmini-
ster des Innern Ihnen mmp Auffas-

sung wiederholt mitgeteilt hat, dür-

fen die unter ^nhfThgitrferhnisrhpn

Aspekten gebotenen Entscheidungen
nicht verzögern.“
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Ein Kopfarbeiter mit dem
Drang zur

Von PETER PHILIPPS

Horst Ehmke. fix wie eh und je,

war der erste: Er gratulierte be-

reits am Reitag HansJochenVogel,
dessen „pädagogischer Ehrgeiz, der.
Traktfen ^tpininliiiliug RffiTiw» bei-

zubzingen, mit dem pädagogischen

Eros der Fraktion, aus Jochen Vogel

einen richtigen Parlamentarierzumar
chen, (inzwischen) eine glückliche

Verbindung emgegangen* sei. Der
Fraktionsvorsitzende und SPD-Par-
tevize wird beute 60 Jahre altund in

der Bonner „Baracke“ mit einem
Empfang geehrt.

Leitbild der absoluten, nicht nur per-
/

-

sönlichen Perfektion.

'.•V.-i' -

-

Er selbst beschreibt dies so: „Ich

habe eine sehr große Liebe zum De-

taü.“ Und: „Man merkt, daß man sich

mit einem übermäßigen Perfektions- i

drang in Nebensächlichkeiten er-

schöpft und verausgabt, und das ist **7*
mir dann eine Lehre - obwohl ich

nicht leugne, daß mir Sachen Spaß
ma^Hp-n, die funktionieren, die

schlüssig und rundum in Ordnung
sind.“ Dies hat dazu geführt, daß «in

. v'

der SPD heute fast eine moralische

Besser, als mancher Versuch Au-
ßenstehender, beschreibt schon der
Tagesablauf des heutigen Montags
diesenMann: Obwohlersein sechstes
Lebens-Dezenium vollendet, erlaubt
ihm die felhghiiswplin keinen Mü-
ßiggang. Punkt acht Uhr wird er spä-

testens an yingm Schreibtisch,im er-

sten Stock des Bundeshauses sitzen.

„Der Lebensstil, den man jetzt so

über Jahrzehnte hinweg praktiziert“,

hat er einmal selbst gesagt, „da-führt

natürlich auch zu gewissen Veren-

gungen und Verhaltensweisen, aus
Hpmm jr>«>n schwer HpraiiKlrnmmt-

M

-Institution ist, eine Integrationsfigur

wie Brandt - wenn auch auf eine

gänzlich andere Art. Aber das Ergeh-

nis einer solchen T^henannffassung »r-*

ist eben auch, daß zwischen Opposi- -if"
tionsführer und Kanzler das Ge-^' ti

sprach fast unmö^idi ist Und, daß -
er mit seinen manchmal penetranten ;j.

Detailfragen LebenäcünsQer wie Wi-
>'

schnewriü so
.
zur Wdflglut reizen 5

kann, daß sie mit öffentlichem Getöse >•

der Partei, eigentlich aber ihm, alles --

vor die Füße werfen. ..

DIE ViaT (USPS NS-S90) h publlihed doHy
excapt cundays and hoSdays.Ihe subccription

priem lor Ibe USA h US-Dollar 365,00 per on-
num, Dfctributod by Gormon Languogo PubS-
oaTkm, Inc, 560 Sylvan Avenue. Englewood
Clfts, N3 07632. Second dan potidge « paid
at Englewood, NI 07631 and at additional mai-

Ing Offices. Posimaner send oddress chan-
ges io: DIE WaT, GERMAN LANGUAGE PUBU-
CATtONSw INC, 560 Sylvan Avenue, Engle-
wood Clffs, KD 07632.

Er ist kein Epikuräer, wie Partei-

chef Willy Brandt - auch wenn er

durchaus gnrnpfien kann. Er.VOSUCht
auch nicht, den Bonvivant darzustel-

len, wie sein jüngerer Bruder Bern-
hard - auch wenn er aües andere als

der trockene Pedant und „Oberleh-

rer“ (Wischnewski) sein kann, als der

e^-gerad»wfedesaim<3eap5tt-kanw-~
valistischer Büttenrede gemacht
wird. Schließlich hätte er sonst nicht

m direkter Wahl als Münchner Ober-

bürgermeister von «her bajuwari-

schen Bevölkerung auf CSU-Ergeb-
nisse getragen werten können.

Hans-Jochen Vogel macht Politik

nicht aus dem Bauch heraus, sondern

als Klassen-Primusund Einser-Jurist

vom Inteü^t her. So hat er denn
auch beschlossen, seine politische

Zukunftsaufgabe darin zu sehen, die

Lücke zu schließen, die HerbertWeh-
ners Abtritt in der SPD gerissen hat
Im Drang nach Perfektion ist er gera-

de in derGefahr, dabeivor allem auch
die Bärbeißigkeit mitärübernehmen.

Hans-Jochen Vogel hat skh viel-

mehr, als er aus Hpm kommunalen
Bereich in die gtaateirmnnisrhpn

Sphären eines Bundesbau-, und-ju-

stizministers, Berliner Regierenden

Bürgermeisters, KanglpricanHiHaten

und Bonner Oppositionsführers auf-

gebrochen war, durch eigene Vorga-
ben dazu entschieden, solche

menschlichen Regungen ebenso wie
seinen inzwischen vor da Öffent-

lichkeit fast perfekt verborgenen,
aber unverändert vorhandenen Hu-
mor nur noch privatim auszuleben.

Dienstlich - und dies ist fast jede
Minute des Tages - gilt für ihn das

Wer das tJlÜCE hat, iM privat zu

erleben - und seine liebenswürdig-
_

selbstbewußte Ehefrau Liselotte, die,'

„im Verbotenen ’eme so.wichtige Rol-

fe spielt -, der kennt einen anderen
Mann, einen, der mit dem allseits be-

kannten nur wenig gemein hat Der
hat ihn erlebt, wenn er persönliche

Empfindsamkeit etwa über die Vor-

gänge in derWahlheimat Berlin zeigt,

wenn er die italienische Küche ge-

nießt, rieh an bunteren Vögeln er-

freut oder sich einfach zu fortge-

schrittener Stunde zurücklehnt und
das Lied vom WildschützJennerwein
singt: „Ein stolzer Schütz in seine!

schönsten Jahahren, er wurde weg-

geputzt von dieserWelt ..." Auch Al-

fred Dregger muß ihn ähnlich erlebt

haben, sonst hätte er nicht seinem
heutigen Widerpart, „dem Studien-

freund zurErinnerung an die Marbur-
ger Jahre“, so warmherzig gratuliert

-T. . -
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VonMANFRED SCHREIBER

E
in Mann rieht rot Der sieben-

unddreißig Jahre alte, schüch-

terne Elektroniker Bernhard
Hugo Goetz feuert zwei Tage vor
dem Weihnachtsfest 1984 in der New
Yorker U-Bahn auf vier farbige Ju-

gendliche, die ihm mit scharf ge-

schliffenen Schraubenziehern Wege-
zoll abverlangen. Alle sind vorbe-

straft und nach dem offenen Ge-
ständnis eines unter ihnen auf dem
Weg zu Straftaten. Wenige Tage spä-

ter stellt Goetz sich den Justizbehör-

den.

Professor Manfred Schreiber zur Situation der Opfer von Straftaten in der Bundesrepublik Deutschland

Kalte Enteignung zugunsten der Rücksichtslosen

Aufsehen erregte nicht der ver-

suchte Raub. Die achtzig Jahre alte

New Yorker U-Bahn mit ihren sechs-

tausend verwahrlosten und meist un-

bewachten Wagen ist Tatortzahlloser

Verbrechen: 1984 wurden etwa zwei

Dutzend Frauen vor den übrigen

Passagieren vergewaltigt, die Polizei

registrierte in der Röhre etwa sechs-

tausend Raubüberfälle und ca. acht-

tausend weitere Straftaten; mehr als

4500 gelegte Brände mußten ge-

löscht werden.

Schlimme Verhältnisse-nicht viel

aber vor der Kriminalität Gesamt-

New-Yorks mitjährlich ca. 3500 Ver-

gewaltigungen, ca. 45000 tätlich«!
Angriffen, ca. 70 000 Raubüberfiülen,

ca. 90 000 Autodiebstählen und ca.

120 000 schweren Einbrüchen.

Grund genug, einen nicht nur

der „Underground“ das Fürchten

lehrt, sondern die gesamte Stadt

Aufsehen erregte also nicht die

versuchte Beraubung des Goetz; für

Schlagzeilen sorgte, daß ein Mann
zurückgeschlagen, im konkreten

Fall; zurückgeschossen hat Wasch-

korbweise versicherten ihm New
Yorker Bürger ihre Sympathie; der

Fall füllte wochenlang die Leser-

briefspalten. Wie konnte es zu so ei-

ner Stimmung kommen? Im Winter

1984/1985 beschrieb der Politikwis-

senschaftler J. O. Wilsen von der

Harvard-Universität die Lage: „ln

New York gibt es in Law-and-Order-

Fragen keine liberalen mehr. Alle

Liberalen sind bereits einmal über-
fallen und ausgeraubt worden.“

Nach meiner persönlichen Wahr-

nehmung sind bereits Alltagsge-

spräche von Verbrechensfurcht ge-

prägt Kein Wunder in einer Stadt in

der täglich etwa fünfMenschen um-
gebracht werden. Sicherheit ist wich-

tigstes Kriterium für die Wohnungs-
wahL Wenigstens einen „doorman“
rund um die Uhr sollte die Wohnan-
lage schon haben, drei Schlosser an
der Eingangstur sind Standard, Vi-

deoanlagen auf Fluren und in allen

Gemeinschaitsräumen. Spiegel an
unübersichtlichen Ecken haben
schon manchen vor unliebsamer

Überraschung bewahrt In bestimm-
ten Stadtvierteln verschwindet ein
nicht angekettetes Fahrrad noch vor
Ihren Augen. Trägen Sie keinen
Schmuck, allenfalls BiUiguhren! An-
dererseits: Mindestens zehn oder
zwanzig Dollar Opfergeld für einen
„mugger“ (Straßenräuber) sollten

Sie schon bei sich haben, sonst ris-

kieren Sie IhrLeben wegen „nichts".

Vor diesem Hintergrund erinnern
sich die Bürger New Yorks da- Pio-

nierzeiten, als jeder mit rauchendem
Colt sein Leben und seine Habe ver-

teidigte. In dieser Stimmung wurde
der unscheinbare Bernhard Hugo
Goetz zum Volkshelden.

Was geht uns New York an? Bei

uns schießen weder die tatsächli-

chen noch die potentiellen Opfer
„Breitseiten“ ab. In der Bundesrepu-
blik sind wir noch aufder Ebene des

Unmuts, wenn wirimmerwiedo1von
schweren Straftaten in Hafturiauben

oder Bewährungszeiten durch fal-

sche Entscheidungen vertrauensseli-

Etwa 20 Millionen Straftaten in den
letzten fünf Jahren haben ebenso viele

Opfer hinterlassen. Die Kriminalität

bedroht vor allem die Schwächeren.

Experten schätzen den Schaden, der

durch Verbrechen verursacht wird,

auf 150 Milliarden Mark. Der Mini-

sterialdirektor im Bonner Innenmini-
sterium, Professor Manfred Schrei-

ber, stellt in einem zweiteiligen Bei-

trag für die WELT die Frage: Was
wird aus den Opfern von Straftaten ? ProfessorManfred Schreiber

FOTO: SVEN SIMON

ger Mitarbeiter hören; es belastet vor
allem die Polizei, wenn sie Straftäter

mehrfach suchen und wieder ding-

fest machen muß.

Die Beispiele ließen sich beliebig

fortsetzen. So nimmt es nicht wun-
der, daß der Bundeskanzler bei der

Eröffnung des 55. Deutschen Juri-

stentags in Hamburgam 25. Septem-
ber 1984 feststellte, es sei an der Zeit,

im Strafverfahrensrecht endlich
auch dem Opfer von Straftaten ge-

bührend Aufmerksamkeit zu wid-
men: Jfch meine, hier gilt es um der
Gerechtigkeit und des Rechtsfrie-
dens willen Maßstabe zurechtzurük-
ken: Nicht der Straftäter ist das Op-
fer, Opfer ist der vom Straftäter in
seinen Rechten körperlich, seelisch
oder materiell verletzte Mitbürger.“
Die Straftat sei durch die Strafe al-

lein, wenn sie denn erfolge, nicht ab-
gegolten.

Der Leser erinnert sich noch an

den Berliner Prozeß (1985), in dessen
Mittelpunkt - man mochte beinahe

sagen: als Beschuldigte und dadurch
erneutes Opfer - einevon zwei Kolle-
gen vergewaltigte und sexuell genö-
tigte Ärztin stand. Nach ihren Erfah-

rungen in der qualvollen Hauptver-

handlung kam auch die deutsche

Fachpresse dem Opfer zu Hilfe.

Namhafte Gelehrte wie z. B. die Pro-
fessoren Dahs, Geerds, Heike Jung,

Kube, Rieß u. a. griffen das Thema
einer notwendigen Besserstellung

des Verletzten auf hohe Richtervom
BGH wie Reinhard Granderath und
Lutz Meyer-Goßoer stellten die Fra-

ge nach dem Opferschutz (totes

Recht?), Rechtspolitiker wie der
bayerische Staatsminister der Justiz

August Lang griffen das Thema auf.

Der 55. Deutsche Juristentag 1984

ließ über 103 Einzelvorschläge zur

Verbesserung der Opferstellung u. a.

zu den Themen Schutzrechte des

Verletzten, Beteiligungsrecht des
Verletzten, Ausgleich zwischen Ver-

letztem und Beschuldigtem abstim-

men. In der Literaturwurde das Pro-

blem aufgegriffen; der Erstlingsro-

man „Das Opfer“ von Fritz HL Din-
kelmann beginnt mit den Worten:

„Sehr geehrter Herr Lampart, Sie ha-

ben meinen Mann getötet Darüber
möchte ich mit Ihnen reden. Christa
Dahinden.“

und Äopferiose“ Straftaten pauschal

gegeneinander aufgehoben-ebenso-
viele Opfer hinterlassen, und es sind
nicht die Stärksten, die es trifft Eine
seriöse Schätzung des Landespoli-
zeipräsidenten von Baden-Württem-
berg, Dr. Stümper, rechnet den Scha-
den aus Kriminalität auf fast zehn
Prozent unseres gesamten Bruttoso-
zialprodukts hoch, rund 150 Milliar-

den Mark. Eine kalte Enteignung, ei-

ne gigantische Umverteilung zugun-
sten der Rücksichtslosen.

Allein dieses Volumen an Rechts-
bruch erschüttert unseren Rechts-
staat; Lebenschancen werden gemin-
dert oder entzogen, und das alles
massenhaft Opfer einer Straftat zu
werden und keine befriedigende

Aufarbeitungdieses Einbruchs in die
eigene Friedenssphäre zu erfahren,
höhlt das Rechtsbewußtsein des Op-
fers ganz erheblich aus - der Tater
hat ja sowieso keines. Die Art und
Weise, wie eine Gesellschaft mitdem
Rechtsbruch umgeht, bildet das
Rechtsbewußtsein der Allgemein-
heit fort

wahopfem ergaben sich mehr als

dreitausend Untezstützungsfaße -
das aufgedeckte Leid ist erschütr

ternd: bleibende Gesundheitsscha-
den bei jedem vierten Opfer, 80 Pro-

zent sind von Langzeitfolgen betrof-

fen, sozialer Abstieg ist die RegeL 62
Prozent der Unterstützungsempfän-
ger sind weiblich; irgendwie doku-
mentiert auch das die Diskriminie-
rung der Frauen. 30,7 Prozent ver-

dienten weniger als 1000 Mark im
Monat, weitere 39 Prozent weniger
als 3000 Mark im Monat

Diese Bundesregierung gebt bei
der Aufarbeitung des Rechtsbruchs
von der Gleichgewichtigkeit dreier

Ebenen aus: Die Tat muß verhindert,
falls das nicht gelingt, aufgeklärt
werden. Der Tater muß zur Verant-
wortung gezogen werden; er muß
auch lernen, ein Leben ohne Strafta-

ten führen zu können und zu wollen.
Das Opfer aber soll entschädigt und
versöhnt werden. In dieser Trias ist

der Verletzte durch die historische
Entwicklung des Strafverfahrens in
eine Randposition abgedrängt wor-
den.

Gerichtsberichterstatter zeigten ei-

ner in Bewegung kommenden Öf-
fentlichkeit, daß in vielen Prozessen
eher dem Opfer „der Prozeß ge-

macht“ werde als dem Täter. Krimi-

nalität bedroht vor allem die Schwä-
cheren. In bisher nicht gekanntem
Umfang ist eine breite Viktimisie-

mng der Bevölkerung im Gange.
Hieraus könnte sogar eine neue so-

ziale Frage erwachsen: Etwa zwanzig
Milhonen Straftaten in den letzten

fünf Jahren haben - Dunkelziffer

Es gibt keine Alternative zu dem
Strafvollzugsziel „Resozialisierung“;
Strafziel aber ist nicht in erster und
alleiniger Linie Resozialisierung,
sondern der gerechte Schuldaus-
gleich. Der „Weiße Ring“ hat nun
dem Bundeskanzler einen Bericht
zur Lage der Kriminalitätsopfer un-
ter der zutreffenden Bezeichnung
„Schuldlos im Abseits“ vorgelegt.
Dieser gemeinnützige Verein hat in
den zehn Jahren seines Bestehens
inzwischen 23 000 Mitglieder gefun-
den und bis 1984 vielen Gewaltop-
fem mehr als 16 Millionen Mark zu-
gewendet- Aus einem Volumen von
jährlich etwa hunderttausend Ge-

Erst allmählich hat sich die Er-
kenntnis durchgesetzt, daß die Opfer
einer stärkeren Zuwendung bedür-
fen und ein staatliches Strafverfah-
ren seine friedenssichemde Aufgabe
nurerfüllen kann, wenn es das Opfer
ernsternimmt Ein 1976 geschaffenes
Opferentschädigungsgesetz wurde
kürzlich mit Änderungsgesetz vom
Dezember 1984 reformiert: Nunmehr
erhalten auch die Personen, die seit
der Gründung der Bundesrepublik
am 23. Mai 1949 biszum Inkrafttreten
des Opferentschädigungsgesetzes
am 15. Mai 1976 durch Gewalttaten
geschädigt wurden, einen Versor-
gungsanspruch.

Morgm lesen Sie: Die SefompHne
der Bundesregierung uad wehere

S**«*oa «1er Opfer von feoftotw.
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Pgr Jurist Walter Remmers und der Mediziner Hermann Pohlmeier zur Diskussion um „Tötung auf Verlangen“

Arzt - Herr über Leben und Tod?l Patientenwille - Oberstes Gebot

-r

,
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Von WALTEE REMMERS

Na* unserer Rechtsordnung ist die^tung eines anderen Menschen,

Haft .

auchZr^n er ausdrücklich und emst-

ShfE?
11 T£ verian#’ stra^wiWigesUn-

^Ife.Bewertung ist in letzter Zeit
’ m-Fra^e gestellt ia der Inhumanität
Stehen worden. Ist es nicht ein Akt der
^puterzigkeit, der Mitnienschlichkeit — so

V -Wim •gefragt —. daß der Arzt «»fnpn ,rrih<»iiKar

T^*
ei
??
n Pstienten auf dessen «gyn<»n

«rnghito Wunsch „erlösen“ darf; um ihm
'
J“?®

1 länger anhaltenden, schweren Krank-
neit?prozeß zu ersparen? Welchen Sinn

es haben, diesem Ulfengriwn der sich
selbst und seiner Umgebung nur noch wn<>

JPJrträgüche Last zu sein scheint, die
Selbstbestünmimg über sgin Lebensende zu
versagen, wenn er smy Enfopfyairfrmg »mn
Tode durch seinen Arzt vollziehen- lassen
wül?

Wir müssen zunächst einige Unterschei-
dungen machen; -Der Patient ist selbstver-

ständlich berechtigt, -eine weitere Heilbe-
handlung abzulehnen und damit fem a™
Tod führenden Geschehen seinen Lauf zu
lassen. DerArzt muß das respektieren. Seine
BehanriTungspfliefat erntet auch gegenüber
einem nicht mehr voll mtsrehj^ringgfShiggn
Patienten, wenn es dessen mutmaßlichem
Willen entsprechen dürfte, von weiteren,
snnlosenBehandhmgsväsuchai verschont
zu bfetben, die sein Leben nicht mehrerhal-
ten,_sondem nur noch das Sterbegeschehen
veriängem können. In beiden Situationen
halt man den Arzt ferner- für berechtigt,

' schmerzlindernde Mittel im Endstadinm ei-

ner unheilbaren Krankheit auch Hann zu
geben, wenn sie als ungewollte, aber nicht

_ vermeidbareNeben&lge den Eintritt des To-
des beschleunigen.

Et&as grundsätzlich anderes ist es aber,

f wenn der Arzt sememPatienten ein totbrin-
. gendes Mittel mit dem Ziel verabreicht, sein

Leben zu beenden. Das ist «»ine Tötangs-
handhmg, der Täter verfügt über fremdes

- Leben. Darin liegt der zureichende
der Strafandrohung auch im Falte einver-

ständlicher Tötung.

Welche Folgen hätte die Aufhebung oder
Einschränkung der StrafVorschrift des Para-
graphen 216 dttStra&esetzbuches: DerArzt
ist Kraft seines Berufes verpflichtet, Leben
.und Gesundheit sdner Patienten zu erhal-

tei^Dre Beseitigung(terStratvorschriftwür-
de diesen Auftrag^anach nicht außer Kraft

Visetzen, sie würde nicht bedeuten, daß der
'

- Arzt einemTodesverlangen seines Patienten
-entsprechen müßte. Der Patient seinerseits

erhielte kein Recht auf ärztliche Maßnah*
mal sff Beendigung seines Lebens. Gleich-

v.v wohl wird aberdfeVorstellungBaum gewinn

' jen, d^-W
-

- yernmi»nps freftragmient- Ilann trnnn nfriftn

^ -mgeben* bedran- ;

|f_’;Jgeöd weriföi: Was'nM yerbotöi Ist, kann
" fürüm Zu demweroen, wozu er sich meiner

- schweren Konfliktlage verpflichtet glaubt

, w DieJBesdtjgung des straftechtfichen Uh-
wertarrtwl« kann dam führen, daß sich Ahe
und Kranke dem Druck ausgesetzt fühlen,

- ihre Angehörigen, ihre Pflegehilfen von ei-

nem mir noch als Belastung empfundenen

v Lebeii zu befreien. So entetehen Zwange,

unter dooaiPatient und Arzt bald tun müs-
" sen^was sie tun dürfen: von einem Mitmen- -

sehen den TW fordern, das Leben des Bfit-

wnschen auslöschea
•A :flig Rgghfetorrfnnng muß von jheragiirit»

.

- len rechtsstaatlichen Aufgabe ausgehen, die

Sicherheit ..aller Bürger zu gewähriessten.

— Wer sicK in die Bdwndhing qnes Aptes,

imps Krankenhauses begibt, .muß sicher

’ : sön, daß sein Grundrecht auf Leben und

J
• körperliche Unversehrtheit nach aDoi Re-

1-geii ärztlicher Kunst gewahrt bleibt Die
dieaes efemen-

taie SidiKhritsbedür&iis. Sie entspricht

auch der klaren Definition der Arztrolle in

unserer Gesdlschaft Er ist dazu da, Gesund-

heit und Leben seiner Patienten zu erfaaften

, vitüd zu fotdefn. Diese berufeethisdie Pösi-

tionund ihre moralische Integrität vertragen

verlaufe, die vorausgesetzte Diagnose und

Prognose rechtlich festzulegen, bei deren

Eintrittdie Tötung zugelassen sein soll? Wel-

che Intention, welch» integeren Motivation

müßte die Tötungshandlung entspringen,

wie konnte sie festgestellt werden, ja wäre
der Arzt überhaupt selbst in der Lage, sich in

einer derartigen Grenzsituation über die

denkbaren Triebkräfte seines Handelns zu-

verlässig Rechenschaft abzutegen? Überra-

gende rechtliche Bedeutung müßte ferner

der eindeutigen Feststellung der Entschei-

dungsfreiheit des Patienten und seines ein-

deutigen, höchstpersönlichen Sterbewillens

zukommen. Menschen haben den Willen zu

leben, und zwar nach aller Erfahrung - dem
Gesunden vidieicht unverständlich - auch
und besonders Kranke und Sterbende. Mit
dem Krankbeitsverlauf können psychische

Veränderungen verbunden sein, die eine frei

verantwortliche, persönliche Entscheidung
zum Tode in Frage stellen. Die Möglichkei-

ten mißbräuchlicher Einwirkung aus der
Umgebung des Kranken auf seine Motiva-
tion müßten berücksichtigt werden.

Wie verstehen wir aber überhaupt die auf
einen Todeswunsch hindeutenden Äuße-
rungen eines schwerkranken, seelisch lei-

denden Menschen richtig? Nach ärztlicher

Erfahrung handelt es sich in aller Regel um
einen Rufnach besserer Hilfe, nach mensch-
licher Zuwendung. Für den gesunden, noch
im Leben stehenden Menschen gibt es hier

Walter ttmiori, Jartufaiister In Nte-
denodKM

. .
foto:Dpa
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beruht das Vertrauen des Patienten zu sei-

nem Arzt Die Rechtsordnung darf deshalb

"den. Atzt nicht zum unbesdiränktei und

iwknntmTlfeihagen Herrn über Leben und

Tod seines Patienten machen.

Deshalb mußte die Rechtsordnung, wenn

sie die einverständliche Tötung unter be-

stimmten Umständen erlauben wollte, die

Voraussetzungen genau bestimmen und de-

ren Kontrolle sicherstellen. Wie wäre bei-

spielsweise das Stadium eines Krankheits-

anscheinend Vpndtthftnwgrpnapnj die ZU
Fehlbeurteilungen führen können. Viktor

von Weizsäcker hat Krankheit als verzerrte,

ideTTtnnfybpdnrftiße Omansdrache erklärt.

schreit das Oigan heraus. Der Theologe

Manfred Seitzhä kürzlich die anthropologi-

schen Gruoderfalmmgen des^Kranken be-

schrieben - die Eifehnmg der Einzigartig-

keit des ihm Zugestoßenen, seine daraus

resultierende Einsamkeit, seine Sprachlo-

sigkeft'vor der ttefeten Betroffenheit durch
„namenloses“ Leid. Diese Erfahrungen ver-

schärfen ach in der Todesnähe. Der Ster-

bende wird immer mehr ein anderer, dem
wir lieber aus demWege gehen, vordem wir

uns vielleicht fürchten. Seiner letzten Ein-

samkeit korrespondiert aber die Erfahrung
letzter BÜfebedürftighrit, letzter Angewie-
senheit auf den Nächstem Sollte also - wie
aus dem klinischen Bereich vielfach belcgt-
das Todesverlangen ein verzerrter, ein zu
entschlüsselnder Appell an unsere mit-

menschliche Nälteu^Baeitschaft sein, die

letzte Last des Lebens, des Sterbens mitzu-

txagen? So wäre dann die tödliche Injektion

das letzte, das totale Mißverständnis. Es
könnte das Verhältnis des Patienten zu sei-

nem Arzt in eine grundlegende Vertrauens-

krise stürzen, die den Kranken, den Ster-

benden - schon bevor er den leiblichen Tod
erfahrt - endgültig des Mitmenschen be-

raubt, zum Schweigen verdammt Die Ge-

fährdungen und Unsicherheiten, denen eine

verläßliche Definition der Voraussetzungen

erlaubter einverständlicherTötung und ihre

notwendige Kontrolle begegnen, könnten al-

lenfalls durch verfahrensrechtliche Siche-

rungen einigermaßen ausgeglichen werden.

Das aber würde bedeuten, daß unter staat-

licher Verantwortung Einrichtungen - „Tö-

tungskliniken“ —zur Prüfling und zum Voll-

zug geraditfextigter Lebensvemichtung ge-

schaffen würden. Der Kranke wäre den for-

mellen Verfahren der Beurkundung seiner

wirkliehen oder vermeintlichen Entschei-

dung zum Tode ausgeliefert - wahrhaft ein

.

Szenarium der Inhumanität

Man sagt um das Leiden zu nehmen, aber
entlastet man sich damit nicht zugleich von

der Person? Staatlich verantwortete Institu-
i

tionen würden sich anmaßen, üb» das Le-

1

ben, über das Unwiederbringliche und Un-
verfügbare des Menschen zu urteilen und zu i

verfügen. Das Grundgesetz eiklärt die Wür-

de des Menschen für unantastbar. Sie ist

nach unserer Rechtsordnung ein höchster,

dem Menschen unverfügbar zukommender
Wert Grundsätzlich unverfügbar istdeshalb i

auch die leibliche Basis der Menschenwür-

1

de, das menschliche Leben. Der verfas-

sungsrechtliche Maßstab der Würde des
Mensch») steht in einer vorstaatlichen,

überpositiven Geistestradition, in der sich

Christentum, ah^nriiand[gehe humani-
stische Überlieferungen und soziale Frei-

heitsbewegungen verbunden haben. Die gei-

stesgeschichtlichen Voraussetzungen wir-

ken fort in der Auslegung einerVerfassungs-

norm, die in Leben und Würde des Men-
schen unverfügbare Eigenwerte sieht und
deren Menschenbild alle rationalen Maßstä-
be weit hinter sich läßt nach denen mensch-
liche Qualitäten gemeinhin beurteilt wer-

den. Deshalb ist auch die Würde des geistig

und körperlich hinfälligen Menschen, so
schwer er gezeichnet sein mag, um nichts

gemindert Sie verdankt ihre Unantastbar-

keit nicht einem nach verstandesmäfiigen
Maßstaben bewerteten Erscheinungsbild,

Von HERMANN POHLMEIER

Die Diskussion über Sterbehilfe wird
in der Fachwelt und in der Öffent-
lichkeit gegenwärtig sehr intensiv ge-

führt Die Sachlichkeit der Diskussion läßt

oft in beiden Bereichen zu wünschen übrig.
Das liegt u. a. daran, daß sich verständli-

cherweise immer wieder unkontrollierte Ge-
fühle in die rationale Bearbeitung des The-
mas einmisrhen. Darüber hinaus ist es er-

schreckend, wie groß der Informationsman-
gel ist und die Unkenntnis über den Begriff

Sterbehilfe sowie andere Begriffe, die davon
zu unterscheiden sind. Es ist daher dringend
notwendig, die Begriffe zu klaren und da-

durch Voraussetzungen zu schaffen, Stel-

lungnahmen zu ermöglichen.

Sterbehilfe leistet jeder Mensch, der ei-

nem Sterbenden beisteht, ihn nicht allein

läßt, ihn pflegt, ihm die Hand hält, mit ihm
spricht und schließlich nach dem Tod die

Augen zudrückt. Es ist falsch, Sterbehilfe

gleichzusetzen mit Gnadentod und Euthana-
sie. Dies sind lediglich Sonderformen der
Sterbehilfe, die Menschen untereinander lei-

sten und zu der sie sich untereinander ver-

pflichtet fühlen. Ebenso falsch ist es, Ster-

behilfe und die Sonderformen Gnadentod
und Euthanasie in Verbindung 211 bringen
mit da T4-Aktion von Hitler 1939.

Die T4-Aktion, benannt nach dem Amts-
gelände in der Tiergartenallee 4 in Berlin, in

dem die Aktion vorbereitet wurde, ermäch-

Die Notwendigkeit, das Vertrauen des Patienten zu seinem
Arzt zu schützen, läßt es nach Überzeugung von Walter
Remmers nicht zu, dem Mediziner die „Tötung auf Ver-
langen“ zu erlauben. Die Rechtsordnung dürfe den Arzt
deshalb nicht zum unbeschränkten und unkontrollierba-

ren Herrn über Leben und Tod seines Patienten machen.
Professor Hermann Pohlmeier lehnt, wie auch Remmers,
eine Gesetzesänderung ab. Aber er kann sich Konfliktsi-

tuationen vorstellen, in denen der Arzt es mit seinem
Gewissen nicht anders vereinbaren kann, als einem Tö-
tungsverlangen zu entsprechen. Der Mediziner sei nach
den Richtlinien der Bundesärztekammer zur Sterbehilfe

nicht verpflichtet, Leben „unter allen Umständen“ zu
verlängern.

behilfe verabschiedet, die dann vonderBun-

desärztekammer veröffentlicht worden sind.

Diese Richtlinien, die sichan sehr ähnlichen

der schweizerischen Akademie der Medizi-

nischen Wissenschaftenanlehnen, verpflich-

ten ganz eindeutig den Arzt zur Sterbehilfe

im weiteren Sinne und sprechen ausdrück-

lich aus, daß der Arzt nicht dazu verpflichtet

ist, Leben unter allen Umständen zu verlän-

gern.

Weiterer gedruckter Bestandteil dieser

Richtlinien ist, daß der Wille des Patienten

oberstes Gebot ist und daß letztlich der Arzt

nach seinem Gewissen in Konfliktsituatio-

nen entscheiden muß. In diesen Richtlinien

zur Sterbehilfe ist auch klar zum Ausdruck
gebracht, daß aktive Euthanasie rechtswid-

rig und Standeswidrig ist. Nach geltendem
Recht erfüllt aktive Euthanasie den Straftat-

bestand des Totschlags, und nach unge-
schriebenem Standesrecht der Ärzte wider-

spricht aktive Euthanasie dem Auftrag des

Arztes, zu heilen und zu helfen und beim
Sterben zu begleiten.

Es wäre wünschenswert, daß die gedruck-

ten Richtlinien zur Sterbehilfe der Bundes-
ärztekammer weitere Verbreitung fänden
und von der Fachwelt und der Öffentlichkeit

mehr zur Kenntnis genommen würden.
Manchmal wird in der Diskussion erkenn-

bar, daß diese sehr weitreichenden Richtli-

nien zur Sterbehilfe gar nicht bekannt sind.

nicht Gesichtspunkten da- Leistung, der
Nützlichkeit oder sonst beliebiger Zweck-
mäßigkeit Worauf gründet dieses Men-
sehenbüd . .

des Gjundgesetzes? Daß dem
BÖh^ch^ üna nur ihm, aus sch selbst her-

aus unter allen Bedingungen seiner Existenz

Würde zukommt, erscheint zwar bei realisti-

scher Betrachtung rational schwer nachvoll-

ziehbar. Dies ist ja auch keineswegs selbst-

verständliches Gemeingut aller irdischen

Staatsordnungen. Der aus den biblischen

Quellen abgeleitete Befund ist ein anderer:

Der Mensch besitzt eine fremdartige Wurde
und Subjektquaütät, die darin gründet, daß
er von Gott gebebt und deshalb nkiht unge-

straft angerührt werden darf, nicht zum blo-

ßen Objekt herabgewürdigt werden dar!
Dem Grundgesetz liegt, wie das Bundesver-
fassungsgericht bereits früh ausgesprochen

hat, die Vorstellung zugrunde, daß der

Mensch in der Schöpfungsordnung einen

eigenen, selbständigen Wert besitzt, der die

unbedingte Achtung vor dem Leben jedes

einzelnen Menschen, auch vor dem schein-

bar- sozial „Wertlosen“, unabdingbar fordert,

und der es deshalb ausschließt, solches Le-

ben ohne rechtfertigenden Grund zu ver-

nichten.

Diese Grundentscheidung der Verfassung
bestimmt Gestaltung und Auslegung der ge-

samten Rechtsordnung. Das umfassende
Verbot der Fremdtötung, das unser Strafge-

setzbuch aufstellt, dient dem lückenlosen

Schutz des maischlichen Lebens. Der Staat

hat diese Schutzpflicht mit großer Sorgfalt

zu erfüllen. Jedes Abrücken schwächt die

bewußtseinsbildende Kraft des strafrechtli-

chen Tötungsverbots, es läßt weitere Schrit-

te in unser Blickfeld geraten, die zu Vor-

stellungen zurückführen können, die dem
Gedankenkreis der Vernichtung „lebensun-

werten“ Lebens nahekommen. Demgegen-
über haben wir den unabdingbaren Auftrag

zu vertreten, alle Möglichkeiten mitmensch-

lichen Bemühens um dpn Kranken, den
Sterbenden auszmehöpfen.

tigte namentlich bestimmte Arzte dazu, so-

genannten unheilbarKranken den „Gnaden-

tod“ zu gewähren. Dieser Aktion sind na-

hezu 100000, meist psychiatrische Patien-

ten, zum~Opfer gefallen. Es war dies kein
1

Gnadentod, sondern Mord, durch den dem
Naziiegiine unliebsame Gruppen vernichtet

werden sollten.

Euthanasie heißt „guter Tod“. Es geht zu-

nächst um den Wunsch gut zu sterben und
um den Wunsch, dem anderen gut sterben zu

lassen. Es wird unterschieden zwischen pas-

river Euthanasie und aktiver Euthanasie.

Passive Tkrthanasie nimmt den Tod billi-

gend in Kauf, aktive Euthanasie hat den Tod
zum Ziele. Passive Euthanasie wind von Ärz-

ten befürwortet und ausgeübt Es geht um
die Fälle von todkranken Patienten, die un-

erträgliche Schmelzen haben. Die meisten

Ärzte geben in solchen Fällen Schmelzmit-

tel in einer Stärke, daß die Schmerzen auf

jeden Fall gelindert werden, auch wenn da-

durch das Leben verkürzt wird. Auch haben
viele Ärzte keine Bedenken bei sogenannten

terminalen Zuständen, nicht mehr alle Mög-
lichkeiten zur Lebensrorlängerung auszu-

schöpfen, sondern den Patienten staben zu

lassen imH hochkomphzierte Methoden der

fryhnisehen Medizin nicht mehr einzuset-

zen.

Aktive Euthanasie wird von den meisten

Ärzten nicht befürwortet und auch nicht

ausgeübt Es gibt kaum einen Arzt der sich

die Bntmheidiing anmaßt dieses Leben ei-

nes Menschen sei nicht mehr lebenswert

und er werde diesem Leben gegen den Wil-

len der Angehörigen ein Ende machen. Die

Diskusäon um Sterbehüfe, aktive Euthana-

sie und passive Euthanasie wird gegenwär-

tig «gachiichw geführt als früher, weil einmal

allmählich die Trennung dieses Problembe-
rekhs von der Mördaktion Hitlers sch im
öffentlichen Bewußtsein durchsetzt

Darüber hinaus hat vor etwa fünf Jahren

der Deutsche Äiztetag Richtlinien zur Ster-

• Mn
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Professor Hermann PoMmeSer von der
Universität Gtfttingeo foto= dieweit

Verwirrt wird die Diskussion durch die

Problematik der Tötung auf Verlangen und
der Beihilfe zum Selbstmord. Tötung auf

Verfangen ist nach Paragraph 216 StGB ver-

bdteff Und muß auch UnterTsJPen Umständen

"

verboten bleiben. Es handelt sich darum,

daß ein Patient bei vollem Bewußtsein und
im vollen Besitz seiner geistigen Kräfte ei-

nen anderen bittet, ihm den Tod zu gewäh-
ren, weil er selbst nicht mehr dazu in der

Lage ist, sich den Tod selbst zu geben.

Die Tötung auf Verfangen ist rechtswid-

rig, aber nicht unbedingt unärztlich. Es ist

eine Konfliktsituation denkbar, daßein Pati-

ent den Arzt nach aller reiflichen Überle-

gung und Abtragung bittet ihm den Tod zu

geben, und daß der Arzt es mit seinem Ge-

wissen nicht anders vereinbaren kann, als

dieser Bitte zu entsprechen. Es ist möglich,

daß der Arzt vor dem freien Willen des Pati-

enten und seiner Menschenwürde den
Respekt glaubt aufbringen zu müssen, daß

er der Tötung auf Verlangen nachkommt
Der Arzt muß sich dann beWßt sein, daß er

gegen das Gesetzverstößt, und sein Handeln

vor Gericht verantworten.

Es ist für den Richter möglich, ein Urteil

zu fallen etwa nach der Figur des überge-

setzlichen Notstandes, d. h., einen Frei-

spruch damit zu begründen, daß es dem Arzt

in dieser Situation nicht anders zuzumuten

war, als nach seinem Gewissen zu bandeln
ynd der Tötung aufVerfangen nachzugeben.

Die Beihilfe zum Selbstmord ist von der

Tötung aufVerlangen zu unterscheiden. Bei-

hilfe zum Sdbstmord ist nach deutschem
Recht nicht strafbar. Sie besteht darin, daß
man einem anriamn, meist schwerkranken

Menschen, der selber keine Vorbereitungen

zu seinem Selbstmord mehr treffen kann,

die Mittel rfawi bereitstellt. Solches Handeln
bleibt Beihilfe «im Selbstmord, wenn der

Schwerkranke bei vollem Bewußtsein han-

delt und in Vollbesitz seiner geistigen Kräfte

sich den Tod wirklich selbst gibt, in völliger

Abwesenheit desanderen, der ihm die Mittel

rinai bereitgestellt hat Es ist die Beihilfe

zum Selbstmord ganz eindeutignicht rechts-

widrig. Es bleibt dem Urteil des einzelnen

überlassen, ob er ein solches Handeln mit

seinem Gewissen vereinbaren könnte.

Diejenigen, die Beihilfe zum Selbstmord

mit ihrem Gewissen vereinbaren können

und sich sogar aus humanen Gründen dazu

verpflichtet fühlen, haben Anspruch auf

Respekt der Öffentlichkeit vor ihrer Gewis-
sensentsciieidung und vor der freien Ent-

scheidung des anderen, der den Selbstmord

wollte.

Aus der Begriffserklärung ergibt sich, daß
neue gesetzliche Regelungen nicht notwen-
dig sind und die vorhandenen bestehen blei-

ben müssen. Aktive Euthanasie erfüllt den
Straftatbestand des Totschlags, und diese

Gesetzesordnung verhindert ausreichend

den Mißbrauch ärztlicher Fähigkeiten und
enthebt den Arzt der Gefahr, seine Kunst
zum Töten zu mißbrauchen. Tötung aufVer-

langen ist bereits Straftatbestand und muß
unbedingt Straftatbestand bleiben. Die Be-

mühungen der Deutschen Gesellschaft für

humanes Sterilen um Abschaffung des Para-

graphen 216 können keine Unterstützung
finden. Der Paragraph macht es dem Arzt
oder einer anderen nahestehenden Person
nicht unmöglich, eine entgegengesetzte Ge-
wissensentscheidung zu fallen, für die er

sich dann verantworten muß.

Die gegenwärtige Rechtsordnung schließt

Gewissensentscheidungen nicht aus in den
besonderen, seltenen, tragischen Konfliktsi-

tuationen, in denen das Verlangen nach dem
Tod auftaucht Eine Aufhebung desParagra-
phen 216 ist nicht zu verantworten, da dann
keinerlei Schranken mehr vorhanden wä-
ren, das Verlangen zu manipulieren und jede
beliebige Situation alsTötungaufVerlangen
umzuinterpretieren, was dann fatalerweise

straflos bliebe.

Die Beihilfe zum Selbstmord unter Strafe

zu stellen, wie dies in England, Holland und
Kalifornien der Fall ist, wäre unlogisch und
unnötig: Selbstmord und Selbstmordver-

such sind keine Straftatbestände, also kann

die Beihilfe dazu auch kein Straftatbestand

sein. Aus der Sicht der Selbstmordverhü-

tung und auch aus der Sicht der Rechtspoli-

tik ist eine Verrechtlichung von Selbstmord
und Selbstmordversuch abzulehnen, weil

davon keine selbstmordverhütende Wir-

kung ausgeht, wie das Beispiel England in

den 60er Jahren gezeigt hat (nach Abschaf-

fung (fieses Straftatbestandes stiegen die

Selbstmordraten gerade nicht an und sind

vielmehr inzwischen auf den niedrigsten

Stand in Europa gesunken).
*- 1 «r^nvini <t
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Rechtspolitisch .ist eine gesetzliche Rege-

lung von Selbstmord und Selbstmordver-

such nicht zu vertreten, weü auch hier gilt:

Der Wüte des Patienten ist oberstes Gebot
Der gesunde, freie Mensch hat ein Rechtauf
Selbstmord. Kann der gesunde und freie

Wille des Lebensmüden nicht vorausgesetzt

werden, istdurch dieRegelunge» derGaran-
tenpflicht und der Pflicht zur Hilfe der Un-
mündige und der Kranke genügend ge-

schützt

Die Bundesärztekammer selbst hält ihre

Richtlinien zur Sterbehilfe ausdrücklich zur

Orientierung des Arztes fürausreichend und
wünscht unter ihrem gegenwärtigen Präsi-

denten nicht daß diese Richtlinien Geset-

zesform annehmen. Ärztliches Handeln läßt

sich nicht gesetzlich regeln, es erfolgt im
Rahmen der Gesetze und richtet sich letzt-

lich nach dem Gewissen.

Dieses hat im vorhandenen Gesetz und in

den Richtlinien ausreichend Orientierung.

Der rechtspolitische Kongreß der CDU in

Karlsruhe im Januar 1986 hat im wesentli-

chen die hier dargestellte Position auch be-

zogen, allerdings unglücklich zum soge-

nannten Patiententestament Stellung ge-

nommen. Testamente, in denen Menschen
den Wunsch äußern, beispielsweise nach ei-

;

nem Selbstmordversuch oder nach einem

schweren Unfall nicht allen erdenklichen

intensivmedizinischen Maßnahmen ausge-

setzt zu werden, sind für die Orientierung

des Arztes eine wesentliche Hilfe. Der Arzt

darf nur ärztlich tätig werden mit Einver-
~

ständnis des Patienten oder gemäß dem
mutmaßlichen Wißen des Patienten. Diese _

Mutmaßung wird durch das Voriiegen eines l

Testamentes erleichtert. Eine Rechtsver-

bindlichkeit liegt damit nicht vor und ist

wohl auch schwer erreichbar. 7

Delta fliegtnachüber 100USA*Städten
VbnKüstezuKoste.

Von New York bis Texas, von Florida bis

Kalifornien fliegen Sie mit Delta durch die

USA- Buchen Sie Deltas Nonstop-Flüge von

Frankfurt, nach Atlanta. Delta Air Lines Starter

auch ab Frankfurt nach Dallas/Ft.Worth. Von
dort aus haben Sie bequeme Anschlußflüge

nach über 100 Städten in ganz USA
Und auch ab New York und Boston hat

Delta täglichen Service in fest alle Städte der USA
Wenden Sie sich an Ihr Reisebüro. Oder rufen

Sie unser Delta-Büro in Frankfurt an. Ruf: 069/

256030. Telex: 416233. Deltas Ticket Office befin-

det sich in der Friedensstr. 7, 6000 Frankfurt/Main.

Ab 28. April 1986 fliegt Delta ab München

und Stuttgart nach Adanta und ab 8. Mai

ab Shannon.
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Alva Myrdal -

Kämpferinßr
die Abrüstung

G.MüIHM ISft, Knpwihagpn
Emen Tag nach ihrem 81 Geburts-

tag ist die schwedische Politikerin,
Vorkämpferin für die Abrüstung und
Friedensnobelpreisträgerm Alva
Myrdal in Stockholm längerer
Krankheit gestorben. Ihr Lebensweg
war voller Superlative: Als ersteFrau,
die aufeinen hohen UNO-Posten vor-
rückte, übernahm sie 1949 die Lei-

tung der Abteilung für Sozialfragen.
1955 wurde siezumostenweiblichen
schwedischen Botschafter berufen.

Einsatzort war Neu- Delhi Ein weite-

res internationales Glanzlicht folgte,

als sie 1982 mit der Lötung dar
schwedischen Delegation bei des

Die schwedische PoUtHcerhi Alva
Myrdal Ist tot FOTO, dpa

Genfer Ahriista in
ff
sverkaTvTh ingen

betraut wurde. 1967 schließlich über-

nahm sie als Ministerin das neuge-

schaffene Abrüstungsressort
Ihre Aktivitätenwurden internatio-

nal anerkannt; 1971 erhielt sie den
Friedenspreis des deutschen Buch-
handels zuerkannt. Zusammen mit
dem mexikanischen Diplomaten Al-

fonso Garcia wurde sie 1982 mit dem
Friedensnobelpreis ausgezeichnet

Seit 1924 war sie mit dem Wirt-

Schaftsnobelpreisträger Gunnar
Myrdal verheiratet der in sich bei

Fragen der Drillen Welt einen inter-

nationalen Ruf erworben hatte.

Zu Beginn ihrer politischen Tätig-

keit standen Familien,und Schulpoli-

tik im Vordergrund. Erst über die

Außenpolitik verengte sich dieses

Spektrum auf Abrüstung. Nach ihrer

Pensionierung 1973 engagierte sie

sich als Autorin weiter in Abrü-
stungsfragen: In ihrem Buch .Ein

kernwaffenfreies Europa" propagier-

te sie eine solche Zone speziell auch
für den Norden. Aufdie geringe Reso-
nanz ihrer Abrüstungsbemühungen
angesprochen, gab sie sich kämpfe-
risch: Wie ein Stein im Wasser ziehe

ihre Botschaft immer {püßere Kreise^

Weizsäcker sucht Dialog

mit der Dritten Welt
Reise nach Birma, Bangladesch, Malaysia / Problem der Hüffe

BERNTCONRAD, Bonn
ttnnrigspr5_qirit»nt Richard von

Weizsäcker will sich auf seiner mor-
gen beginnenden Asienreise zur ent-

wicklungspolitischen Verantwortung
der Bundesrepublik und zum politi-

schen Dialog auch mit den ärmsten
Ländern der Dritten Welt bekennen.

Als erstes deutsches Staatsober-

haupt wird er nach einem Zwischen-
aufenthalt in Abu Dhabi zunächst

vom 6. bis 9. Februar nach Birmaund
anschließend nach Bangladesch rei-

sen. Am 14. Februar schließt sich ein

sechstägiger Staatsbesuch in Malay-

sia an. Der Bundespräsident wird

vom Bundesminister für wirtschaft-

liche Zusammenarbeit, Jürgen

Waxnke, begleitet

Weizsäcker halt besonders Bangla-

desch und Binna für Schlüsselländer

zum Verständnis der Entwicklungs-
hilfe-Problematik überhaupt Das
stark übervölkerte, abwechselnd an
Überflutungen und Trockenheit lei-

dende Bangladesch steht an sechster

Stelle der deutschen Entwicklungs-
hilfeempfänger. Gerade an diesem
Land haben sich die Auseinanderset-

zungöl in der Bundesrepublik über

Vor- und Nachteile der Entwick-
lungshilfe besonders entzündet

Der Bundespräsident meinte dazu
am Wochenende mit Entschieden-

heit: „Rückschläge und Fehlschläge

dürfen uns nicht dam verleiten, die

Flinte ins Koro zu werfen und uns
zurückzuzieheii- “ Vielmehr gehe es

darum, geduldig immer wieder die

Art und Weise der Hilfe zu überprü-
fen, und zwar nicht abstrakt am grü-

nen Tisch, sondern an Ort und Stelle

mir? im direkten Gespräch mit den
Betroffenen.

Die Bedürftigen erreichen

Als entscheidend betrachtet Weiz-

säcker das Problem, wie die Entwick-
lungshilfe wirklich die Bedürftigen

erreichen kann. Nach seiner Anächt
ist der Einwand nicht von der Hand
zu weisen, die Unterstützung werde-

im nationalen Maßstab, aber auch in

den Dörfern -oftvon denen aufjgefan-

gen, die ohnehin schon den Abhängi-
gen überlegen säen. Wegen dieser

Problematik seien private Projekte

von Nicht-Regierun^organisationen,

die Abhängigkeiten in kleineren Ge-
meinschaften eher aufspüren könn-

ten, häufig gfamtlfehor Hilfe voizuzie-

Leider sei der Anteil derartiger

Hilfe, obwohl im Wachsen begriffen,

noch viel zu klein.

Um diese Probleme zu studieren,

wird der Bundespräsident in Bangla-

desch, neben Gesprochen mit Staats-

chefGeneral HussainMohammad Er-

schad, deutsche Entwicklungsprojek-

te, darunter eine Glasfabrik und eine

Gewerbeschule, und vor allem auch
InstitutionenderBlindenhilfebesich-
tigen.

In diesem Land sindvon 100 Millio-

nen Einwohnern eine Million blind.

Oer leisten deutsche Organisationen

auf privater Basis erhebliche Unter-

stützung. Dabei sind schon 500000
Untersuchungen und Behandlungen
durchgeführt worden.

Vertrauen in die Deutschen

Angesichts des hohen Anteils an
deutscher Hilfe legen Länder wie
Bangladesch auch großen Wert auf
einen politischen Dialog. Ser wül
Weizsäcker einem gewissen Nachhol-
bedarf gerecht werden.

Das gilt ebenso für Birma, das sich

in großer Abgeschlossenheit von der
Außenweltum die Verwirklichung ei-

nes Modells mit stark

religiös-buddhistischen Zügen be-

müht Die Bundesrepublik steht hier

in der FntwtelrhmgBliilfe hinter

Japan an zweiter Stelle und hat dabei

den Vorteil, durch den Zweiten Welt-

krieg in dieser Region völlig „unbela-

stet“ zu sein.

Deshalb ist das Vertrauen in die

Deutschen dort außerordentlich groß
- eine gute Grundlage für den Staats-

besuch »nrf rfen Meinungsaustausch
mit Staatspräsident U San Tu, wie
der Bundespräsident meint
Biwmi IfpntiniiwTfefen pnlitisehen

Dialog führtdie Bundesregierungmit
dem dritten Land auf Weizsäckers

Besuchsprogramm: Malaysia.

Als Mitglied der vonBonn und der

Europäischen Gemeinschaft beson-

dere geförderten Asean-Staaten-

gruppe ist Malaysia auch wirtschaft-

lich erheblich weiter entwickelt als

Bangladesch und Birma. Darum wird
die Diskussion mit dem gewählten
König Mahmud TAanriar Al-Haj, der

dem Gast in Lumpureinen far-

benprächtigen Empfang bereiten

will, wenig Probleme bieten.

Steht dieses Jahr für den Bundes-
Präsidenten stark im Zeichen Asiens,

so visiert er als vermutlichen

Schwerpunkt für 1987 schon jetzt La-

teinamerika an.

Honduras: Chef
der Streitkräfte

zurückgetreten
WERNERTHOMAS,Miami

Der Chefde- Streitkräfte von Hon-

duras, General Walter Lopez Heyes,

ist endgültig von seinemAmt zuriiek-

ggfrufon Kommando der Streit-

kräfte teilteamWochenende überRa-
dio und Femsehen mit, es habe den
Wunsch des 45jährigen Generals ak-

zeptiert. Lopez sagte: Jfch fühte mich
müde... ich trete ofeM auf Druck
von irgendjemandem zurück."

Lopez Reyes wollte schon am Don-
nerstag zurücktreten, hatte seine Ent-

scheidung Hann jedoch rückgängig

gemacht Offiziere, die anonym blei-

ben wollten, erklärtöl in Teguci-

galpa, Lopez sei an dem Versuch ge-

scheitert, die Korruption in den Rei-

hen des Militärs auszurotten. Auch
von mangelnder Loyalität innerhalb

.

des Offizierskorps war die Rede.

Seit dem Sturz des kontroversen

Armee-Generals Gustavo Alvarez im
April 1984 kommandierte Lopez die

honduranischen Streitbzäfte. Damals
hatten sieh die Heeresoffiziere nicht

auf einen Alvarez-Nachfoiger aus ih-

ren Höhen einigen können.

Noch ist offen, wie sich der Rück-
tritt des Generals auf das Verhältnis

zu denUSAauswirtenwird. Hondur-

as spielte in den letzten Jahren eine

Schlüsselrolle in den strategischen
Plänen der Reagan-Regierung. Das
T-an/i sollte als militärisches Bollwerk

gegen den Expansionsdrang des san-

dmiatisrhen Nicaragua dienen. Die
Amerikaner verbesserten die Infra-

struktur, errichteten Stützpunkte

und unternahmen gemeinsame Ma-
növer mit honduranischen Truppen.
Mehr als 1000 US-Soldaten sind stän-

dig in Honduras stationiert.

Die Militärhilfe im Haushaltsjahr

1985 belief sich auf 62J> Millionen

Dollar. Von Honduras operierten die
antisandinistierhen Contra-Verbän-

de, etwa 12 000 bis 15 000 Partisanen.

Die Aktivitäten dieser Rebellen-Ar-

mee führten zu Meinungsverschie-

denheiten innerhalb der Streitkräfte.

Ex-Präsident Roberto Suazo Cor-

dova ließ im Oktober die Versor-

gungsflüge für die Contras stoppen.

Die Reagan-Regierung hofft, daß sich

der neue Präsident Azcona koopera-

tionsbereiter zeigt Die Streitkräfte

sind ungeachtetdpaWechselsim Amt
des Präsidenten ein wichtigerMacht-

faktor geblieben. Deshalb wird das
Schicksal der Contras in Honduras
nicht nur von dem neuen Präsiden-

ten, sondern auch von dem nächsten

Befehlshab^cjfrtg^^^^eriäi:^
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Damit es
noch mehr
Arbeitsplätze

gibt.

x.
- N

Das beste Mittel gegen
die Arbeitslosigkeit

sind mehr Arbeitsplätze.

1984/85 gab es in der Metallindustrie
ober 200.000 neue Arbeitsplätze.

1986 sollen es noch mehr werden.

Darum müssen Leistung und Lohne
im Lot bleiben.

Eine gemeinsame Aufgabe
der Tarifpartner.

Begeistert und sarkastisch reagiert

Amerika aufKissingers Ambitionen
FRITZWIRTH, Washington

Das DueH hat noch nicht begon-
nen, doch die phantasievollen New
Yorker haben bereits einen Namen
dafür gefunden. Sie sprechen von
.star wars“. Mit Raketen hat das aBes
jedoch nichts ZU ton, WunfeHs mit

einem politischen Spätzünder na-

mens Henry Kissinger. Denn sie mri
nen mit diesem Duell den möglicher-

weise bevorstehenden Wahlkampf
zwischendem Friedensnobdpneisträ-
ger und ehemaligen Außenminister
Henry TCiggingpr und dem Demokra-
ten Mario Cuomo um das Gouver-
neuzsamt des Staates New York.

Die erstaunliche and höchst uner-

wartete Nachricht über die mögliche
Kandidatur Kissingers stieß in den
USA abwechselnd auf Unglauben,
Enthusiasmus und bitter-ironischen

„Henry, laß* die Finger
davon, du vergeudest deine Zeit“,,riet

ihmEdward Koch, de-Bürgermeister
von New York und Parteifreund Cuo-
mos, obwohl er zum gegenwärtigen
Gouverneur Cuomo keineswegs ein

ungestörtes Verhältnis hat

Populärer Cuomo
Die „Washington Post” gab zu be-

denken, ob ein Mann, der sieb in sei-

ner bisherigen Laufbahn fest aus-

schließlich mir mit brennenden
weltpolitischen Problemen befaßt
hat, plntaJirh Lust nnri Neigung
verspüren könnte, sich mit den Klär-

anlagen New Yorks zu befassen.

In republikanischen Kreisen New
Yorks dagegen loste die Nachricht

Euphorie aus. Mitgutem Grund: Den
Republikanern war es bisher nicht

gelungen, einen Kandidaten für das
Gouverneursamt zu finden

t der

nur den Schimmer einer Chance ge-

gen Cuomo hätte. Cuomo istim Staa-

te New York außerordentlich popu-
lär, was in einfirMeinuivgsunjfrage
kürzlich bestätigt wurde,wonach 68,4

für einen ausgezeichneten. Gouver-
neur halten. f -

Cuomo gilt darüber hinaus als ein
aussichtsreicher demokratischer
Kandidat für die nächstenPräsident
schaftswahlen im Jahre 1988, obwohl
er selbst kürzlich eine öffentliche

Diskussion über die S%age entzünde-
te, ob ein Amerikaner italienischer

Herkunft der Masse der Amerikaner
als Präsident akzeptabel wäre. -‘

Auf der anderen Seite ist Henry
Kiwinprwn Wann tim- in «emarjtfrfy.

•

ven Tj^itfhahn üböT 1^% rin»?

Einfluß verfiigtealsdie märten ame-

rikanischen Politiker seüdemRrie-
ge, ohne daß er sich einmal einer
Wahl hätte stellen müssen. Daß;er
dies nun in einer Wahl wagt, in der
knmmrmnTpf>litigc>v> “Fähigkeiten das

entscheidende Kriterium und seine
außenpolitischen Fähigkeiten und
Neigungen irrelevant sind, ist in der
Tat erstaunlich.

Zwei Fragen drängen sich deshalb
auC l.Wie ernst meint es Kissinger
mit dieser Kandidatur für. das Gou-
verneursamt? 2. Wie wären seine
Chancen?

Zur ersten Frage: Es ist angeraten,

die Nachricht mit Vorsicht zu behan-
deln. Es filft auf; <jafi bisher zu dieser

Kandidaturnoch keine direkteÄuße-
rung von Kissinger selbstvorliegt Er
bat lediglich Huwh Dritte wissen las-

sen, daß esc eine Kandidatur „erwä-
ge“.

Die Nachricht ist außerdem so vor-

sichtig formuliert, daß Kissinger je-

derzeit den Rückzug antreten kann,

ohne sein Gesicht zu verlieren. Die
Vermutung liegt nabe, daß die ganze

Affäre zunächst nurein Versuchsbai-

Geißler. Wahl in Holland
wirkt sich aufEuropa aus
Gast beim CDA-Kongreß / Lubbers wieder Spitzenkandidat

WITT.MTTTRETZEL,Tfe" Haag

Als auf der großflächige Dia-Pro-

jektionswand das Wort „Campagne-
start 1986“ erscheint, herrscht im
Kongreßzentrum „de bonte Wever“
im niederländischen Städtchen Slag-

haren bereits Hochstimmung. Vor
Beginn des offiziellen Teils des Wahi-

sten, angriffund die Werte westlicher

Demokratien gegenüberdenkommu-
nistischen Diktaturen hervorhob. So

GESAMIMEIAU. Die Aibeitgeber der Metallindustrie - Postfach 25 01 25 - 5000 Köln 1

als er von einer „kollektive Depres-

sionen verbreitenden Politik der Zu-
kunftsangst“ warnte, an den Lei-

stungswiüen appellierte und Proble-

me t*nhnischer Innovationen umriß.

.kampScOsgcesses ZufalCUaß ausge-

Christdemokraten (CDA), mit dem : rechnetdie Lander in Europa, die von

die heiße Phase des Wahlkampfes für chrirtdemoloatiseben, Regierungen

gefuhrtwüröen, wirtschMtijch am be-die am 21. Mai anstehende Patte-

-

mentsneuwahl eingeleitet wird, wa-
ren die mehr als 3000 CDA-Anhänger
und -Mitglieder bereits bestens auf

den Wahlkampf eingestimmt

Der CDA-Ehrenvorsitzende und
Faitögründer Piet Steenkamp, von
seiner politischen Bedeutung her ei-

ne Axt holländischer Adenauer, eröff-

nete de" Kongreß - traditionsgemäß
mit einem Bibel-Zitat: „Ihr seid das
Salz der Erde.“ Steenkamp skizzierte

kurz und prägnant das Profil der

CDA. An oberster Stelle rangiert die

„Hilfe für die sozial Schwachen". Na-
türlich fehlten auch die übrigen Säu-
len christdemokratischen Selbstver-

ständnisses und Politik nicht „Frei-

heit, Demokratie, Menschenrechte,

die Zughörigkeit zur NATO“. Sie

wurden von Steenkampf mit dem
blumigen Motto „CDA - eine Partei

mit einem warmen Herzen und einem
kühlen Kopf deutlich Umrissen und
damit gleichzeitig auf den kleinsten

Nenner reduziert

CDU-Generalsekretar HeinerGeiß-
ler, einer der zahlreichen ausländi-

schen Ehrengäste und im Namen von
Helmut Kohl sprechend, kam mit sei-

nem Grußwort gut an. Geißlerwurde
mehrmals von donnerndem Applaus
unterbrochen, der immer dann ein-

setzte, wenn der CDU-Politiker den
wichtigsten parteipolitischen Gegner
der Christdemokraten, die Soziali-

sten dasHirMfer» HnTfanri; ’ DeiriseK.-

Iand und Belgien gehörten dazu. Die
bevorstehende Pariamentsneuwahl
in den Niederlanden sei daher von
größter europäischer Bedeutungund
habe auch Wirkung auf andere EG-
Lander.

CDA-Parteichef Piet Bukman griff

Geißlers Gedankenführung später

auf; als er, ins Deutsche wechselnd
und an den deutschten Gast gerich-

tet, den Begriff der sozialistischen

„Katastropheten“, den er, wie er au-

genzwinkemd hinzufügte, in der
Bundesrepublik aufgeschnappt habe,
hiermit in die holländische Sprache
und den diesjährigenWahlkampfein-
führe.

Wahre Ovationen der für ihre calvi-

nistisch geprägte Zurückhaltung be-

kannten Niederländer setzten aber

ein, als der CDÄ-Parteichef sagte :

JEtuud Lubbers ist einstimmig zum
Spitzenkandidaten gewählt worden.“
Hier fiel sogar der Satz: „Lubbers -

die Hoffnung der Niederlande.“ Lub-
bers, derzeit amtierender Haager Re-
gierungschef, nahm die Huldigungen
gelassen hin.

Der belgische PremierministerWQ-
fried Martens, ebenfalls Gast bei dem
Kongreß, machte den Holländern mit
seinem „Beispiel Belgien" Mut Wie-
derwahl trotz schmerzhafterMaßnah-
men für den Bürger.

Ion ist, um die öffentHcfee Meinung

und Sie der betroffenen Bürger von
NewYork zu testest

' Nicht auszuschließen ist ferner,
' daß es yfeb um ein taktisches Mariö-

ver derTCew Yorker Republikaner
handelt, die damit Cuomo zwingen
möchten, Färbe rn bekennen. Cuomo
tanzt bis zur Stünde zuch-airf zwei
Hochzeiten.

;

-~

“
Andererseits ist das Amt des Gou-

veroeurs von New York Kissinger t.

nlchtrso fremd, wie^esaufden. ersten
Blidc erscheinen mag. Kissinger be-

gnnn gww» politische Laufbahn als

enger Berate von Nelson Rockefei-

ler, als dieser Gouverneur von New
Yorkwar.

Im Wnhlkampf unerfahren

Zur zweiten Ksger Kissrngers Er-

folgsehancen lägen, warn er es denn
ernstt nehmen würde, unter 50 Pro-

zent Ihm fehlt mcht mirWahlkampf-
erfahrung, er ist dem überaus volks-

tüznlichen Cuomo auch rhetorisch *
doitlfch unterlegen. Das einzige, was

' *

fürihn bricht: Sein Name Irat inaner

iwchönensolcbenKlans daß esihm
leichtfeilen wird, massive Wahlgelder
teckeriamoaifoen und mit deren Hilfe

dnen mj
jrirann’i <>in Wahlkampf zu füh-

ren. Immerhin aber tot Cuomo im
A»ffpwh1w»lr bereits acht Minferv»^

Dolte in seiner Wahlkasse.

Das Weiße Haus ließ wissen, daß es
bei den Bemühungen, Kissinger für

die Wahl in New York zu gewinnen, .

keine Hand mit im Spiel hätte. Kis-
singer ist heute 82 Jahre alt, einer der

höchrtbezahlten politischen Redner
in derWettundChefeiner politischen
Beratungsfirma, daem Rat von zahl-

reichen -Firmen, Institutionen und sT

ausländischen Regierungen gesucht
wird.',

Südjemen bittet

um Hilfe für die

Verwundeten
.
PETERM. RANKE, Athen

prüder und Freunde“ wurdea

vom „obersten Volksrat“ in Aden auf-

gefordert, Südjemeti nach,dem zwei-

worÄigen Bürgerkrieg sn helfen. Be-

nötigt werden vor alten Medikamen-
te. Die derTotenundVerwunde-
ten soll 10 OOO bis 13000 betragen.

Unter ihn«m sind Hunderte, wenn
nicht Tausende; dfejb^-ftessafepni

verfeindeter Marxisten'“Und Stam-

mespolitiker umgebracht wurden.
£
«

IHe neue Regierung imterdem In-

fest

im Sattel und erSeß'eme 'Amnestie

für die Anhänger des geflüchteten

Präsidenten Ah Nasser M<äiammed.

Da ei-Attas auch dem nordjemeni-

tischen Prartdenteö’Ali Abdallah Sa-

ldi für seine abwärteide Haltung

dankte, ist nicht damit zu rechnen,

daß der Ex-Präsident Ali NasserMo-
hammed HÜfe im Norden findet EL-

Attas hat auch zugesichert, daß er die

Politik der Vereinigung mit Nordje-

men fortsetzen wolle, doch vorrangig

ist für Aden die Weiterführung der

strategischen Allianz, mit Moskau.
Die Sowjets haben ihre Garnison in

Aden inzwischen durch Luftwaffen-

Transportmaschinen verstärkt

Inzwischen wurde bekannt, daß
der „Putsch“ am 13. Januar nichtvon
dem extrem sowjetfreundlichen Flü- 4

:

gel der marxistischen Staatspartei

ausging, sondern \ron Präsident Ali

Nasser Mohammed selbst, der sich in

Saudi-Arabien aufhalten soü Er er-

schien am 13. Januar nicht zu einer

Politbüro-Sitzung, sondern ließ seine

Leibwache wild in den Konferenzsaal
hineinschießen. Dabei wurden drei

von 15 Politbüro-Mitgliedern getötet

Sein alter Gegenspieler Abdul Fattah

Ismail wurde verwundet Angeblich
wollte Ali Nasser Mohammed seiner

Absetzung oder einem Putsch der

Moskau-Fraktion zuvorkommen.
.- (SAD)

Sympathiekundgebung für die RAF
DW. Frankfurt

Am Eingang da* Fachhochschule
Frankfurt weiden alle Besucher mit

Metallsuchgeräten kontrolliert, alle

Taschen müssen geleert werden. Die
Veranstalter des Kongresses von
Sympathisanten der westeuropäi-

schen Terrorszene, zu deren Köpfen
der Stuttgarter Anwalt Arndt Müller

gehört begründen dies damit daß
man „Bullen, Provokateure und Fa-
schisten" aussortiere. Sie sind nicht

gefragt, wo man den „antiimperiali-

stischen und antikapitalistischen Wi-
derstand in Westeuropa" zusammen-
fassen wflL Etwa 700 Besucher waren
am Wochenende in der Schule, viele

schlafen dort Man hört französische,

spanische, irische Unterhaltungen -
auf dem Podium des Tagungssaales
treten neben Angehörigen inhaftier-

ter deutscher Terroristen solche von
der französischen Action Directe
(AD) und der baskischen ETA aut
Mehrere großflächige Wandgemälde
auf Stoff fassen die Symbole der
RAF, der AD, der ETA. der südame-
rikanischen Tupamaros, der spani-
schen Grapo, derRevolutionären Zel-
len, der italienischen Brigate Rosse
und der irischen IRA zusammen. Als
Feindbilder dienen Symbole der
NATO, von IBM, Mercedes, ITT,
Hoechst und das (-Zeichen.

Die ausliegenden Schriften, die

Vorträge und Diskussionsbeiträge
bestätigen die Aussage des General-
bundesanwalts Rebmann vom De-
zember, daß die RAF mehr Zulauf
aus der „vierten Generation“ erhalte
und die internationale Zusammenar-
beit der Terrorgruppen „mindestens
in ständigen Kontakten Gestalt“ an-
nehme. Das Hamburger Blatt „Sa-
bot" nennt als Ziel des Kongresses,
„überall da, wo es Widerstand gibt,

zum Angriffzu kommen“. Die hollän-

dische Zeitschrift „De Knispelkrant“
hat zusammen mit der französischen
„Ligne Rouge" ein Sonderheft her-
ausgegeben, das allerdings von den
Veranstalternam Sonnabend von den
Büchertischen verbannt wurde, weil,
wie Müller sagte, es zur Begründung
der Verbotverfugung benutzt werde.
In diesem Heft wird „der bewaffnete
Kampf als strategische und taktische
Notwendigkeit des Kampfs für die
Revolution“ bezeichnet Auf einer
Vollversammlung gestern kritisierten
viele das Verbot weil eine Verban-
nung dieser „Diskussionbeiträge“
dem Treffen „den ganzen Sinn“ neh-
me. „Dann kann ich ja gleich zurDKP gehen“, feixte einer und erntete
zustimmendes Gelächter.

In Arbeitsgruppen besprechen die
Kongreßteilnehmer - kaum einer ist
alter als 30 -die Situation in verschie-
denen westeuropäischen Ländern
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und Themen wie „die Formierung
des imperialistischen Gesamtsy-
stems“ und „die Frontabschnitte im
internationalen Klassenkrieg“. Am
meisten Beifall erhalten Sprecher, die
sich für „die Zusammenlegung der
Gefangenen ausRAF und Widerstand
für eine neue revolutionäre Front“
einsetzen. Skandiert wird mit ausge-
streckter geballter Faust „Hoch die
internationale Solidarität“.

_

Die Teilnehmer sind gut organi-
siert, fast alle sind in festen Gruppen
angereist. Einige der Gruppen sind
Abgesandte der „autonomen“ Häuser
in der Hamburger Hafenstraße, der
Startbahn-West-Gruppen, die auch ei-

ne Sonderausstellung ihres „Kamp-
fe“ zeigen, der Jtiiti-WAA-AKW“-
Gruppen (gegen Atomkraftwerke),
der Nürnberger Stadtindiander, au-
ßerdem aus dem britischen Brixton.

Ufe internationale Zusammenar-
beit der Szene klappt offenbar gut,
was die Ebene der Angehörigen von
Inhaftierten betrifft: auf deutscher
Seite traten die Mütter Klarund Bara-
bass und die Schwester von Christa
Eckes aut die ihre mangelnde Vorbe-
reitung damit entschuldigte; dafi sie
aus Hamburg komme, „wo ja auch
was zu tun war“. Ihre Anspielung auf
die Krawalle, die dÖe Premiere ^des
„Stammheim“-FLUn5 verhinderten,
wurden stürmisch begrüßt
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Ford macht hochwertige Technologie erschwinglich.

.i-_- ._

99Testen Sie mal, warum ich, der Ford

Scorpio, Auto des Jahres '86 geworden
•• rv I i - ,» e- - I I _ -_i_ l i r v / m i i_Cüi_-

Serienmäßig: Das integrierte Anti-Blockier-System. Der Scorpio bleibt auch bei einer Vollbremsung lenkfähig.

bin. Vielleicht werde ich dann Ihr Auto

der nächsten Jahre.

Nehmen Sie sich Zeit mich mal ganz

. Und fahren Sie mich in
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Auto des Jahres 1986
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Friedensgruppen

wollen sich 1987

„einmischen“
WERNER KAHL, Bonn

SprechervonBürgerinitiativen, die

in der „Friedensbewegung“ verblie-

ben sind, sowie kirchliche und pazifi-

stische Gruppen haben sich am Wo-
chenende mit Funktionären von Ju-

sos, Jungdemokraten und kommuni-
stischen Tarnorganisationen zu dem
„Unternehmen Wahlkampf ’87“ zu-

sammengeschlossen- Auf einer zwei-

tägigen überregionalen Aktionskon-

ferenz in Bonn-Beuel trafen sich ver-

sprengte Teite der Bewegung für die

neue J>ruck-Kampagne“.

Ohne Gegenstimmen schlossen

sich die etwa 600 Teilnehmer dem
Antrag des Moderators der Tagung,
Andreas Zumach (Aktion Sühnezei-

chen/Ftiedensdienste), an: „Mit der
Kampagne mischt sich die Friedens-

bewegung in den Wahlkampf ein.“

Zumach wird als Nachfolger des zum
Umweltminister im Saarland avan-

cierten langjährigen Sprechers der
„Friedensbewegung“, Jo Leinen, an-

gesehen.

Die Generalprobe für die Kampa-
gne war allerdings p?ph der Schilde-

rung eines Hamburger Gruppen-

Sprechers mißlungen. Dort hatten

Anhänger der „Friedensimtiativen

Hambuig-Nord“ dem „linken SFD-
Flügel“ ihre Bereitschaft angeboten,

die Kandidatur des früheren Verteidi-

gungsministers Hans Apel (SPD) für

den Bundestag zu Fall zu bringen.

Zumach forderte zu „knallharten“

Auseinandersetzungen mit jedem
auf der sich 1987 zur Wahl stellt

Do- Zerfall der „Friedensbewe-

gung“ wurde in vielen Gruppen nicht

nur als Auswirkung der Niederlage

gegen die Sicherheitspolitik der Bun-
desregierung und da- NATO-Verbün-
deten gesehen; als Ursachen gelten

auch „Radikalisierungswahn“ sowie

das Verhalten der „Führer* im Koor-

dinationsausschuß. Entgegen Vor-

schlägen aus d*m DKP-Umield, wie
in vergangenen Jahren wieder eine

Großkundgebung in der Bundes-
haupstadt gegen die amerikanische

Verteidigungsstrategie „SDI“ zu ver-

anstalten, entschieden sich die Teil-

nehmer für einen Marsch in den
Hunsrück am 11. Oktober. Die DKP-
Lobby verbuchte den Erfolg, daß die

Aktionskonferenz fest einstimmig

Kremlchef Michail Gorbatschow we-

gen dessen Abrüstungsvorschlägen

huldigte und sofortige einseitige Ab-
rüstung durch den Westen forderte.

Papst fordert zu Dialog

der Weltreligionen auf
Besuch Johannes Pauls stößt in Indien anfwenig Interesse

Hans Bausch oder

Wer bestimmt
ZU

F.MEICHSNER,NeaDelhi
Papst Johannes Paul U. hat in Neu

Delhi alte Religionen der Welt aufge-

rufen, „für die Sache der Menschheit
MiMTriTTiypHuirbeiten 1*. In einer im
weitesten Sinne „ökumenischen*

Adresse an Repräsentanten des Hin-

duismus, des Tste">, der Sikhs, der
.Tains, der Parsen und der verschiede-

nen christlichen Konfessionen sprach

es- sich für eine interreligiöse Initiati-

ve zur „integralenmenschlichen Ent-

wicklung“ auf der einer „spiri-

tuellen Vision des Menschen“ aus.

In der bisher bedeutsamsten Rede
seit seiner Ankunft in Indien prokla-

mierte der Papst unter gleichzeitiger

Berufung auf Mahatma Gandhi und

aufden Apostd Paulus den menschli-

chen Geistak die „Wahrheit über den

Menschen* und fuhr fort „Wirhalten

daran fest, daß die Suche des Men-
schen nach Wohlstand sowie nach

voller nwnsnhiichw Wurde dem tie-

fen Sehnen seiner spirituellen Natur
entspricht. Zu arbeiten für die Errin-

gung und Erhaltung aller Menschen-
rechte - einschließlich des Rechtes

auf die von einem aufrechten Gewis-

sen vorgeschriebene Gottesvereh-

rung und des Rechtes auf öffentliche

Bekennung des eigenen Glaubens,

muß immer stärker zum Gegenstand

der interreligiosen Zusammenarbeit
auf allen Ebenen werden. Diese inter-

religiose Zusammenarbeit muß auch

dem Kampf zur Eiiminierung des

Hungers, der Armut, der Unwissen-

heit, derVerfolgung, da Diskriminie-

rung und jeder Form von Verskla-

vung des menschlichen Geästes gel-

ten.“

Hindus demonstrierten

Bei seiner Ankunft in Neu Delhi

war Johannes Paul IL betont freund-

lich, abaohne die gewohnte Massen-
ovation begrüßt worden. Als er nach

da ’Rmpfang!ina»rpmnnip auf dwn
Flugplatz, wo ihn Staatspräsident Gi-

ani Zafl Singh willkommen hieß, zum
.Qfrat^räwtenton-Palfli« fohl, waren
die Straßen nur hier und dort von
Schülern und Schülerinnen katholi-

scher Schulen gesäumt Die Masse
da Bevölkerung nahm den päpstli-

chen F.mmg ggr nicht zur Kenntnis.

Die ersten Berichte da englischspra-

chigen indischen Presse waren je-

doch übereinstimmend positiv.

Allerdings kam es in da Nähe des

beim Südfunk? Für „Schiedsstelle“ bei Streiks

Indira-Gandhi-Stadions zu einer klei-

nen Demonstration gegen den Papst-
Besuch. Rund 300 Aktivisten eina
konservativen Hindu-Organisation,
darunter 35 Frauenund zwölfKinda,
wurden verhaftet Sie warfen dem
Papst vor, das Christentum in Indien

verbreiten zu wollen.

Neben dem intenreHgiösen Dialog
beherrschte das Thema Weltfriede

und Gerechtigkeit die ersten beiden

Tage dieses Indien-Besuchs. Von da
Erinnerungsstätte aus, an da vor fest

gwum 28 Jahrai die I ipjche des er-

mordeten indischem Nationalhelden

Mahatma Gandhi verbrannt worden
war, richtete Johannes faul IL einen

Friedensappellan dieVölkadagan-
zen Welt

Aufruf zur Gewaltlosigkeit

Als Pilger des Friedens, so sagte er,

sei er hierha grimm »m Mahat-
ma Gandhi, dem „Heroenda Mensch-
lichkeit“, zu ehren. „Von diesem Ort

riw ffir innnw riwn fUn)pn1^fi an
«nun außergewöhnlichen Mtmsrhon
verbunden ist, mochte ich dem Volk
Indiens und den Völkern da Welt
meine tiefe Überzeugung bekunden,
daß Friede und Gerechtigkeit, die die

Teftgpntwgimh*» Gesellschaft so notig

hahen, nur auf rinm von ihm (Gandhi)

gewiesenen Weg errichtet werden
können: Durch Supremat des
Geistes und da Wahrheitskraft, da
sich ohne Gewalt durchsetzt - allem
Hank der fhm innewohnenden Dyna-
mik des gerechten Handelns.* Daß
da Friede heute derart zerbrechlich

sei
,
Hege an da iMriwm „immenser

Waffenarsenale da Massenvemieh-
tung“ mul an da Ungleichheit da
EnfaHrirlimg dw YnTV^»r

Die ersten baden Messen auf indi-

schen Boden zelebrierte da Papst im
Trviira.rtandhi

-

Stadion
(
mwwn 25 000

Menschen fassenden Sportpalast Da-
bei vermied er es, anders als bei sei-

nen übrigen Auslandsndsen, Themen
da katholischen Familien- und Sexu-
alxnoral, wie die Unauflöslichkeit da
Etip

l die AMriiming kflpstücha Ge-
burtenregelung »nd Sterilisation,

und die Verurteilung jedes Schwan-
geischaftsabbruches aufzugreifen. Er
forderte die Bischöfe auf, den spiritu-

ellen, moralischen imd kiiHiirpTUm

Werten anderer Religionen mit
Respekt und Hochachtung zu begeg-

fac.Benn

Im März stellt sich Hans Bausch,
seit 1958 Intendantdes Südfunks, zur

Wiederwahl, obwohl er noch in die-

sem Jahr sein 65. Lebensjahr vollen-

det Aus Trotz - wegen des konflikt-

trächtigen Stuttgarter Landesme-
diengesetzes - und aus dem Glauben,
für den öffentlich-rechtlichen Rund-
funk in da aktuellen Lage unver-

zichtbar zu sein, geht Bausch nicht

aufs Altenteil Aber vor seiner Wie-
dawahl mußda ARD-Senior aufda
Intendantenkonfaenz am 11. Fe-

bruar in Saarbrücken Fragen nach
Konsequenzen aus dem „peinlichsten
Medienspektakel, das die ARD je-

mals geboten hat“, (da Stuttgarter

FDP-Fraktionschef EnHwrlrin) beant-

worten. Die mißglückte Gala-Show
zum 100. Geburtstag des Automobils
wirft ein Schlaglicht auf die Art und
Weise, in da im SDR die Führungs-
verantwortung wahrgenommen wird.

Hahpn die Südfunk-Verantwortli-

chen das Millionending wirklich

nicht vorher zu sehen bekommen?
Heißt da Femsehdirektor des SDR
Hans-Heina Boelte oder Miphnri

Pflegbar (dessen Gesellschaft das
Spektakel produzierte), fragt man
scherzhaft. „Betrachten Sfe’s als ein

Autorennen, das in da Schleyer-Hal- i

le stattgefunden hat“, hatte SDR-
|

Sprecher Bessler gesagt Gemeint
war wohl: Eine Live-Veranstaltung
lasse sich nicht beeinflussen. Aha
den Vergleich mit dem Autorennen
bezeichnet man selbst in da Runde
da ARD-Chefredakteare als

Schwachsinn. Schließlich es

viele Monate „Vorlauf*. Das Projekt

war auch nicht von ungefähr an den
SDR gegangen. Da Südfunk hatte

sich, wie in Kreisen da Automobüm-
dusürie versichert wird, nachderAus-
strahlung gedrängt, für die sich ur-

sprünglich da Bayerische Rundfunk
interessierte. Aus Prestigegründen -

Stuttgart als die Heimat des Automo-
bils - lenkte man das Projekt um.

Die Autoindustrie, die mit Millio-

nen an da Sendung beteiligt war,
läßt sich auch nach Meinung promi-
nenter Fernsehleute nicht zum „Sün-
denbock“ stempeln. Ausgestrahlt

-wurde die „Show* unter da Verant-

wortung des Intendanten des SDR.
Daß ausgerechnet dem „Oldtimer*

Hans Bausch ein so grober Mißgriff
passieren konnte, gilt als die Pein-

lichkeitNummer eins.

»In strittigen Situationen muß sofort entschiedet werden“ /

E. NTTSCHKE/DW-Bonn

In da Diskussion um die Prärisie-

rung des Paragraphen 116 Arbextsfor-

deningsgesetz istderdesignierte Vor-
sitzende des CDU-Land^vobandes
Nordrhein-Westfalen, Professor Kurt
Biedenkopf, auf Distanz zum Gesetz-
entwarf seines Parteifreundes Nor-
bert Blüm gegangen. Biedenkopf ist,

wie er in einem WELT-Gespräch er-

klärte, da Meinung, d«R die
BEun-Vortage das Gleichgewicht da
streitenden Parteien inArbeitskämp-
fen nicht hinreichend gewahrt bleibt

Eine „Schiedsstelle für Streitfra-

gen im Streikrecht* sollte künftig bei
Auseinandersetzungen der Tarifoart-

ner Klarheit schaffen. „Ein Aibeits-

kampf ist wie ein Fußballspiel - es
wiiiR in strittigen. Situationen ™nw
sofort entschieden werden und nicht

erst Tage später*, begründete Bte-

denkopf Vorschlag, da ein

neues Element in die 116-Debatte

bringt Die Vorstellungen von Bun-
desarbötsminista NorbertBlum wa-
ren von ihm boeits früher als glicht

da Weisheit letzten Schluß* bezeich-

net worden. Da frühere Generalse-

kretärda CDU wandte sichdagegen,
daR „nach dem Motto verfehlen wird:

Augen zu und durch“.

Es gphp ihm riamm gjchgTZUgteHeD,

daß die Frage, ob xlie Bundesanstalt
,fÜr mittelbar vom Streik betnoffene

Arbeitnehma zählen müsse, nicht
bei den Gerichten landeten „und
dann vielleichtzwo,dreiJahre spater
gesagt wird, wie es eigerthdi hätte

sein soIten“,.hatte Bfedenknpf dem
Express* eridärt Ini Gespräch mit
da WELt meinte ergebe von ihm
empfohlene Schicdssfeflg hätted*™-

gegenüber „immer innerhalb von 48

Stunden“ eine Entscheidungzu tref-

fen. Außerdemwühie durch sie die

absolute Neutralität gewährleistet

und die Bubdesregfcrang vorda Ge-
fahr gewarnt, Partei zu werden. Die
jetzt im Geretzentwurf vorgesehene
„gesetzliche Regelung allem“ werde
nur «layii inhiyri

jj

^Arbeäskampf-
strategien entwickekwerden, die Of-

fenheit da vöweaäeteh . Rechtsbe-
griffe in die eine oder andere Rich-

tung ablenken“. Ausdrücklich beton-

te Biedenkopf; daß auch da Präsi-

dent da Bundesanstalt -für Arbeit im
Interesseda Neutralitätdiesa Stelle

in Arbeitskäxnpfe nicht eingreifen

dürfe.

Auf die Ffage, wie die Spitzen der

Union auf reinen Vorschlag, da mit
CDU-Generalsekretär Geißler und
Minister RHim besprochen Worden
sei, reagiert hätten, antwortete Bie-

denkopfijch möchteda Wiüensbü-
dang in daPartei nichtdadurch vor-

greifen, daßich michjetrtdazu äuße-
re.“ Diese Bemerkung erregte in

Bonn große Verwunderung, denn da
Gesetzg^hungsprozeß ist in vollem
.Gange. Blüms Entwurfnahmam ver-

gangenen Freitag nh Bundesrat die

erste ffirde, am Mttwpdi berät der
Bundestag erstmals darüber. Die
CDU/CSU-Fraktion steht zu Blüm,
da aus Biedenkopfs westfälischen
Landesverband kommt und längere

Zeit als Bonner Wunschkandidat für

den Posten des Vorsitzenden eines
einheitlichen NRW-Verbandes be-

trachtet wurde.

Für morgen und übermorgen hat

da DGB zum bundesweiten Protest

i»* - * .
-

KV,*** :

116 aufgerufen. Der Gewerkschafts-

bund erklärte, da Regüäuhg sei es

nicht gelungen, die OffentÜchkeit

von da „wahrheftswidrigen Behaup-
tung“ zu überzeugöl, daß die geplan-

te Änderung lediglich eine Klarstel-

lung bedeute.

Da Vorsitzendeda Cfcwerkschaft

Erziehung und Wissenschaft, Dieter

Wunder, appelliert an die Lehrer, die

Auseinandersetzung um 116 im Un-
terricht zu behandeln.

# JV

Vogel und Genscher loben Jenninger
Plädoyer für „Unbefangenheit“ gegenüber Slndennann / Unmut In der CDU/CSU

DW.Benn
Bundestagspräsident Philipp Jen-

ninger (CDU) halt an seiner Auffas-
amg fest, Haft die Vinrn^iyyfaningATi

für offizielle Kontakte mit da

.

„Volkskammer“ da JDDR“ hoch
nicht gegeben seien. Gleichwohl
könnten Gespräche nützlich sein,

wurde gestern ausdaUmgebung des

Pariamgntspräsidenteü weiter a-
klärt Die für heute vorgesehene Be-
gegnung Jenningets mit rfwn Ständi-

gen Vertreter da „DDR“ in Bonn,
Ewald Moldt, dürfte Aufschluß dar-

üba geben, wie sich da protokolla-

risch zweite Mann im Staat beim an-

gekündigten Besuch des „Volkskam-
mer-Präsidenten Horst Smdermann
(SED) veriialten wird.

Oppositionsführer Hans-Jochen
Vogel lobte - im Vorgriff auf eine

Entscheidung Jenningers - die Jcon-

struktive Haltung“, die darin «im
Ausdruck komme, daß da Bundes-
tagspräsidexxt den Gest aus Ost-Ber-

lin entgegen Ratschlagen aus der
CDU/CSU „protokollgerecht behan-

delt und empfängt“. AuchBundesau-
ßenmhüstaGenscher (FDP)bezekh-
nete es in einem vom Auswärtigen
Amt vorab veröffentlichtenInterview
mit RIAS-Balin als Absolut richtig

und vertretbar“, daß Jenninger den
Chef da Volkskammer empfangen
wolle. Genscher plädierte für „Unbe-
fangenheit in den Begegnungen mit

den Repräsentanten der DDR“.

Daß esmdaCDU/CSU starke Vor-
behaltegegeheinenEmpfangSinder-
mann.c durph-Jpnnmgw gih^ gyigtww

.

Brief des CSU-Abgemdneten Lorenz
Niegel an doi Fraktionsvorsitzenden

Alfred Dregger. Darin heißt es: Jn
der Frage des Sindermann-Besuchs

dürfe weder durch den Herrn Bun-
destegspriisidenten Dr. Jenninger

noch durch unsere. Fraktion irgend-

welche Zweifel ausgdöst weiden.“

Und in eina SteBunffliahme desPar-
lamentariers wird betont: „Der Präsi-

dent des Deutschen Bundestages . .

.

kann sich nicht neben sein Amt stel-

len.“ Bereits am 20. Juni 1985 hatte

Niegel erklärt: „Wenn der Volkskam-
merprasident Smdermann als Gast
das Bundeshaus betreten sollte, «er-
ri» ich di» Bannmafedpa Rundpshnyi.

ses für diesen Zeitraum verlassen

zum Zieicheh derTraua über die be-

wußten Mißverständnisse dajungen
(westdeutschen Demokratie und ih-

rer Repräsentanten üba Recht und
Freiheit.“

Die Steinkohle zumThema „Heizen mit Kohle-Strom^:

Auch per Draht
heizt uns die Kohle
tüchtig ein.

Über
:2 Millionen Wohnungen

irr der Bundesrepublik Deutschland

werden elektrisch beheizt

Und Strom wird überwiegend aus
heimischer Kohle erzeugt

Unser Land ist dadurch unab-
hängig von Importen und sicher vor

Preissprüngen aufdem Weltmarkt -

unsere Stromversorgung ist

berechenbar:

Mit Strom aus Kohle können Sie

aber nicht mir sicher und preis-

günstig, sondern auch besondere
komfortabel heizen : Denken Sie an .

die Vorteile der Nachtstromspeicher. ?
Oder an die schnelle elektrische

Direktheizung. Oder an die prak-:

tische Heißwasserbereitung mit
Boiler oder Durchlauferhitzer. Oder
an die technisch hochentwickelten
Wärmepumpen.

Wenn Sie mit Strom heizen, dann
heizen Sie sauber. Und in den Kraft-

werken, die den Strom liefern,

werden mit modernsten Methoden
der Rauchgasentschwefelung bis
1988 die Immissionen auf weniger
als ein Drittel des heutigen Wertes
vermindert.

^
Wollen Sie mehr wissen, schreiben

Sie bitte an:

„Die Steinkohle“* Glückauf-Haus,
4300 Essen.

Steinkohle.
Ein Vorbild '

an Energie.
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e
L
geschraihte Schluß-

Sffihtfef.
in

S» ™«te
eSe wJhr^ eme erfolgreiche

^JrSSS? hinter sich- Wie die
J^jnchtenagenturen melden ha-

SüL^tâ elsu"te™h™r

SbU^r Sehr
J
gutes Geschäft

allcm der lange Sams-«g hat Laden und Kassen gefüllt

seft
511™r‘ ** “*°nMn einigen Jahren, mit BiUigwa-

rcn. <üe man sonst so gern mit
S^uBverkSufen in Verbind^
bringt, wenig Staat zu machen. Die
Käufer wollten sie einfech nicht

2?Ä^Ä^^ große Schar
der Gastarbeiter, die den Ramsch
uÄgenließen und sich mit Qualitäts-
waren eindeckten. Da der Winter in
vielen Gegenden Deutschlands zu-
mckgekehrt ist, war entsprechende
Bekleidung gefragt
Wenn freilich hier und da darüber

geklagt wird, daß Frühjahrsware
noch nicht so recht abfließe, so liegt
da wohl ein Mißverständnis vor.
Denn diese Art Ware hat in einem

°————— * «u skiiaiicu
soll, nun ja wirklich nichts zu su-
chen. Da aber einige Hauser tat-
sächlich solche Dinge wie auch
sommerliche Badesachen schon
jetzt zu (scheinbar?) herabgesetzten
Preisen loswerden wollen, läßt das
eigentlich den Schluß zu, daß sie ihr
reguläres Angebot für wenig attrak-
tiv halten oder aber vermuten, die

Kunden wollten nur noch zu ver-

meintlichen Sonderkonditionen
kaufen. Diese Einstellung ruiniert

aber nur das Absatzanstmment
Schlußverkauf, nhrw» Haff wirklich

Mehr-Umsätze »zielt würden.

Quellen

Ha. (Brüssel)- Mit Raubrittern«-
thoden versuchen manche Ent-

wicklungsländer ausländische Un-
ternehmen zu schröpfen. Hafen-

und Zollabfertigungsgebühren wer-
den als beliebig erschließbare Fi-

nanzquellen betrachtet, Verwal-

tungsabgaben ohne Rücksicht auf
den ihnen zugrunde liegenden

Sachverhalt festgelegt In einer

Note an die syrische Regierung hat

der EG-Mmisteirat sich jetzt über
die geradezu exorbitanten Strafen

beschwert, mit denen europäische
Reedereien bei Verstößen gegen
Zollbestimmungen in syrischen Hä-
fen belegt werden. Ein europäi-

sches Schiff mußte beispielsweise

drei Millionen Pfund g»hi»n
.
weil

Ware und Zollerklärungen nicht
übereinstimmten. Das Schreiben
der EG erinnert an den Grundsatz
der Verhältnismäßigkeit zwischen
Vergehen und Strafe. Ob es was
nützt, bleibt abzuwarten. Immerhin
hat die EG vidieicht mehr Gewicht
als ein einzelnerStaat als Beschwer-
deführer. Als Adressat kommen
auch mehrere südamerikanische
und afrikanische Länder in Be-

tracht, die dringend die Hilft» der
EG brauchen.

Trendwende nicht bestätigt
Von LEO FISCHER

D ie Rohstoffpreiserxtwickhing im
Januar könnte den Eindruck er-

wecken, daß die nun schon drei Jahre
dauernde Flaute an den internationa-
len Rohstoffmarkten langsam ihr«n
Ende zugeht, vielleicht sogar schon
eine Trendwende stattgefunden hat
Zwar brachte das vergangene Jahr
insgesamt den dritten Rückschlag an
den Rohstoffbörsen, aber schon in

den letzten Monaten 1985 zeigten sich
leichte Ansätze zu einer Preiserhö-

hung, die sich freilich im Jahresver-

gleich noch nicht zu einem Plus ad-

dierten, weil die Notierungen vorher
zu stark abgefköen waren.

:

Der Januar wartet nun mit einem
weiteren Plus auC DeraufPfimdprei-
sen basierende Reuter-Index verbes-

serte sich ~um glatte vier Prozent, der
nach den amerikanischen Röhstoff-

notierungen berechnete Mbody’s^n-
dex kam aufein Plus von 2,6 Prozent
Damit ist der .. Reuter-Index nun
schon im vierten Monat hintereinan-

der gestiegen, 7«*» MoodyVindex im-

merhin im fünften Monat in Folge.

. Von einer Trendwende zu sprechen;

scheint gleichwohl verfrüht Denn7

wie schon so oft in den letztenMona»
ten verfälschte dfeKorssc&wached»
für die RohstoffootieningenerrischeL

denden Währungen den Trendan den
Rohstoffbörsen erheblich. DasPfund
und der Dollar sackten auf ünge-_

wohnlich niedrige Niveaus ab.

Mit anderen Worten: Der Anstieg

der Rohstoffhotieiungen entspricht

am Index genessen nicht einmal dem
Wertveriust der zugrundeliegenden

Währungen gegenüber der D-Mark.

Auch wenn darin eine gewisseStajke

der D-Mark zum Ausdruck kommt,
der Wertverlust der beuten Wahren-

gen gegenüber anderen. Devisen also
-nicht ganz so gravierend wan ist. die

weitere Erholung der Rohstoffpreise

im .wesentlichen nichts anderes als

ein Reflex aufdie Pftind- und Dollar-

Baisse.

Die Bewegungen an den Devisen-

märkten haben sich natürlich

nicht -nur auf die Indices, sondern

auch auf ^nzrfrw» Rohstoffe ausge-

wirkt Besonders Gold durfte erheb-

lich von der Dollarschwäche profi-

tiert haben. Mit 362 Dollar erreichte

die Goldnotiz zwischenzeitlich das

höchste Niveau 1985/86. Dabei ist zu

berücksichtigen, daß in der Vergaß-

genheit ein Ölpreisverfall, wie er in

den letzten Wochen stattgeftinden

hat, meist auch eine Preisschwäche

h^bn gelben Metall zur Folge hatte.

Gerüchte in London, daß umfang-

reiche Kaufe eines reichen Ölstaates

des Mittleren Ostens wesentlich zu

dem Preisanstieg beigetragen haben,

klingen denn auch eher unwahr-

scheinlich. Denn die Ölstaaten traten

immer nur dann als sehr aktive Käu-
fer aufdem Geldmarkt au£ wenn die

Öleinnahmen munter sprudelten.

Audi Kupfer wird als „Wähmngs-
gewinner“ angesehen. DiePfund-No-
tiz erreichte im Januar mit 1015,50 in

Pfund den höchsten Preis seit vier

Monaten Hinzu bmwi wieder ein-

mal Vermutungen über chinesische

Nachfrage und Befürchtungen über
einen Streik in den peruanischen
Kupferminen.

Die spektakulärste Preisbewegung
- bei Kaffee - ist freilich nicht auf
Währungsemftüsse zurückzufuhren.

Preistreibender Faktor ist nach wie
vor die - seit 40 Jahren schlimmste -
Dürre in Rrasflipn

,
dieeinen tppgpntli-

riim Teil derErste 1986/87 vernichtet

hat Der Kaffeepreis kletterte sowohl
ta' New York wie auch in London
<3000 Pftind) auf das höchste Niveau
seit acht Jahren; fiel inzwischen aber
wieder etwas zurück.

T^ieser Rückschlag wird jedoch

.
JL/vbr aflem als technische Reakti-

- cm aufdievorangegangenenGewinne
angesehen. Nach wie vor häftman in

' London in nächster Zeit Preise von
etwa 3500 Pfund für möglich. Wenn
der auf einem gleitenden 15-Tage-

Durchschnittspreis beruhende Indi-

katorpreis 45 läge lang über dem Ni-

veau von 150 Cents (derzeit rund 206)

je englisches Pfand (gleich 453

. Gramm) bleibt, womit ganz sicher zu
rechnen ist, wird das Exportquoten-

system des Internationalen Kaffee-
= Abkommens suspendiert, der Kaffee-

markt also dem .freien Spiel der
Maiktkräfte Obertassen.

__
.Aber auch dann rechnen Korner

des Kaffeemarktes nicht mit einer

-Ausweitung des Angebots, die preis-

dämpfend
.
wirken konnte. Die

Exportquoten gelten mir für Liefe-

rungen an MitgKed-«d5ndgf des Kaf-

feeabkommens. Frei sind seit eh und
- je dfe Lieferungenan Nichtmitglieds-

länder, die jedoch schlechtere Erlöse

bringen. So ist lediglich zu »warten,

daß bislang an Nichtmitgliedsländer

exportierte Mengen für die Abkom-
mensmitglied» zur Verfügung ste-

hen, ohne daR das Gesamtangebot
ausgeweitet wird. Die Haussäers hal-

ten es daher für möglich, daß der

Kaffeepreis noch bis auf das histo-

rische Rekordniveeu vrm 4300 Pfund

,(1977) Ansteigen könnte.

Bislang hat sich die promptverfüg-
bare Ware noch nicht verknappt Zu
einem Versorgungsengpaß, der rieh

zudem aufdievorallem von Brasilien

produzierten besser»! Sorten (ara-

bica) beschränken dürfte; kommt es

nach Expertenmeinung ohnehin erst

in der zweiten Jahreshälfte.

Rohstoffe Börse Einheit Ende Ende
JanuarDexem-

ber
1986 1985

Hoch

1986

Tief

1986

Kupfer
Zink
Zinn
Blei
Aluminium
Nickel -

Gold'

L
L
L
L
L .

L
L

i/t

m
i/t
:
£/t

£/t.

£A
J/Unze

1014,75
452.5

261,75
794.5

2792,5
355,4

971.5
470.5

^ 962,5
761,25

2822,5
327

1027,25

.480

272;5
807.75
3052,5

361.75

960.25
435,5

252 -

757.25

2747,5
326

Silber

Platin.. .....

Weissen.

Mais ' -

Kakao'
1

Kaffee 1

L
L
C
C
L
L

p/Unze
. i/Unze
Cts/bu
Cts/bu
£/t

Sh

439.7
265.8
324,25
242,37

1734,5

2235

410,1
237,85
343,25
248,12

1788.5 .

2542.5

444,1
276,8
339;62
249,37

1760,5

2995

397,45

.
'234,1

317,75
241,12

1704
.

2235

Zucker.
Sojaöl

" “
;
"

Baumwolle1
.

Schweißwolle
Kautschuk

L
C -

Li
S
L ;

sh
Cts/lb.

Cts/kg
Cts/kg

P&&

139.5
19,8- 54,2

602.5

.
59,75

112,55
21,26
49,3

609
58,5

141
21,62

..»,1
618
60,5.

116 -

10.55

49.55
'597,5

57

(31.l2.3T=ilÄ)_New York

IteStert {31.m*100) Loi
|

do
S»don

"Zweite Abladung L“

. U-Tnifpr-Pttfa

969,7 .
945,1

1848,3 1770,6

C- Chicago S*
Zujammengeetelft von

978,4.

1863,4

947,5
1762
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AIRBUS / Die Finanzierang gilt als gesichert - Position Stoltenbergs ist unbekannt i US-AKTIENMÄRKTE

Neue Modelle erfordern vom Bund
Subventionen in Milliardenhöhe

HEINZ HECK. Bonn
Mit ein» Änderung der Airbus-Finanzierung zielt die Bundesregierung

auch auf eine stärkere Beteiligung der deutschen Industrie an der euro-

päischen Flugzeughereteilung. Zuvor weiden allerdings Milliarden neu»
SuhvftntiAnpn fällia Rimdpelrim7lpr TTnHl und GfiTT-Chef Strauß sind sich

uuluuoi Miwu cuug. hj»c t uüiuuii uiviibiiwvi^a,

geringe Etatzuwachsraten durchkreuzt werden, ist nicht bekannt

Offiziell heißt es, entschieden sei

noch nichts. Doch gilt als sicher, daß
rieh Bonn allein an der Finanzierung

der Entwicklungskosten für die bei-

den neuen Modelle, die A 340 (Lang-
streckenveision) und die A 330

(Großraum-Mittelstreckenversion)

mit rund 2,5 Milliarden Mark (ge-

schätzte Gesamtkosten 2£ Milliarden

Dollar) beteiligen wird.

Strauß in sein» Eigenschaft als

Aufsichtsratsvorsitzender der Airbus
Industrie hat jedenfalls versichert,

daß die Partner im europäischen Un-
ternehmen die Mittel für diese Pro-
jektetappe bereitstellen werden.
Auch steht Bonn unter Druck aus

Paris. Die deutsche Weigerung, sich

an der französischen Raumfähre Her-
mes zu beteiligen, hat Paris gerade in

der Wahlkampfrhase verärgert. Kohl
hat Mitterrand bereits Zusagen für

die Vergrößerung der Airbus-Familie
gemacht Damit werden ab 1987 bis in

die neunziger Jahre allein hierfür

Bundesmittel bis zu jährlich 500 Mil-

lionen Mark fällig.

Dabei sind die Entwicklungsko-
sten der voraussichtlich 1988 auf den
Markt kommenden A 320 noch nicht

verkraftet Das Kabinett hatte im Fe-
bruar 1984 hierfür bedingt rückzahl-

AUF EIN WORT

bare Zuschüsse bis zu 1,5 Milliarden

Mark (90 Prozent der geschätzten Ko-
sten) bewilligt, wovon 1986 bis 1988

planmäßig 765 Mülionen Mark ahflie-

ßen. Ab 1988 kommen Absatzfinan-

zierungsbeihilfen fürden „definitiven

deutschen Baranteil“ hinzu.

finanziell noch stärker dürfte die

geplante Änderung d» Produktions-

finanzierung zu Buche schlagen. Im
Kern ist beabsichtigt statt der Bun-
desbürgschaften zinslose, bedingt

rückzahlbare Bundeszuschüsse zu

gewähren. Damit würde die gesamte
Zinslast auf den Bund abgewälzt Da
der Eintritt des Unternehmens in die

Gewinnzone sich mit jedem neuen
Modell immer weiter hinausschiebt
kommt der Rückzahlbarkeit eher
symbolischer Charakter zu. Nach
Auskunft des Finanzministeriums be-

tragt der Bürgschaftsrahmen für den
Airbus zur Zeit 4,1 Milliarden Mark,
der zu rund drei Milliarden ausge-

schöpft ist

Die offiziell zu hörende Begrün-
dung für die Verlagerung der FLnan-

zierungskosten auch der Serienferti-

gung aufden Bund ist, daß nur so mit
zusätzlichem Engagement der deut-

schen Privatwirtschaft zu rechnen

ÖLMARKT

j) Die Automobiltechirik
kann pinpn wesentli-

chen Beitrag zur Lö-
sung der mit dem Auto-

mobil verbundenen
Probleme leisten, aber
dazu gehört auch die

. verkehrsgerechte Ge-
staltung der Infrastruk-

tur und der Verkehrsor-
ganisation. Es güt, das
Verkehrssystem als

Ganzes zu optimieren. 99

Hans-Erdmaxm Schönbeck, Präsident
des Verbandes der Automobilindu-
strie. FOTO: DIEWELT

Erfolgreicher

Schlußverkauf
dpa/VWD, Hamburg

Der WinterschluBverkauf ließ in

den meisten Gegenden derBundesre-
publik in der ersten Woche die Kas-

sen Hingrin. Vor allem der lange

Samstagwurde fürmanchen Händler
zum Tag der Superlative. Mancher-

orts gab esjedoch bei den Kaufleuten
auch lange Gericht». So zeigten rieh

im Saarland die Geschäftsleute eh»
enttäuscht Audi in B»lin wurden

die hochgesteckten Erwartungen

nicht erfüllt Allgemein ließ sich nach

Aussage der Händler in diesem Jahr

ein Trend weg von Büligwaren und

hinzu Qualitätsprodukten feststellen.

Auch die Gastarbeiter kauften zuneh-

mend Markenartikel statt Ramsch.

AP, NewYork
Die Präsidenten Mexikos und Ve-

nezuelas haben auf einem Gipfeltref-

fen die Koordinierung ihrer Öl-

preispolitik vereinbart, um trotz der
schrumpfenden Nachfrage ihren An-
teil am internationalen Ölmarkt zu

halten. Mexiko gab eine drastische

Senkung seines Erdölpreises be-

kannt Das Faß (159 Liter) wird rück-

wirkend zum 1. Januar um durch-

schnittlich vierDollar billig». Füreu-
ropäische Abnehmer heißt das: Für
leichtes Öl der Klasse „Isthmus“

müssen sie 20 Dollar bezahlen, für

schweres „Maya“-Öl 16,25 Dollar je

Faß. D» Preis fürDezemb» hatte bei

25,85 beziehungsweise 21,40 Doll»
gelegen.

Kurz nach der mexikanischen Ent-

scheidung gab Ecuador den Preis für

sein Erdöl frei Das südamerika-

nisebe Land rechnet damit daß sein

KIELER INSTITUT

Öl nun mit rund 19 Doll» pro Barrel

(159 Liter) gehandelt wird. Venezuela

folgte am Samstag und senkte seine

Preise für schweres Rohölum durch-

schnittlich drei Doll» rückwirkend
zum 27. Januar.

Nach dem Treffen von de la Madrid
und Lurinchi in dem mexikanischen

Badeort Cancun wurde in einem
Kommunique angekündigt daß in

Zukunft hochrangige Vertreter d»
Rnergieministerien beider Land»
und ihr» staatlichen öluntemehmen
in einem gemeinsamen Mineralnlkn.

mitee Zusammenarbeiten sollen.

Der Handel ist durch die stetig ab-

rutschenden Preise beunruhigt Hoff-

nungen, daß es den Ölministem der

Organisation erdölexportierend»

Staaten (Opec) bei ihrem heutigen

Treffen in Wien gelingen wird, sich

auf preisstützende Maflnahmpn zu ei-

nigen, bestehen kaum.

Erhebliche Zweifel am
Nutzen des Baker-Planes

geo.Kfel

Zweifel am volkswirtschaftlichen

Nutzen des sogenannten Baker-Pla-

nes hat das Institut fürWeltwirtschaft

in Kiel geäußert Zu dem Vorschlag

des US-Finanzministers, d» ein Kon-
zept zum Abbau d» Schulden in den
Entwicklungs- und Schwellenlän-

demvorgelegt hatte, meinte das Insti-

tut, es gebe Anzeichen dafür, daß die

wichtigste Voraussetzung fürdie Pro-

blemlösung, die Korrektur der wirt-

schaftlichen Fehlentwicklung, nicht

ernsthaft genug betrieben werde. Au-
ßerdem fehle es an ein» glaubhaften

Zusicherung der Gläubigerländer,

den hochverschuldeten Staaten

durcheine wachstumsfördernde Poli-

tik und eine Liberalisierung des Han-
dels ZU holfan

Das Institut befurchtet eine Neu-

auflage d» leichtfertigen Kreditver-

gabe in den siebzig» Jahren. Wenn
die Regierungen heute die Banken

zur Gewährung neu» Kredite auffor-

derten, sei es später kaum möglich,

staatliche Hilfe zu verweigern, sofern

die Geldinstitute durch ihre Engage-

ments in wirtschaftliche Schwierig-

keiten gerieten. Schon jetzt förderten

die Banken öffentliche Kreditgaran-

tien. Außerdem schwäche ein solch»

Kurs die Selbsthilfekräfte und diskri-

minierejene, die sich um eine Gesun-
dung ihr» Wirtschaft bemühten.

Nach Ansicht des Instituts würden
Banken bei einem erfolgversprechen-

den Maßnahmenkatalog ihre Rolle

zur Lösung der Probleme überneh-
men. Landern mit guten Chancen für

eine mittelfristige Besserung sollten

sie zusätzliche Kredite aufeigenes Ri-
siko gewähren. Das Institut fordert

fern» die Weltbank und den Interna-

tionalen Währungsfonds auf, sich ge-

meinsam mit den Entnripkliingslan-

dern ein wirtschaftliches Reformpro-
gramm zu »arbeiten.

DEVISENTERMINGESCHÄFTE / Dresdner Bank entwickelte neue Instrumente

Keine „Verrenkungen“ mehr nötig
WiiiHELMfüitLER,LMrifen

AnderLondon»Fmanztenninbör-
se (London International Financial

Futures Exchange - Lifte) sind zwei

neue DMark-Kontrakte eingeführt

worden, die Banken, Exporteur»!,

Importeuren und Investoren ein-

schließlich ' Spekulanten wichtige

Kursricherungrinstnimente an die

Hand gebot Sie wurden von der

Dresdner Bank speziell für deutsche

Interessen angeregt und gemeinsam

mit LifFe entwickelt

Beide50 000-Dollar-Kontrakte wer-

den in Mark und nicht in US-Dollar

notiert, wie etwa der bereits beste-

hende D-Mark-Terminkontrakt der

Liffe. In erster Linie werden Banken,

die _stark im Devisenhandel und im
Geschäft mit Wähningsoptionen en-

gagiert sind von d» neuen Möglich-

keit Gebrauch machen, um ihre Kurs-

risiken abzurichem. Bislang mußten
sie .mathematische Verrenkungen“

unternehmen, um die in Dollar no-

tierten D-Mark-Terminkontrakte um-
zurechnen.

Grundsätzlich ist eine Devisenop-

tion eine Vereinbarung zwischen
Käufer und Verkäufer, die dem Käu-

fer das Recht einraumt, einen Fremd-

währungsbetrag zu einem vorher

festgelegten Kurs(Striking Preis oder

Basispreis) zu einem bestimmten

Zeitpunkt, nämlich zur Fälligkeitd»
Option, zu beziehen (Kauf- oder Call-

Option) oder anzudienen {Verkaufs-

oder Put-Option). Der Käuferd» Op-

tion ist nicht verpflichtet, von seinem

Recht Gebrauch zu machen. Für die-

ses Recht zahlt der Käuferder Option

dem Verkäufer einen Preis, die soge-

nannte Optionsprimie.

Der Verkäufer übernimmt im Ge-

genzug die Verpflichtung, einen

Fremdwähzungsbetrag zu liefern

(verkaufte od» geschriebene Call-

Option) oder entgegenzunehmen

(verkaufte od» geschriebenePutOp-
tion), sofern der Käufer von sein»

Option Gebrauch macht. Optionen,

die eine Ausübung, nämlich die so-

fortige Lieferung d» Devisen, wäh-

rend d» Laufzeit ermöglichen, wer-

den „Optionen amerikanischen 5tDs“

genannt Option»!, die mir zur ver-

einbarten Enrifaliigkeit ausgeübt

werden können, bezeichnet man da-

gegen als „Optionen europäischen

Stils“. Beide Optionsarten sind wah-

rend derLaufzeit handelbar. Sie kön-

nen also zu den jeweils geltenden

Marktpreisen bzw. Optionsprämien

wieder zurückverkaiift bzw. zurück-

gekauft werden.

Die Devisenoption ist ein echtes

Kiinudtjigrnng^insbnmmt- Als soge-

nannte „dritte Dimension“ des Devi-

senhandels (neben Kasse- und Ter-

mingeschäften) erfülltdie Devisenop-

tion die Funktion, Risiken auszu-

schließen und dennoch die Chancen

zu »halten, die sich aus den jeweili-

gen Kursentwicklungen ergeben.

.. _4

Der „Dow“ marschiert jetzt

auf die 1600-Marke zu
sei Der Kostendruck aus d» hohen
Zinsbelastung sei so gewaltig, daß die

Gefahr bestünde, die Kostenentwick-
lung könnte insgesamt außer Kon-
trolle g»aten.

Der Bundesrechnungshof hatte

erst kürzlich in seinen „Bemerkun-
gen“ 1985 unter anderem beanstan-

det, „daß die Bestrebungen des Bun-
des, das Risiko aus der Bürgschafts-

übernahme für die Serienfinanzie-

rung von Airbus-Flugzeugen zu sen-
ken und das Programm gunphTwpnd

in die Verantwortungd»Industrie zu
überführen, noch nicht n\m Erfolg
geführt,haben“. Der Vorschlag,
durch Übernahme d» Darlehenszin-
sen zu fördern, findet sich dagegen
nicht in den Bemerkungen d» ober-
sten Rechnungsprüf».

Abgesehen von d» erheblichen
ZugaryhAiag^mg des Bundeshaus-
halts ist auch an die verschärften

Auseinandersetzungen mit d» ame-
rikanischen Konkurrenz zu denken,
die schon die bisherigen Subven-
tionspraktiken bis hinauf zum Präsi-
denten kritisiert hat Unter Hinweis
auf die günstige amerikanische
Exportfinanzierung, etwa der Exim-
Bank, hat die europäische Konkur-
renz bisher gewaltige Zinsaischüsse
zahlen müssen, um Vergleichbarkeit

herzustellen. Daher das Bestreben, in

den USA und Europa tendenziell in

die Nahe d» Marktkonditionen zu
rücken. Diese Bemühung»! dürften

durch den neuen Subventionsschub
konterkariert werden.

Mexiko und Venezuela haben
ihre Preise kräftig gesenkt

H.-A. SIEBERT, Washington

Die US-Aktienmärkte haben, wie
erwartet, den Schock, den der Verlust
der Raumfähre „Challenger“ verur-

sachte, rasch überwunden. Im Wo-
chenverlauf setzten ale wichtigen Ba-
rometer ihren Aufstieg fort Der
populäre DowJones-Industrie-In-
dex, d» 30 ausgesuchte Wachstums-
werte umfaßt, gewann 41,06 Punkte
und stellte am Freitag einen neuen
Rekord auf, als er um 18,81 auf
1570,99 Punkte in die Höhe schoß.
Der umfassende Nyse-Index und der
Standard & Poor’s 500 blieben zw»
unter ihrem bisherigen Hoch, nah-
men aber um 2,81 (Freitag: 1,26) auf
122,13 sowie um 5,35 (2,45) auf 211,78
Punkte zu.

Auch wenn der Sprung des „Dow“
weitgehend technisch bedingt war
(die institutionellen Anleger warfen
dividendenlose Tenninpapiere ab
und investierten den Gewinn in neue
Aktien), bestätigen die enormen Um-
sätze die anhaltende Hausse, die den
Index schon bald ohne viel Mühe
üb» die 1600-Marke stoßen wird. Im
Januar, als d» „Dow“ netto 24
Punkte zulegte, wechselten an d»
New York Stock Exchange 2,87 Mrd.
Papiere den Besitzer, verglichen mit
2J6 Mrd. im Rekordmonat Dezember.

Viele Faktoren bestimmen zur Zeit

das amerikanische Börsenklima. Von
hohem psychologischen Wert sind
diese Maßnahmen, die Präsident

Reagan morgen abend in sein» nach
dem Unglück um eine Woche ver-

schobenen Bericht zur Lage der Na-

tion ankündigen wird:

1. Die USA setzen die Eroberung des

Weltraums fort, gebaut wird die

Raumstation.

2. Am Mittwoch wird dem Kongreß

ein Haushalt vorgelegt, dessen Defizit

im Knangahr 1987 auf 144 Mrd. Dol-

lar sinken wird (um dieses Ziel wirk-

lich zu erreichen, erwägen die Repu-

blikaner im Senat nun ernsthaft eine

Ölimportsteu»).

3. US-Finanzminist» Baker erhält

den Auftrag, bis zur Sitzung des Inte-

rimsausschusses des Währungsfonds
im April auszuloten, wie sich die wil-

den Wechselkursschwankungen am
besten verhindern lassen.

4. Angestrebt wird eine breite Reform
des US-Wohlföhrtssystems.

Hinzu kommt, daß Amerikas Wirt-

schaft, wie die kräftige Zunahme d»
Konjunkturindikatoren signalisiert,

stärker wächst. Nicht zu unterschät-

zen sind die Antriebseffekte der Öl-

v»biliigung: Nach der Preissenkung
durch Mexiko um vier Doll» je Bar-
rel (159 Liter) reduziert sich zum Bei-

spiel die US-Inflationsrate nun um
etwa ein Prozent »o daß mehr Raum
für eine großzügigere Geldpolitik be-

steht

Eine Entlastung stellt übrigens To-

kios Diskontsenkung dar. In dies»
Woche leichterunterbringen kann die

Treasury Notes und Bonds für 24
Mrd Doll», weil die Japaner wegen
d» höheren Rendite wahrscheinlich

dicke Brocken übernehmen werden.

WIRTSCHAFTS$JOURNAL
Aotoproduktioii gestiegen

Frankfurt (dpa/VWD) - Die Auto-

mobilproduktion ist 1985 weltweit

um sechs Prozent auf 443MR Ein-

heiten gestiegen. Bei Personenwagen
»gab sich eine Zunahme von gut fünf

Prozent auf 32,6 BUR Pkw/Kombi.
Nach Angaben des Verbandes d»
Automobilindustrie (VDA) in Frank-

flut lag das Schwergewicht der Pro-

duktionszunahme erneut in Nord-

amerika unH Japan. Aber auch die

Westeuropa» dehnten ihre Fertigung

um fünf aus auf 13 MUL Fahrzeuge

„Belebung am Bau“
Bonn (itr) - Eine aufniedrigem Ni-

veau einsetzende allmähliche Bele-

bung von Nachfrage und Produktion
in d» Bauindustrie der Bundesrepu-
blik ist nach Ansicht von Bundesbau-
minist» OscarSchneid» (CSU) nicht

mehr zu übersehen. Als Folged» an-

haltend günstigen und zunehmend
sich verbessernden gesamtwirt-

schaftlichen Rahmenbedingungen
für 1986 rechneten alle Prognosen mit
einer Zunahme der Bautätigkeit Mt
einem Anstiegum fünfbis sechs Pro-

zent werde die Zunahme im Wirt-

schaftshochbau am kräftigsten aus-

feilen. Bei den öffentlichen Bauinve-

stitionen sei mit einem Wachstum
von drei bis vier Prozent zu rechnen.

Rekordüberschuß
Tokio (AP) - Die japanische Lei-

stungsbilanz für 1985 weist nach ein»
Mitteilung des ffinanzministerinms
einen Rekordüberschuß in Höhe von
49,3 Mrd. Dollar auf. Ein Jahr zuvor
betrug d»^Überschuß 35 Mrd. Doll».
Die Regierung führt den starken Zu-

wachs^im Teil aufeine Zunahmed»
Autoexporte in die Vereinigten Staa-

ten zurück.

„Grüne Woche“ zufrieden
Berlin (dpa/VWD)- Trotz eines Be-

sucherrückgangs (auf440 000) hat die

51. Grüne Woche „gute Geschäftser-

gebnisse“ und für etliche Ausstell»

höhere Umsätze als im Vorjahr ge-

Wirtschaftaus ersterHand
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bracht Die meisten der 749 Aussteller
aus 41 Ländern zeigten sich nach ei-

ner Umfrage d» Berlin» Ausstel-

lungsgesellschaft AMK mit Ge-
schäftsverlauf und Kontakten zum
Handel zufrieden. 74 Prozentd» An-
bieter erwarten zudem ein gutes

Nachmessegeschäft.

DoUaranleihe
Frankfurt (cd.) - Die Deutsche

Bank Finance NV, Cura^ao, eine

lOOprozentige Tochter der Deutschen
Bank, begibt eine 9,25prozentige An-
leihe über 150MR Dollar zum Kurs
von 100,25 Prozent mit zehnjähriger

Laufzeit die vom Schuldn» vom
siebten Jahr an gekündigt werden
kann. Die Anleihe, deren Erlös der

längerfristigen Refinanzierung der
Deutschen Bank dient wird von ei-

ner internationalen Gruppe unter ge-

meinsamer Federführung d» Deut-

sche Bank Capital Markets Ltd., Lon-
don, Merrill Lynch International und
Credit Suisse First, Boston, begeben.

Zloty abgewertet
Warschau (dpa/UPI) - Polen hat

am Sonnabend den Zloty um 15,2

Prozent gegenüber den westlichen

Währungen abgewertet In ein» offi-

ziellen Meldung hieß es, der offizielle

Kurs zur D-Mark betrage jetzt 70,86

Zloty (bisher 59,80). Die Parität zum
US-Doll» wurde auf 170 Zloty (bis-

her 147,11) festgesetzt Seit 1980 ist

d» Zloty gegenüb» den westlichen

Währungen um rund 500 Prozent ab-

gewertet worden.

Moratorium verlängert

Lima (dpa/VWD) - Peru hat am
Wochenende die Mitte 1985 einseitig

erklärte Beschränkung seines Schul-
dendienstes auf zehn Prozent der

Exporteinnahmen tun drei Monate
verlängert Es wird weitere Darlehen
ausländischer Banken in Höhe von
etwa 300 MÜL Dollar, die bis zum 2.

Mai fällig werden, vorerst nicht zu-

rückzahlen. Das Land ist mit 14 Mid.
Doll» im Ausland verschuldet
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NAMEN
Dr. Gottfried Löhrer, von 1931 bis

1961 als GeneralbevoUiiiächtigter

Mitglied der flAgnhäffctoitiing der
Kaisers Kaffee-Geschäft AG, Vier-

sen, wurde 90 Jahre alt.

Manfred Abicht, langjähriger Ge-

schäftsführerder Brauerei Felsentel-

ler, Herford, starb am 29. Januar im
Alter von 64 Jahren.

Dr. Heinz Malangrö, Fasident der

Industrie- und Handelskammer zu

Aachen, ist als Nachfolger von Dr.

Franz Schnkaiberg «»m Präsidenten

der Vereinigung derNordrhein-'West-

fgjischen Kammern und deren Ver-

treter im Vorstand des Deutschen In-

dustrie- und Handelstages gewählt

worden.

Dieter Jünemann und Friedrich

Wilhelm Meise wurden mit Wirkung

vom 1. Februar in den Vorstand der

Horten AG, Düsseldorf, berufen. Jü-

nemann war bisher Leiter des Ress-

orts Finanzwirtschaft des Hauptak-

tionärs Batig in Hamburg, Meise stell-

vertretender Vorstandsvorsitzender

beim Kaufring.

Wolf-Dietrich Mencke (59), Direk-

tor und Leiter der Niederlassung

Hamburg der Grundig Vertriebs-

GmbH, Fürth, trat am 31. Januar in

den Ruhestand. Zu seinem Nachfol-

ger wurde Gerhard Karbantzki (46),

bisher für die Niederlassung Hanno-
ver verantwortlich, ernannt Stefan

Gilica (40) wurde neuer Niederlas-

sungsleiter in Hannover.

Dietrich H. Boesken, Vorsitzender

der Geschäftsführung der Alumini-

um-Walzwerke Singen GmbH, wurde
zum Präsidenten des Verbandes der

Aluminium verarbeitenden Industrie

e. V., Frankfurt, gewählt Er tritt die

Nachfolge des im November verstor-

benen Dr. Hans-Joachim Bilo an.

Zum stellvertretenden Präsidenten

wurde Dr. Dieter Höll, Inhaber der

Karl Holl GmbH & Ca KG, Langen-

feld, bestellt

KONKURSE
Konknrs eröffnet: Berlin Chartot-

tenburg: Nach! d. Gerhard Kern; Dü-
ren: N+F Lebensmittelfrischmarkl
GmbH, Kreuzau; Essen: Beeixügungs-
imtemehmen Otto Bieike; Frankfnrt:
Bernd Dörzenbach; Gattys-Bau
GmbH; Geilenkirchen: Hans-Peter
Beckfeld GmbH, Heinsberg; Gelsen-
Idrchen: Tennis u. Squash am Park-
stadion GmbH; Wulfener Wohnungs-
bau- dl Betreuungs-GmbH. Dorsten.

Vergleich beantragt: Gelaenkir-
cften: Klaus-Peter Kopreck, Kauf-
mann.
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CONZINC RIO TINTO / Der australische Rohstoffriese hält an der Partnerschaft mit den Klöckner-Werken fest

Stahl-Kooperation soll den Eisenerzexport sichern
DOMINIKSCHMIDT, Melbourne

Zum aktuellen Stand der Verhand-

lungen über ein stärkeres Engage-

ment in derdeutschen Stahlindustrie

äußert sich Sir Roderich Carnegie,

Chef der australischen Bergbauge-
sellschaft Conzinc Rio Tinto Ltd.

(CRA), eher zurückhaltend. Die Er-

fahrungen des letzten Jahres, als mit

dem Scheitern der Stahlfusion

Kurpp/Kföckner auch die Plane eines
Einstiegs von CRA hmffiTlig wurden,

düften dieReserviertheit erklären.

Carnegie laßt keinen Zweifel daran,

daß für CRA der geplatzte „Dreier-

bund“ einen gewissen Rückschlag
bedeutete. Überlegungen indes, die

bestehenden Beziehungen zu Klöck-

ner auftugeben, seien nie erwogen

worden.

Die Konzernstrategie des zweit-

größten australischen Industrieunter-

nehmens (Umsatz rund 6 Mrd. DM
bei knapp 29 000 Beschäftigten) bein-

haltet ein Festhalten der 1981 einge-

gangenen Partnerschaft mit Klöck-

ner. Dies bezieht sich nach den Wor-

ten Carnegies beileibe nicht nur auf

den Technologiebereich, wenngleich

die Zusammenarbeit auf diesem Ge-

bietam weitesten fortgeschritten ist

Fundamentales Interesse zeigt CRA
auch für die Stahlseite.

Nach der Neuordnung da* Klöck-

ner-Werke AG, die für Anfang März
(Aufsichtsratsritzung) beziehungs-

weise Ende April (Hauptversamm-
lung) zu erwarten istund die Ausglie-

derung des Stahlgeschäfts vorsieht,

werden die Australier reagieren. Car-

negie veweist in diesem Zusammen-
hang auf die 90-MI1L-DM-Optionsan-
leihe von CRA. Insgesamt hat CRA
bisher gut 150 MDL DM bei Klöckner
investiert Hinzu kommenjährlich 15
Min. DM anteilige Kosten, die den
Klöckner-Technologiegesellsfhften

zufließen.

Das CRA-Interesse am deutschen
Stahlgeschäft hat «rwn ophr realen
Hintergrund- Zunächst steht da
Wunschim Vordergrund, die Eäsener-

züeferungenauszuweiten. Bislang lie-

fert CRA gut die Hälfte des in Parab-
urdoo und Tom Price geforderten Ei-

senerzes nach Japan. Ein anderer

Großabnehmer ist China. Die" euro-

päische Stahlindustrie steht erst an
dritter Stelle. Die Bundesrepublik -

Abnehmer sind alle deutschen Stahl-

hersteDer - gewinnt allerdings an Be-

deutung. Rund 8 bis 10 Prozentdesin
NordWest-Australien gewonnenen Ei-

senerzes geht nach Deutschland, das
and immprhin knapp 4 MR1. Tonnen.

CRA hatte für 1985 geplant, 28MDL
t Eisenerz zu exportieren; tatsächlich

aber wurden 39 Mfll. t in den eigens

dafür gebauten Hafenanlagen in Kar-

raiha verschifft Um die Ladekapazi-

tät (46 MOL t) besser zu nutzen, beab-

sichtigt CRA, zusammen mit derYB
China in Channar ein weiteres Eisen-

erzprojekt mit einer Kapazität von 10

MBL t zu erschließen.

Der lange Seeweg nach Europa be-

nachteiligt CRA allerdings bei den

Lieferungen unter anderem gegen-

über Brasilien. An diesem Punkt
schließt sich der Kreis derCRA-Stra-
tegie. Eine Stärkung der Position im
Tufraypganten europäischen Markt ist

nach Ansicht von Carnegie nur über

neue Technologien, an denen CRA
beteiligt sein mußte, zu erreichen. Die
Australier setzen dabei nahezu blind

auf das von Klöckner vorangetriebe-

ne KS-Verfahren.

Auf die Frage, was denn CRA so

scher macht, daß dieses Verfahren

jemals praktikabel sein könnte, ant-

wortet Carnegie mit enwn Hinweis
auf aufwendige ParaBelentwicklun-

gen in Japan. Die Skepsis der deut-

schen Klöckner-Konkurrenz sollte

nicht überbewertet werden, meint
Carnegie. Schon »inmaT, nämBph hgj

der Einführung des LD-Verfahraas
habe die deutsche Stahlindustrie kei-

ne gute Nase für Neuentwicklungen
bewiesen. Im übrigen seien CRA-In-
genieure in die Arbeiten des neuen
Verfabres seit langem eingebunden.

Tatsächlich würden im Falle der
Realisierung Aps KS-Verfahrens «Up

Trümpfe bei CRA Hegen. Die Herstel-

lung des sogenannten „Educated
Pick Iron“ (stark Fe-haltiges Rohei-
sen} würde den Australien beträcht-

liche Wettbewerbs- und Kostenvor-

teile sichern. Änlich wie beim Alumi-

nium wo CRA vom Rohmaterial bis

zum Endprodukt alles, in eigener Re-
gie macht, läge die Wertschöfung
weitgehend in Australien. Carnegie

geht davon aus, daß noch in diesen
Jahrzehnt das KS-Verfahren zur An-
wendungsreife entwickelt wird.

GROSSBRITANNIEN / OECP:Ungüiistiffi Aussichten

**

Wird Olpröduktion zu teuer?
J. Sch. Paris

Wahrend die meisten anderen
westlichen Industriestaaten mit ei-

nem '.verstärkten Wirtschaftswachs-
tum rechnen können, dürfte es in
Großbritannien bis Mitte nächsten
Jahres fortschreitend schwächer aus-
feilen.FürdieHalbjahresfolge abMit-
te 1985 sagt das OECD-Sekretariat
den Briten eine Schrumpfung ihrer

Jahresexpansion von 4 auf auf2£
und .dann auf 1,8 Prozent voraus. Ur-
sache sei das Nachlassen der inter-

nationalen Wettbewerbsfähigkeit
und in der Ölproduktion.

Gleichwohl erwartet die OECD ei-

ne Zunahme des britischen Lei-

stungsbilanzüberschusses von 4 auf5
Mrd. Dollar. Dabei ist alterdings un-

terstellt, daß der . Ölpreis und der
Pfund-Kurs ihr Niveau von Anfang
November 1985 nicht überschreiten;

eine Hypothese, die inzwischen in

Frage gestellt ist Das letztes Jahr zu-

rückgegangene Defizit der Handels-
bilanz (ohne öl) dürfte sich dagegen
auf 4,0 (2,75) Mrd. Dollar verschlech-

tern.

Das schreibt die OECD vor allean

der nachlassenden Investitionstätig-

!*>

'^3

heit zu. Dies sä eine späte Folge des
anhaltend hohen Lohnkostenan-
stiegs. Nachdem die britischen Unter-
ndamen zunächst stark investierthat-

ten, um ihre Produktivität zu stei-

gern, würden ihnen heute einfach die
Mittel daför fehlen. Investitions-

dämpfend wirkt außerdem ab April
die Beseitigung des.besvhlauiigten
Abschreibungsverfahrens. - Damit
droben auch die Untemehmenserträ-
ge zu schrumpfen.'

Der OECD-Bericht gipfelt in der
Ebststelluhg, daß die Löhne in Groß-
britannien viel zu schneU steigen. Ob-
wohl die Inflationsrate von 18 Pro-
zent 1980 aufinzwischen fünfProzent
reduziert werden konnte, liegt der
Lohnanstieg immer noch bä sieben

bis acht Prozent. Dm unflexible Ar-
beitssystem eiiäübe den Gewerk
schäften, in wenig demokratischer
Weiseübertriebene Lohnforderungen
durchzusetzen. Der damit verbünde-
ne Kaufkraftschub, der noch durch
Steuereenkungen -u^ wird,

fördere zwar den Konsunu Aber er

verstärkt gjeidxzeitig- die Arbeitslo-

sigkeit, die inzwischen lJProzent der
aktiven britischen Bevölkerung triftt

v:'
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ZINNKRISE / Eine neue Firma soll die Verpflichtungen des Rates übernehmen

Lösung ist in greifbare Nähe gerückt
WILHELMFURLER, London

Die Aussichten aufein baldiges En-

de der gut 14 Wochen alten Zinnkrise

haben ach deutlich verbessert. Zum
ersten Mal haben sich Vertreter der

im Internationalen Zinnrat zusam-
mengefaßten 22 Regierungen aus
Produzenten- und Verbraucherlän-

dem in London bis zum spaten Frei-

tag Abend mit den Gläubigerbanken
und Metallhändlern zu offiziellen

Verhandlungen getroffen. Dabei sol-

len deutliche Fortschritte für eine ge-

meinsame Lösung erzielt worden
sein.

Wie die WELT aus dem Kreis der
VorhandlnngstpilnfiVinipr erfahren

hat, akzeptierte der Internationale

Zinnrat ohne Einwände das Prinzip,

daß von denam Zinnhandel Beteilig-

ten - also Zinnrat, Händler an der

Londoner Metallbörse und Gläubi-

gerbanken- eine neue Firma (Newco)
gegründet wird. Sie soll die Ver-

pflichtungen des Zinnrats überneh-

men und sicherstellen, daß der Zinn-

handel wieder aufgenommen werden

kann. Vorgesehen ist, daß die 22 Mit-

gliedsländern des Internationalen

Zinnrats 200 MBL Pfand (jeweils 100

MilL Pfund für Produzenten- und
Verbraucherlander), die Metallhänd-

ler 50 und die Gläubigerbanken 20
Min Pfand in die neue Finna Anzah-
len.

Die jüngsten Fortschritte, die mög-
licherweise schon beim nächsten offi-

ziellen Treffen am Mittwoch zu einer

grundsätzlichenÜbereinkunft führen

könnten, haben die Leitung der Lon-

doner Metallbörse veranlaßt, die für

heute vorgesehene Wiederaufnahme

des Zinnhandpls erneut um p™ Wo-
che zu verschieben. Teilnehmer der

ersten offiziellen Verhandlungsrunde
zwischen Zinnrat und Gläubigern be-

schreiben die Stimmung als „ausge-

sprochen freundschaftlich.“

Derweil hat der Chairman der Lon-

don Metal Exchance (LME), der größ-

ten Metallbörse der Welt, die am
Zinnhandel beteiligten Metallhänd-

ler-Finnen aufgefordert, ihm zu be-

stätigen, daß sie noch zahlungsfähig

sind. Bis Mittwoch müssen die 26
Ringfrilnphmer an der T.ME nacfage-

wiesen haben, daß sie ihren. Ver-

pflichtungen selbst bä der denkbar

ungünstigsten Entwicklung des

Zinnpreises noch naehlrnTnrnen kön-

nen.

13 LME-Händler sehen Verluste

aus Kontrakten mit dem Zinnrat im
Werte von 550 MilL Pfand oder 1,86

Mrd. DM auf sich zukommen. Wie

hoch die Verluste schließlich ausM-
len werden, hängt davon ab, wie tief

da- Zinnpreis unter den letzten offi-

ziellen Preis vor der Aussetzung des

Zinnhandels am 24. Oktober in Höhe
von 8140 Pfand jeTonne fallen wird,

wenn der Handel wieder einsetzL

Legt man einen theoretischen, aber

nicht abwegigen Preis von 5500

Pfand zugrunde, würden die 13

Händlerfinnen im Durchschnitt

mehr als 15 MilL Pfund (gut 50 Mül.

DAS) verlieren. Im Verlauf der Zinn-

krise ist ein Händlerhaus bereits in

Liquidation gegangen.

EG will neuen Dialog

mit dem Comecon
Ha, Brüssel

Die EG hat sich bereit erklärt, den
Dialog mit dem Rat für gegenseitige

Wirtschaftshilfe (Comecon)- wieder
aufzunehmen, zugleich jedoch deut-

lich gemacht, daß sie auch «ne Nor-

malisierung ihrer Beziehungen zu
den Mitgliedsländern des kommuni-
stischen Wirtschaftsblocks anstrebt.

Der für Außenbeziehungen zustän-

dige EG-Kommissar Willy De Clercq

Übeigab dem rumänischenTlAtsehaf-

ter in Brüssel zwei Schreiben, von
denen eines an Comecon-Generalse-
knetar Sytschow, das andere an den
rumänischen Außenminister gerich-

tet ist Bukarest übt gegenwärtig den
Vorsitz im Comecon aus. Briefe an
die Regierungen in Moskau, Ost-Ber-

lin, Budapest, Pmg. Warschau und
Sofia sollen felgen.

Das Schreiben an den Comecon-
Generalsekretär ist eine Antwort auf
dessen Angebot vom 26. September,

eine gemeinsame Erklärung beider

Organisationen zu vereinbaren, in der

der Wille zur Zusammenarbeit „ent-

sprechend den jeweiligen Kompeten-
zen“ zum Ausdruck kommen soll.

RENTENMARKT / Verfassung nicht unfreundlich

Zinsanstieg wird erwartet
Der Rentenmarkt präsentierte sich

während der letzter Woche in einer

nicht unfreundlichen Verfassung. Die
Zinsen konnten sich aHenrirngs nicht

auf dem sät langem niedrigsten Ni-

veau behaupten, als sfeh die von in-

ternationalen Zinssenkungshoffaun-
gen abschwächten. Außerdem ließ

die Mark-Aufwerttmgsspekuktion

nach. Für diese Woche erwartet man
im Handel w» 1»" laichten Zinsanstieg,

weil befurchtet wird, daß der Bund
bä seiner neuen Anleihe einen

6J^pn>zentigen Kupon durcbzuset-

zen versucht, obwohl die MTCprözen-

tige Anleihe der Bahn noch nicht voll

plaziert ist Im Inland waren vier- bis

fünfjährige Pfandbriefeund Kommu-
nalobligationen gefragt; außerdem

zehnjährige ‘Htel mit mindestens sie-

ben ProzentRendite. (cd.)^

Emknl^nMi • -

31.1.

86
24.1.

86
30.12.

85
28.12.

84 -

30.12.

83

Anleihen von Bund, Bahn und Post 5,82 5,85 Sfll 6^8 7^8
Anleihen der Städte. IAnder und

1 Kommunalverbfinde 6,15 6.20 6,72 7,72 I

Schuldverschreibungen von
Sonderinstituten 54» 5^2 5.99 6^6 7,83
Schuldverschreibungen der Industrie
SfhuHiinrarhraihnWgMi BfftL-reehtL

6,25 6,28 6^1 64)4

Kreditanstalten u. KSrperadiaften 5M 5J>5 6,04 6,65 7J90

Titel bis 4 Jahre rechnerische
bzw. Restlaufzeit

Titel über 4 Jahre rechnerische
SfiS 5,53 5,64 6^4 7,64

bzw. Restlaufzeit 6,6© 6,68 6,73 7,14
6^84

7^0
Inländische Emittenten insgesamt 5^5 5.85 6.03 74»

DM-Auglanihanlalhan 8,72 6,76 6^2 7,20 8,08
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In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von

Dr. phil. Dr.-Ing. E. h.

Ermbrecht Rindtorff

der im Alter von 86 Jahren am 28. 1. 1986 verstorben ist.

Herr Dr. Rindtorff kam 1928 als junger Chemiker zur Bergwerksge-

sellschaft Hibemia und war dort von 1945 bis zu seiner Pensionierung

1964 als Vorstandsmitglied verantwortlich für Chemie und Koke-

reien. Außerdem war er langjähriger Aufsichtsratsvorsitzender der

Scholven Chemie (heute Veba Oel), der Phenolchemie, der Ruhr-

Stickstoff und Aufsichtsratsmitglied bei Hüls.

Er hat die Chemie unseres Konzerns entscheidend mitgeprägt durch

Ausbau der Stickstoffchemie, der Umstrukturierung der Kohleche-

mie auf die Petrochemie und durch Aufbau der Phenol- sowie der

Acetonchemie. Die Entwicklung moderner Kunststoffe und ver-

schiedener organischer Großsynthesen sind maßgeblich seinen tech-

nischen Initiativen und seinen Erfindungen zuzuschreiben.

Herr Dr. Rindtorff war ein anerkannter Fachmann und genoß auch

außerhalb des Konzerns größtes Ansehen.

Hohe Verantwortungsbereitschaft in schwierigen Zeiten, Erfin-

dungsreichtum und menschliche Güte zeichneten ihn aus.

Wir trauern um einen hochgeschätzten Mann, dessen Wirken für

unser Unternehmen unvergessen bleiben wird.
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Tel-Aviv, Netzach Israel Str. 22
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DES BEKLAGTE: SCHAHLOTA BORNGASSER

FRÜHER ln Hbd Hasharon
JETZT in Deutschland

VORLADUNG
An: Free Schariota Borngasser.

Sie werden benachrichtigt, daß der Kläger gegen Sie eine. Klageschrift auf
Grund Artikel 21 der Satzungen für Zhdl«xld>tsverfahren von IBM ebuaereiebt
hat, wie in der Klageschrift ausgeführt ist, deren Kopie Sie im Büro de«
Bezirksgerichts ln Tei-Aviv, Israel, Wdzmannstr. 1, erhalten können.

Falls Sie beabsichtigen, sich zu verteidigen, werden Sie aufgefordert, Ihr«
Verteidigtmgwi:luift suaammen mitden Einzelheiten laut Formular27 eüemrei-
chen, die im ersten Anhang zu den obigen Satzungen enthalten sind. Die
Verteidigungsschrift nebst Anlagen und Ihrer beglaubigten Erklärung ist dem
Gericht innerhalb von 4» Tbgen ab beute vorzulegen.

Sie sind gehalten, im Bezirksgericht in Tel-Avtv, Israel, Wetzmannstraße l, vor
dem Herrn Z. Henonan, am IX 3. 1988 um 11J30 Uhr, za erscheinen.

Falls Sie dies nicht tun. wird der KMger berechtigt rein, in Ibrer Abwesenheit
ein Urteil gemüB der Klageschrift in Empfang zu uehmeu-
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Jack Kemp -
Vater der amerikanischen Steuerreform
ab heute in Deutschland

Jack Kemp— der wohl
aussichtsreichste

Kandidat für die Nach-
folge von Ronald Reagan.
Steuerhöchstsatz in den
USA demnächst 35%!.
Nach 1988 nur hoch 25%?
Ruckkehrzu festen

Wechselkursen und zum
Goldstandard?

Die Antworten auf die

brisantesten Wirtschafts-

fragen nun in dem Buch
von Jack Kemp
und Roland LeuscheL

Die gemeinsame ^
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WiederWohlstand für alle

und Vollbeschäftigung!

Wachstum-
unsereZukunft

254 Seiten, DM 32,— - Jetzt in allen Buchhandlungen.
Ein Buch der Ullstein/Langen Müller Vertage.
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' i3LWARENMESSE / Hasbro Bradley ist Branchenerster— Renaissance des Familienspiels

^aektronik bot nur ein kurzes Intermezzo
Vorsitzenden Hans W. Jany ihr Ge-
schäft im Familienspiele-Bereich
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teJden, nach horten ihres Vorstarms-

Schachcompoter begehrt

Nicht konsolidiert sind die Umsät-
ze der beiden Töchter in Großbritan-
nien und USA mit je einer „siebens-
telligen Umsatzzahl “. ASS habe auch
ein wesentlich verbessertes Ergebnis
erzielt und werde nach jahrelanger
DividendenJosigkeit allmählich wie-
der ausschüttungsfähig. Investiert

wurden in 1985 1,5 (1,4) MilL DM, fiir

1986 sind 1 MilL DM eingeplanL

Die Schach-Weltmeisterschaften
des vergangenen Jahres und ihre Pu-
blizität haben der Schachcomputer-

Industrie einen ungeahnten Auf-
schwung gebracht Davon profitierte

insbesondere die Hegener + Glaser
AG, München, bekannt unter der

Schachcomputer-Marke „Mephisto**,
die in dieser Sparte - daneben wer-
den Bauelemente vertrieben - den
Umsatz um gut 20 Prozent steigerte

und ihren Marktanteil in der Bundes-
republik auf über 70 Prozent ausbau-
te. Der Umsatz des Unternehmens,
das ein Viertel des Aktienkapitals von
5 MilL DM breit gestreut hat, vergrö-
ßerte sich auf38^ (1984: 36) MDL DM.
Das Marktpotential sei noch lange

nicht ausgeschöpft. Neue Aktivitäten
entfaltet das Unternehmen auf dem
Gebiet der Displays und der Netzent-
störfilter. Die Ertragslage des vergan-
genen Jahres war belastet von der
Betriebseinstellung der TochterCom-
puterhaus GmbH, die Personal-
computer vertrieb und Verluste ein-

fuhr. Davon dürfte auch die Dividen-
denzahlung (zuletzt 11 + 1 DBA) tan-
giert sein.

Weiter auf Erfolgskurs sieht sich
die Milton Bradley GmbH, Fürth,
deutsche Tochter des amerikani-
schen Spielwaren-Riesen Hasbro

Bradley. Das Fürther Unternehmen,
entstanden aus der 1970 erfolgten

Übernahme der Firma Frankenpla-

stik durch MB, peilt für das laufende

Geschäftsjahr 1986 eine Umsatzstei-

gerung auf 90 (1985: 75) MilL DM an.

MB mit besseren Erträgen

Im Spielesektor, in dem sich MB
auf dm deutschen Markt im Top-
Trio der Anbieter einstuft, wartet

man mit zwei neuen Erwachsenen-
Spielen „Paris-Dakar1

* und „Skru-
pel“ auf Geschäftsführer Neil Giarra-

tana schlüsselt den im vergangenen
Jahr erzielten Umsatz auf in 60 Pro-
zent Brettspiele, zehn Prozent
Puzzles und 30 Prozent Spielzeug.

Die Ertragslage habe sich stark ver-

bessert In Fürth werden mit etwa 300
Mitarbeitern Spiele und Puzzles pro-

duziert, das übrige Programm wird
importiert Die durch Fusion in 1984

entstandene Hasbro Bradley lnc. er-

zielte in 1985 einen Umsatz von 1,21

Mrd. Dollar und schob sich Hamit an

Mattel (1,05 Mrd. Dollar) vorbei an die
erste Stelle unter den Sptehvarenher-
steDern der Welt

RICKMERS WERFT / Anschlußkonkursverfahren eröffnet -850 Mitarbeiter betroffen

Nach 150 Jahren droht nun das Ende

5

dpa/VWD, Bremerhaven
Das Amtsgericht Bremerhaven hat

am Samstag den von der Rickmers
Ikederei GmbH Rickmers Werft ge-
stellten Vergleichsantrag abgewiesen
unddas Anschlußkonkursverfahren
eröffnet Der Hamburger Rechtsan-
walt Gerd G. Weiland wurde zum
Konkursverwalter bestellt Mit die-
sem Spruch besteht nach Ansicht des
Konkursverwalters für den Erhalt der
Rickmers Werft „kaum eine reale
Chance“.

Die 150 Jahre alte Rickmers Werft
in Bremerhaven hatte im Oktober
1985 wegen Zahlungsunfähigkeit das
Vergleichsverfahren beantragt Die
Frist zur Einreichung der erforderli-
chen Unterlagen war am 31. Januar
abgelaufen. Da nach Weilands Anga-
ben ein Vergleichsverfahren wegen
fehlender Aufträge und mangelnder
Liquidität nicht durchführbar war,
habe die Geschäftsführung die ent-
sprechenden Unterlagen nicht vorge-
legt Verhandlungen mit der New

Yorker Finanzierungsgesellschaft
Arab International Group und deren
Präsidenten Basem Zakariya über
den Umbau eines Passagierschiffes
und Gespräche über die Übernahme
der Werft scheiterten. Zuvor hatte die
Allgemeine Ortskrankenkasse Bre-
merhaven Konkursantrag gestellt

Der Reparaturbetrieb der Werft
werde ohne Risiko für die Reoaratur-
kunden fortgeführt, teilte Weiland
mit die beiden Neubauten ordnungs-
gemäß fertiggestellt Die Arbeitsver-
hältnisse würden entsprechend dem
Baufortschritt der beiden Neubauten
aufgelöst werden. Bis zum Ablauf der
jeweiligen Kündigungsfristen dürf-
ten die Löhne und Gehälter gesichert
sein. Auf der Werft arbeiten noch 850
Mitarbeiter.

Der Schulden der Werft belaufen
sich nach Angaben des Konkursver-
walters nach einem Status vom?. Ok-
tober 1985 auf rund 100 Millionen
DM, ohne Berücksichtigung vorhan-
dener Aktiva. Nahezu sämtliche Akti-

va des Unternehmens seien an Ban-
ken sicherungsübereignet oder abge-

treten worden. Es bestunden zahl-

reiche Gmndpfandrechte, die nicht

bevorrechtigten Gläubiger konnten
aller Voraussicht nach nicht befrie-

digt werden.

Der Bremer Wirtschaftssenator
Werner Lenz sprach von falscher Un-
temehmenspolitik, die mit Änderun-
gen der Steuergesetzgebung zusam-
mengetroffen sei. Die Werft hatte
lange von über Kommanditbeteili-
gungen finanzierten Schiffbauaufträ-
gen profitiert und wurde von der Ein-
schränkung der steuerlichen Verlust-
zuweisungen hart getroffen.

Die Bremer Vulkan AG hat inzwi-
schen angekündigt, sie werde zu ih-

rem SOprozentdgen Anteil an der Bre-
mer Vulkan-Rickmers Werft Dock
und ReparaturGmbH auch die restli-

chen Anteile übernehmen. Das bishe-
rige Gemeinschaftsunternehmen
werde damit auf fester wirtschaftli-
cher Basis arbeiten.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
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Umsatzzlel übertroffen
Frankfurt (dpa/VWD) - Die Tele-

norma-Gruppe, Frankfurt, will mit
neuen Produkten der mittleren Da-
tentechnik Anbietern wie Nixdorf
Computer oder Wang Konkurrenz
machen. Das von Bosch beherrschte
Unternehmen hatte erst vor einem
Jahr den Weg von der Nachrichten,
technik zur integrierten Bürokommu-

s rükation eingeschlagen. Wie Ver-
*triebschef Otto-FeÜx Weigel mitteilte,
hat Teienorma 1985 ihr Umsatzziel
von zwei Mrd. DM übertroffen. 19«
war der Weltumsatz um 'rund vier
Prozent auf 1,S5 Mrd. DM gestiegen.

Pflanzenmesse in Essen
Kssen (dpa/VWD) - Die 41 100

haupterwerblichen Gartenbaubetrie-
be mit 200 000 Beschäftigten haben
1985 einen-Umsatz von 11,6 Mrd.DM
erzieh. Für Blumenimd Zierpflanzen
'zahlt nach Feststellungen des Zen-
tralverbandes Gartenbau nnlSBlirh
der vierten Internationalen Pflanzen-
messe in Essen jeder Deutsche pro
Jahr 115 DM.' Die 13 Millionen Gar-
tenbesitzer haben 1985 über vier Mil-

liarden DM in ihre Gärten gesteckt
Auf der Messe vom 1. bis 3. Februar in
Essen sind 270 Aussteller aus zehn
Ländern vertreten.

Beteiligung anfgestockt

Duisburg (dpa/VWD) - Die Höck-
ner CRA Technologie GmbH (KCT),
Hamburg, hat jetzt drei Tochterfir-

men des US-Technologieuntemeb-
mens USS Engineers + Consultants
lnc. (UEC) in USA, Liberia und Japan
voll übernommen. Bisher war KCT
an den drei Gesellschaften zu 25 Pro-
zent beteiligt teilte die Konzemlei-
tung der Klockner-WerkeAG in Duis-
burg mit An KCT sind zu gleichen
Teilen die Klöckner-Werke AG und
der australische Rohstoffkonzera
CRA Ltd. beteiligt

Olivetti erhöht Kapital
.Mailand (dpa/VWD) - Das italieni-

sche Büromaschinen- und Informa-
tik-Unternehmen, Olivetti Spa in Iv-

rea, erhöht sein Kapital von jetzt

knapp 500 Mrd. Lire (750 Min DM)
auf 540 Mrd. Lire (818 MilL DMX Das
gab Olivetti-PrasidentCarloDeBene-

detti in Stockholm aus Anlaß der Wie-
dereinführung des Unternehmens auf
dem schwedischen Markt an. Im Rah-
men der Operation ist die Ausgabe
von Obligationen der Auslandshold-
ing Olivetti International im Gegen-
wert von 420 Mrd. Lire in Luxemburg
vorgesehen. 1985 erhöhte sich der
Umsatz des Konzerns im Vergleich
zum Vorjahrum 30 Prozent aufüber 6
000 Mrd. Lire (neun Mrd. DM), wobei
ein Reingewinn von umgerechnet
über 250 MÜL Dollar erzielt wurde.

Kräftiges Wachstum

München (sz.) - Ein Umsatzplus
von 23 Prozent auf 496£ MDL DM
veneichnete die Digital Equipment
GmbH München, deutsche Tochter
des zweitgrößten Computerunterneh-
mens der Welt, in den ersten
Monaten ihres Geschäftsjahres
1985/86 (30. 6.). Beim Auftragseingang
ergab sich den Angaben zufolge ein
Wachstum von 30 Prozent Die Zahl
der Mitarbeiter in der Bundesrepu-
blikwpde um 400 auf2809 Beschäf-
tigte. bis zum Jahresanfang 1986 auf-

gestockt

Lackindustrie

ohne Glanz
Wb. Frarikflnt

Die deutsche Lackindustrie hofft

darauf, in diesem Jahr die leichten

Absatzruckgänge von 1985 wieder
aufholen zu können. Dabei soll der
wachsende Bedarf bei Auto- und an-
deren Industrielacken ebenso helfen
wie die Belebung im Baubereich.

Vor allem die Bauflaute hafte 1985
für den Knick in der Absatzkurve ge-
sorgt Bautenlacke, Dispersionsfär-
ben und kunstharzgebundene Putze
waren jeweils um mehrere Pro-
zentpunkte gefallen. Der frühe Win-
terbeginn tat dann ein übriges. So
ging die Branchenproduktion insge-
samt um ein Prozent auf 1,3 ivnninm»n

Tonnen zurück. Der Umsatz nahm
'allerdings noch um gut ein Prozent
auf 5,4 Mrd. DM zu. Dazu trug wesent-
lich der höhere Anteil hochwertigerer
Produkte (umweltfreundliche Was-
ser- und Pulverlacke sowie lösungs-
mittelarme Lacke) bei. Mit der Er-

tragslage ist die Branche allerdings

noch unaifriedpnAr als 1984, das be-
reits Erträge unterhalbdesFlautenni-
veaus der Jahre 1979 bis 1982 ge-

bracht hatte.
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Der Nutzfahrzeugservice von M.A.N.

Von Spezialisten gut
betreut

fiage

Ein guter Service ist lebenserhattend

für das Nutzfahrzeug
Ein Grundsatz, der die wichtigste Leitlinie

fü(das dichte MAN.- Servicen etz

darstellt. Zu den Voraussetzungen für die

Wirtschafilichkteit des Nutzfahrzeugs

gehört der Service durch den Spezia-

. listen. Er erfolgt in jeder M.A.N. -Service-

station durch Fachleute, die sich aus-

schließlich um Nutzfahrzeuge kümmern.
- Mit der Qualifikation und den techni-

schen Voraussetzungen für hochwertige

Arbeit; ständige Mitarbeiterschulung und

modernste Arbeitsgeräte.

Hn Fahrzeug ist nur so gut

wie seine "feile

. . Qualität im Dätail ist deshalb mit die

beste Garantie für ständige Verfügbarkeit

• des M.Ä.N.-Nut2fahrzeugs. Nur das

.. Originaitei! ist ein vollwertiges ErsatzteiL

Bei jederArt
^

"von Instahdsetzüngs- oder

"

'
Wäftüngsarbeit. MAN.-Origmalteile

Stämmen aus der Serie..Mit allen Vor-

teilender Großserienherstellung: präzise

-Fertigung, gleichbleibend höhe-Qualität

uncLPaßgenauigkeit. - Eigenschaften,

auf die bei keinem Teile -Ersap verzichtet

'werdenkann. Und. nicht verzichtet

, . werden muß. Denn jede M.A.N.-Servi-

v5 oestatiün verfügt über ein wohisortiertes

leilelager. Ftir kurze Standzeiten und

damit für ein Höchstmaß an Wirtschaft-

.. Hchkeit im Fuhrpark.

Wirtschaftlichkeit

Ist'unser'Kbhze

M.A.N. - Das Programm für den
wirtschaftlichen Fuhrpark
Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht,
mit unseren Leistungen die optimale
Wirtschaftlichkeit jedes Fuhrparks zu
erzielen. Dazu gehört die Kenntnis aller

branchenspezifischen Probleme,
ein leistungsstarkes, breites Programm
und das Know-how über Optimierungs-
fragen eines modernen Fuhrparks.
Wie wir das im speziellen Einzelfall

machen - darüber sollten wir uns unter-
halten. Möchten Sie aber erst zu dem
Anzeigenthema eine weiterführende
Information, bitten wir Sie, das auf dem
Coupon zu vermerken.

Nutzfahrzeuge

Bitte senden Sie mir weitere

Informationen zum Anzeigenthema

MAN Nutzfahrzeuge GmbH
VMK15
Postfach 500620
8000 München 50

Anschrift/Firmenstempel
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Karge Kompositionen aus langsam rostendem Stahl: Dia Skulpturen des Bildhauers Richard Serra

Was bedeutet das Monstrum im Vorgarten?
Wer bestimmt eigentlich, wo wel- einem seinerWerkeihreNotdurftver- stisch das Land unbegrenzter Mög- '• ' " ''y

che Kunst öffentlich aufgestellt richteten. Das .Terminal" hat zwei lichketten sind - mit einem gelegent-

* ^^SATl

ff che Kunst öffentlich aufgestellt

wird? Wer sollte bestimmen? Die
Künstler? Die Verwaltung? Die Bür-
ger? Auf solche Fragen versuchtWer-

na: Krügers Füm am Beispiel von
Werken des US-amerikanischen Me-
taUbüdhauers Richard Serra Antwort
zu geben. Serras Werke sind, Stahle

des Anstoßes, nur im Museum vor

Anschlägen sich«-

. Beim breiten Pu-

blikum ist er einer der bestgehaßten

Leute.

Kaum einerweiß mit seinen kargen

Kompositionen aus langsam vor sich

hinrostendem Stahl etwas anzufan-

gen. Zumal sie schon mal ihrem eige-

nen System widersprechen: Das Bo-
chum«: „Terminal“, vor dem Bahn-
hof an ungünstiger Stelle plaziert, ist

so berechnet, daß die tonnenschwe-

ren Stahlplatten nur durch Aneinan-
derlehnen stehen. Aber wegen des
Winddrucks und der Verkehrser-

schütterungen sind sie sicherheits-

halber verschweißt worden - trotz

Proteste des Künstlers.

In Bochum und in Marl wk jetzt in

New York („Tüted Are“), and SeiTa-

Werke auf wenig Gegenliebe gesto-

ßen. Das Bochumer „Terminal“ wird
mittlerweile mit einem Eisenzaun ge-

gen Hon Mißbrauch als Bedürfnisan-

stalt geschützt - Narrenhände haben

es außen ohnehin bis in erreichbare

Höbe beklebt und beschmiert. Serras

wegen wäre das nicht notig gewesen
- er hat gesagt, daß es auch etwas

über die Leute aussage, wenn sie in

einem seinerWerkeihreNotdurftver-
richteten. Das .Terminal“ hat zwei

Zonen bekommen - eine, die von ei-

ner besonderen Form der öffentli-

chen Aneignung des Werkes kündet,
pinp

,

si'ph in jnngfränffclipm Rost
als Kunst in die Sphären erhebt

Die Anti-Serra-Haltung ist kein

Charakterzug der biederen Bochu-
mer. Auch in New York, der ach-so-

weitheragen und aufregenden Me-
tropole der westlichen (Kunst-)Welt

formiert sich der Widerstand von
Bürgern gegen ein Sora-Werk: Der

Kumt auf der Kippe - ZDF, 22.10

Uhr

vierzig Meter lange „Gekippte Bo-

gen“ auf der Federal Plaza in New
York, wo auch das FBI residiert,

schwingt sich elegant aus dem Be-

reich des Kunstverständnisses der

meisten Mitarbeiter der dort ansässi-

gen Bundesbehörden, vor denen er

plaziert ist

In den USA entscheiden bei öffent-

licher Kunst vor Bundesbehörden
diese selbst beziehungswese die

„GSA“, die als .General Services Ad-
ministration“ zuständige Baubehör-

de, wer da was au&teDen darf Nun
versuchen die Sem-Gegner, durch
juristische Schritte von der Last de
sie seelisch bedrückenden Stahlplat-

te befreit zu werden, nachdem .fried-

liche“ Bemühungen nicht zum ge-

wünscht«! Erfolg geführt haben. Da
die Vereinigten Staaten auch juri-

stisch das Land unbegrenzter Mög-
lichkeiten sind - mit einem gelegent-

lich ans Absurde grenzenden Rechts-

system wird der Ausgang des
Streits der Serra-Freunde und Serra-

Gegner mitSpannung erwartet

Besonders amerikanische Künstler
fürchten, Haß es hiyr tii pjflpm Prä».

denzfall kommt - mit der kulturver-

mchtenden Konsequenz, daß jede
mißliebige Kunst, besonders eben die

abstrakte, auf Volksvotum hin abge-

baut werden kann. Wenn dann Leute
wie Jerry FalweH, Grundes: der „mo-
ral majority", anfangen, gegen Kunst
zu klagen, dann kann e. e.cummings'
Wortvom „prettygiriwhonakedis,is
worth a mühon statues“ piwn ganz
neuen 5»™ bekommen.
Nun gibt es aber nicht nur Feinde

Serras. In Paris, wo Serra einen seiner

rostigen Riesen aus Dickblech („clara

Clara“) in eine Linie mit dem Tri-

umphbogen |>nH Obelisken ^teTkm

durfte, tot sich niemand besonders

aufgeregt Nur der Direktor des Lou-

vre fragte besorgt, was das Monstrum
in seinem Vorgarten bedeuten solle.

Richard Sena bekam 1981 den Kai-

serring in Goslar und wurde 1985 m
Frankreich zum Ritter des Ordens
„des Arts et des Lettres“. Die offiziel-

le Wertschätzung und die Beliebtheit

beim Publikum des frischgebacke-

nen Chevaliers klaffen offenbar weit

auseinander. Vielleicht kann Werner
Krügers FQm dazu beitragen, daß die

Kluft ein wenig schmaler wird.

GERHARDCHARLESRUMP

KRITIK

Ein seelenloser Pseudo-Wohltäter

Der Zuschauer wußte es von An-
fang an: Der Mann dort, schein-

bar unbewegt in Mimik und Seele,

verbrennt die Qugs gepackte Reiseta-
sche, um etwas zu vertuschen: Den
Mord In einem hübschen Dorf(ARD).
Er hat ihn verübt an der eigenen Frau
- fetales Ende einer zerrütteten Ehe,

hinter der vor allem die Schwanger-

schaft der netten, blonden Dorflehre-

rin Muriel steht Stephan Berlin, Ne-

gativheld dieser französischen TV-
Erstaufführung, dargestellt vom hier

längst vertrauten Victor Lanoux. ist

nämlich ein erfolggewohnter Schür-

zenjäger.

Und das nicht nur bei den jeweils

neuesten Lehrerinnen: Berlin ist in

diesem raffiniert gestrickten Psy-

cho-Krimi von Etienne Parier (1979)

als Gerberei-Besitzer nicht nur Ar-

beitgeber für über 200 Menschen,

sondern des Dorfes Gesetz. Diesem
seelenlosen Pseudo-Wohltäter seine'

kleinen Kommune und Strippenzie-

her für die Marionetten im Gemeinde-

rat tritt, aufgrund einer Anzeige

durch seine Schwägerin, der Stadt-

richter Noblet (herrlich elever-droge

und mit Peter Schiffe Stimme ein

richtiger gallischer Wonne-Columbo:
Jean (farmet) entgegen.

Die klassische Duellsituation, aus

Western wohlbekannt, mitjederMen-

Briefe an DIE • WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/3041, Telex 8 85 714

Grund der Sprachlosigkeit sident a.D. einer Bundesakadei
* Hoehtclvipli Wae 4njMfcf oder Wie ni Bfmofce lernt“;

WELT von* 22. Juur

Aus der Sicht eines Fremdspra-

chenlehrers kann ich dem Präsiden-

ten der Westdeutschen Rektorenkon-
ferenz, Theodor Bereitem, nur zu-

stimmen, wenn er bei einem Teil un-

serer Schüler und Studenten sprach-

liche Defizite feststellt und dies den
Schulen beziehungsweise den dort

gültigen Lehrplänen anlastet Wo lie-

gen die Gründe für diese „Sprachlo-

sigkeit“?

• Der Deutsch-Unterricht krankt

meines Erachtens von der Grund-
schule an daran, daß das Systema-
tische, die Rechtschreibung, die

Grammatik, die Zeichensetzung,

kurz: das handwerkliche“, wie Ber-

chem sagt nicht mehr in ausreichen-

dem Mäße vermittelt wird. „Eine

Überbetonung formalen gramroatika-

lischen Wissens soll vermieden wer-
den“, so ein Zitat aus dem Lehrplan
für die 4. Jahrgangsstufe der Grund-
schule in Bayern. Wie soll ein Schüler

im Englischen zum Beispiel den vom
Deutschen abweichenden Gebrauch
der Zeiten verstehen, wenn er nicht

einmal in seiner eigenen Mutter-

sprache genau über Bildung und Ge-
brauch der Zeiten Bescheid weiß?
Wie soll er (in der 7. Klasse) im Latei-

nischen mit dem Passiv zurechtkom-

men, wenn er dies nie im Deutschen
gelernt hat?

• Im neusprachlichen Bereich wur-
de in den letzten Jahren die Kommu-
mkationsfähigkeit zum obersten

Lemziel erhoben, ohne daß meines

Wissens jemals jemand genau defi-

niert hätte, was darunter zu verstehen

sei. Auch Kornmunikationsfahigkeit

gibt es schließlich auf verschiedenen

Ebenen! Und wie soll ein Schüler
„das, was er zu sagen hat, in Worte
fassen“ (Berchem),wenn die Lehrplä-

ne vorsehen, daß er beim Eintritt in

die Oberstufeim Englischen nurüber
ca. 1600 Wörter, im Französischen

über ca. 1800 Wörter „sprachproduk-

tiv“ verfügt? Wie soll er sich differen-

ziert ausdrücken, wenn darüber hin-

aus im grammatikalischen Bereich
genau unterschieden wird, zwischen
Erscheinungen, die er aktiv beherr-

schen soll, und solchen, die er nur
sprachrezeptiv, das heißt passiv, zu
verstehen braucht? Wie soll ein Schü-
ler treffend formulieren, wenn er nur
gelernt hat, sich zu drücken? Dank
der inzwischen allgemein verbreite-

ten Textaufgabe braucht er ja nicht
mehr „Farbe bekennen“, wmm er ein

bestimmtes Wort, eine bestimmte
Konstruktion nicht beherrscht; er re-

det oder schreibt ein&ch drum her-

um. Genauigkeit ist im heutigen

Fremdspracbenuntemcht nur ein un-

tergeordnetes LenmeL Hauptsache,
man kann sich verständlich machen!

Bleibt nur zu hoffen, daß mahnen-
de Worte, wie sie Professor Berchem
immer wieder ausspricht, auch in den
Kultusministerien gehört - und be-

herzigt werden! Audi dort sollte man
wissen, daß bei aller Humanisierung
der Schule, bei aller Orientierung dm*

Lehrpläne am Schüler und Jugendli-
chen die Qualität nicht vernachläs-
sigt werden darf Um diese sollte man
sich bei der nächsten Schulreform

verstärkt bemühen!
Mit freundlichen Grüßen

Rotraud Sonnabend,
Erlangen

Selbstbedienungspolitik?
JKrtHk an Karlsruher Brokdorf-Eat-
mJkMnmg - Kapert Bcfaofa »nt dem
ITnhH Ko—id der CDU/CSU“; WELT

Der deutschen Bevölkerung wird

zunehmend bewußt, wie total sie in

„unserer“ repräsentativen Demokra-

tie (mit der vor Konkurrenzschützen-

den Fünf-Prozent-BQausel) den eta-

blierten Selbstbedienungspolitikem

ausgeliefert ist. Denn Volksabstim-

mungen (wie sie in der Schweiz mit

Erfolg praktiziert werden) sind ja in

dem sakrosankten Grundgesetz (das

weder von einer vom Volk gewählten

verfassungsgebenden Nationalver-

sammlung geschaffen, noch durch ei-

ne Volksabstimmung bestätigt wur-

de) aus „guten Gründen“ - wie der

Berliner Senator meint- nicht vorge-

sehen. Sein Wort von den „guten

Gründen“ werden Wahlvolk-Berliner

als Verhöhnung empfinden, ange-

sichts ihrer Erfahrungen mit demjah-

relangen „roten Filz“, den sie schließ-

lich „abwählten“, - um nun vor dem
„schwarzen Filz“ resignieren zu müs-
sen (WELT vom 25. 1„ Seite 2).

Jetzt jammern „unsere Demokra-
ten“ Über M<L«aari-rtemonjftratinnen

Bürgerinitiativen, Rechts- und
Unks-Extremisten, die chaotische

Grünenbewegung und die WahlVer-
weigerer. Diese Entwicklung hatten
sie doch selber heraufbeschworen
durch ihre Arroganz. Es ist höchste
Zeit, daß sie einsehen, daß es nicht

gut ausgehen kann, wenn man dem
Volk die Demokratie preist, ihm aber
jede echte Mitwirkung versagt Noch
können sie das ändern, aber es muß
sehr bald sein!

In diesem Zusammenhang ein Zi-

tat von Dr.jur. HubertReinfried,Prä-
sident a.D. einer Bundesakademie
(Deutsches Rechtsbuch - Was jeder

vom Recht wissen muß, Seiten

170/171): .Eine Ergänzung des GG
hinsichtlich der Einführung von
Volksabstimmungen und damit die

Hinwendung zu einer Art gemäßigter
„plebiszitarer Demokratie" wäre
nach Art 79GG verfassungskonform

(jedenfalls so die herrschende Mei-

nung).“

AdolfEmst,
Böbingen

Was ist Gewinn?
J)m Gevrln. «to nkckwtm Grifte“;
WELT von ZL Junr

Sehr geehrter Herr Gülies,

die Fragestellung, jahrein, jahraus,

lautet- „Was schätzen Sie, bleibt als

Gewinn übrig, wenn ein Industrieun-

ternehmen für hundert Mark Waren
verkauft — und zwar nach Abzug aller

Kosten und Steuern?“ Diese Frage
läßt völlig offen, was gemeint ist der
Gewinn aus dem Umsatz oder der

Gewinn aus dem eingesetzten Kapi-

tal Selbst nur jeder fünfte leitende

Angestellte konnte (nach Ihrer Nach-
richt) einen richtigen Tip abgeben -

und die müßten es doch wissen Sie

wissen nämlich, wie die meisten Bür-
ger auch, daß sich der Gewinn eines

Unternehmens nicht vom Umsatz be-

rechnet, sondern sich auf das einge-

setzte Kapital bezieht

Schließlich hat so mancher BWL-
Student seine Not bis zum Ende sei-

nes Studiums die verschiedenen De-
finitionen des Untemehmensumsatr
zes zu lernen; er lernt aber schon im
ersten Semester, wie wichtiges ist zu
wissen, wieviel Gewinn vom einge-

setzten Kapital abfallt. Diese Zahl
können Sie dann auch beijedem Bör-
sendienst nachlesen. Dort sind Ge-
winne je Aktie für alle großen deut-
schöl Aktiengesellschaften aufge-
führt.

Dort ist zum Beispiel zu lesen, daß
VW für 1985 einen Gewinn von 80
Mark pro 50-Marfc-Aktie erwartet.

Wort des Tages

99 Es gibt keine ein-

seitigen Pflichten und
einseitigen Rechte.
Pflichten und Rechte
gehören zusammen wie
die obere und die un-
tere, wie die rechte und
die linke Seite. 99

Johann Gottfried Herder, deut-
scher Theologe und Autor (1744-
1803)

StaM «tos Anstotes: Rkhanl Senat
Plastik „TsnriwT vor da» Bodw-
not Haoptbohabof

FOTO: FRIEDRICH STARK

ge raffinierter Teil-Gefechte, ist per-

fekt Als es fast so aussieht, als würde
Berlin auch den Noblet in die Tasche

kriegen, entdeckt der die Leiche von
Madame. Der lustige Witwer macht
seine Drohung wahr, schließt seinen

Betrieb und wird - trotz allerlei fata-

ler Etappen - freigesprochen!

Ein feingesponnenes Sujet, dessen

Ende der Qualität des ganzen Films

entspricht: Da Sieger als regennas-

ser Held, geächtet hinter vorgehalte-

nen Händen, verlassen von schwan-

gerer Geliebter, dem plötzlich klar-

wird, daß erzwungene Macht ihre tri-

:

sten Seiten tot
ALEXANDERSCHMITZ

Der WDR strebt zum Ausgleich

erwarteter Defizite für 1988 eine An-

hebung der Rundfunkgebühren

von derzeit 16,25 Mark auf rund 20

Mark an. Vertreter des Rundfunkra-

tes und der Verwaltung des Kölner

Senders kündigten an, daß dar

WDR ohne eine Gebührenerhöhung
bis 1989 seine derzeitigen Rückla-

gen von rund 500 Millionen Mark
aufgebraucht haben werde und dar-

über hinaus mit einem Defizit von

rund einer Viertel Milliarde Mark
rechnen müsse. Bei einer Gebüh-

renerhöhung erst zum Jahre 1989

müßte der Steigerungssatz sogar

noch höher ausfafien. dpa

Nach dem Niederwertsprinzip sind

das 160 Prozent Gewinn; bei einem
Kurswatvon 500 Mark pro Aktie im-
mer noch 16 Prozent

ißt freundlichem Gruß
Hmrich Stange,

Hamburg 74

*
Ich war begeistert, daß Ihre Redak-

tion den Mut gefaßt hat, das Tabuthe-
ma „Gewinn“ anzupacken.

Leider haben Sie jedoch mit Olaf
Sievert den falschen „Weisen“ gefun-

den. Sie sollten besser das Gespräch
mit dem Experten Professor Dr.

Claus Köhler suchen. Es ist gut, daß
Sievert Sie an „vergessene Wahrhei-

ten“ der Ökonomie erinnert Leider
hat er sich jedoch in der Schublaie
geirrt, als er die Sparsamkeit als stets

gute Eigenschaft preist Sie mag für

unsere Beamten eine wichtige Tu-
gend sein, jedoch ist die Sparsamkeit
der Bevölkerung die Ursache da
niedrigen Gewinne, damit der zu
niedrigen SdbstfinanrierungBquote
und damit der hohen Arbeitslosig-

keit

Es wäre wünschenswert, wenn Sie

Ihre Leser auch darüber aufklären

würden, mit welcher Strategie die Ge-
winne der Unternehmen soweit ge-

steigert werden können, damit wie-

der zwei bis drei offene Stellen auf
einen Arbeitslosen kommen.

Hans-Jürgen Ablers,

Celle

Sterbehilfe
SehrgeehrteDamen und Herren,

zur Tötung eines ungeborenen, ge-

sunden, vielleicht sehr wertvollen

Menschen bedarfes nur entsprechen-
der Gutachten, um sie straffrei und
auch noch auf Staats- oder Kranken-
kassenkosten 2ii vollbringen.

Wenn aber ein alter, schwerkran-

ker, qualvoll dem sicheren Tod entge-

gengehender Maisch um Sterbehüfe

bittet darf ihm diese nicht gewährt

werden. Der Todeskandidat muß so

lange leiden, bis daß ihn seine Krank-
heit langsam aber sicher umbringt
Das geschieht gemäß dem im Grund-
gesetz festgeschriebenen Recht auf

Leben, das - so wird gesagt - vom
Schöpfer gegeben und allein von die-

sem wiedergenommen werden kann.

Von Barmherrigkeit ist im Grundge-

setz keine Rede. Wer solche auf eige-

ne Verantwortung mit gutem Gewis-
sen ausübt macht sich strafbar und
wird des Mordes beschuldigt

Die Kirche ist es, die in dieser, wie

auch in vielen anderen Angelegenhei-
ten, gewichtig mitredetund ihre Auf-
fassung durchzubringen versucht

Dabei sollte aber gerade sie, die in

früheren Jahrhunderten barmherzig '

gewesen ist die viele Prüfungen hin-

ter sich hat jetzt nicht mehr unduld-
sam, sondern barmherzig sein.

Freundliche Größe
Emst Hartmann,

Fintel

ARD/ZDF-VORMITTAGSMOGRAMM
9.10 SMoMufe 1QLS0 Hott« - k*Mg Otch
MS AM> tntybw 12.15 Wtttcptegol

1BJBOTogandM 11»Nuwrtgg
10JSS Me «dMMitwdMUWk ttJBTogaadrau

1450 Tag—idraw
14-10 HSdwtaM

Sn Magazin: schnell, gedanken-
los, unseh&dfich

14jM Chic
Aktuelle Mode. Trends und Tips
von und mit Moria Louise Stsfn-
bauer

17JO Pa Tau
Kein in die Kartoffeln, raus aus
den Kartoffeln

17JO Tagoräcfcau
Dazwischen RegionalpragrammeW> Tuflwidws

20.15

Engels * Comortee
5. Auf Biegen und Brechen

21.14 Bn Platz ae der Sora*
21.15 Anee Welt a- Reich« Weh

Der lange Marsch zum Himmel-
reich

2250 Be Rflane emcM Mar ScMflf

Letzte Folge: Die Rettungsaktion
22J0 Togestfcemee
2SJ0 Die Aegee, der M—d

Italienischer Spielfilm, 1982
Mit Lau Gastei, Angela Moftna, Mi-

chel PiccoH u. a.

Regie: Marco Bellocchio
Der Schauspieler Giovanni, ein re-
bellischer BOrgeraohn, kehrt nach
dem Selbstmord seines ZwOffngs-
bruders ins wohlhabende Eltern-

haus zurück. Von Schuldgefühlen
getrieben, beteiligt er sich an
dem frommen Betrug, zum Trost

der Mutter den Freitod ab Unfall

zu vertuschen. Der Verlobten des
Bruders bringt w zunächst eine
zwiespältige riafifiebe entgegen.

WEST
1U0 Telekolleg II

Chemie Vertjefungssendung (4)

1A30 SesamtnAe
1950 AfctaaBa Steede
2QJ0 TagesdKM
20.15 UadeestraBe (V)

Die Hochzeh
2R4S Gesucht - Gefunden
22.15 1 K DaseMager- ftaNafatogm

En Rim von Rainer Horbelt
2*46 Wl« eie freier Vogel

En Rim van Hark Bohm
OjOS letzte Nachdcktea

NORD
ii—Orrilii

1830 PeObolfackele (1)
19.00 Praktische Tipi

19.15Mn Jeh dem Tierversuch?
2030 Tagesscbau
2B.15 Mei Sie «es ad

Naturheilverfahren
21.15 America

Magazin von Ingrid Menzel
22.15 Freu |a Notwehr

Amerikanischer Spielfilm, 1944

Mit Loretta Young u. a.

EHRUNGEN
Die österreichische Publizistin

und Übersetzerin Hüde Spiel (74)

erhält den mit 10 000Markdotierten

Ernst-RobertCurtius Preis für Es-

sayistik 1986. Die Auszeichnung sei

Frau Spiel für ihr essayistisches Le-

benswerk zuerkannt worden, teilte

der Stift«' des Preises, der Bonner
Buchhändler Themas Gnmdmaan,
mit Ihre Essays über Englisches,

über Wienerisches und über Histori-

sches gehörten zu den klügsten Auf-

sätzen in der deutschsprachigen Li-

teratur der Gegenwart, hieß es in der

Begründung der Jury. Vor Frau

Spiel, die den Preis am 16. April in

Bonn verliehen bekommt, waren da-

mit schon Kurt Senthekmer (1985)

und Goto Mann (1984) geehrt wor-

den. Seit 1972 ist Hilde Spiel Mit-

glied der deutschen Akademie für

Sprache und Dichtung.

Für seine Arbeiten zur Bekämp-
fung von Krebskrankheiten erhielt

der Professor an der Poliklinik der

Münchener Universität, Rüdiger

Hehhaann, den mit 5000 Mark do-

tierten Curt-Bohnewand-Preis. Der
Mediziner hat u. a. Testsysteme für

Tumor-Virus-Antigene und retrovi-

rusverwandte Antigene entwickelt

Sie werden vor allem bei Leukä-.

mien und ihrer Subklassifizierung,

aber auch für Bindegewebsge-
schwülste und Brustkrebs ange-

wandt Der Fonds für die Unterstüt-

zung der Krebsforschung wurde von
dem Kaufinannsebepaar Curt und
Erna Bohnewand gestiftet und 1962

an der Ludwig-Maximüians-Univer-

srtät eingerichtet Sei 1966 wurde
der Wissenschaftspreis aus den Er-

trägen des Nachlasses finanziert.

In acht Sprachen haben die Sieger

im Bundeswettbewerb Fremdspra-
chen in einem abschließenden Kol-
loquium inBonn mit Fachleuten aus

Schule, Hochschule, Wirtschaft und
Verwaltung ihre Kenntnisse bewie-
sen. Aus bundesweit über 600 Schü-
lerinnen und Schülern, die sich an
dem Wettbewerb 1984/85 beteiligten,

wurden insgesamt 16 Preisträger er-

mittelt teilte der Stifterverband für

die Deutsche Wissenschaft, der den
Schillerleistungswettbewerb ge-

meinsam mit dem Bundesbildungs-
ministerium fördert, mit Bundessie-
ger wurden Sojata Ba&eijee (Hei-
denheim/Brenz), Loci&de Lauer
(Göttingen) und Corinna Wicke
(Reutlingen). Sie werden in die För-
derung durch die Studienstiftung

des deutschen Volkes au/genom-
men. Die zweiten und dritten Preis-

träger erhalten neben Sachpreisen

lUBümta
14JM Moradnologte

5. Syntheseanlage „Z"
Anschließend heute-Schlagzeilen

1455 Die Maultrommel
17.00 beete i Aus dw Utedam
17.15 Tele WiwUlUe
17JED Ba Colt fBroBe FSto

Computeririnder

Dazwischen heute-ScMagzeiten
19J5 haute
1950 O efcmgeee dev liebe

Deutscher Spielfilm, 1954
Mit Curd Jürgens, Annemarie Dü-
ringer, Bernhard WIckl u. a.

Regie: Rudolf Xnert
21.12 Moch mH - der Umwelt zeflebe
21.15 WISO

Klasse statt Masse - Neue Wege
Im Warenhaus / Arbeitszeitmodell
- Freie Tage, auf Kredit / Adres-
senhandel - Vorbei am Daten-
schutz? / Preissturz beim Ol - Wie
lange kann Grofibrilannien mithal-

ten? / Tip: Öl jetzt kaufen oder
warten?

' Moderation: Hans-Ulrich Spree
*1.45 heute joutnol / PeHtbafometev
22.10 Kant cud der Hpps

Streit um Richard Serras Stahl-

sJaripturen
Rim von Werner Krügermm ni« uliUe «tan
Nobelpreisträger privat gesehen
von Frank Bstner: Owen Cham-
berkrin

23.10 Das wowBckte Orchester
Israelische StapsUdc-Serie in zehn

1*00 w«ba;derweBe lAwe
1550 lauste

1450 Mesfcbox.
1750 fcweirMif tetmpdie
1150 Westflck wm Santa F*

Oder RegtofiatorogranMne
1150 AFP bfikfc

11.45 Schütz* nal -

1955 Iptinehas erat die'IS ScfcMMHe-
' Ueigleeee

'

Deutscher Spmifilm. 1951
2150 APF Mkfc , -

:

22.15

WM - Das WfatsdiaftsmagcEda
Thema der Woche: Lebensmitte! -

Streit um Strahlen
2245 TaxBox Extra-.

2350 Matt Houston J
2255 AFFbßdr- *

3SÄT
10:10 TeJe-Zo» - .

1950 hevte
1950 SSAT-Studk»
1950 Na, sewast
20.15 Sport-Zeit
21.15 Zeft Im BDd 2
2155 Keftmjoemol
215S Meetagtidee

Dreckige Hunde . -

Amerikanischer Spielfilm, 1977
23u«&3SAT-Machrickten -

RTlrplus

Folgen
I.DIefPrimadonna

2SLS5 heate

in.
Regle: William Dleterie

2350 Nachrichten

HESSEN
1850 SesamMraBe
1850 Black Beaety (11)
1855 Ptaapa (11)
1955 Drei- D Spezial

Stanley BeamJsh Festival

20U00 Hotizoate
wi ec au SnrackxtaiKte

Älter werden - mobil bleiben
2150 Diel aktuell
2145 Magern

Götter stiehlt man nicht

2250 171. NDO laxxworkxhop (2)

SÜDWEST
1«®S äasomtraBe
1850 Me Abeuteuor der Maas aal i

1855 Fury |5)

1858 SchkräzeiloN
Nur für Baden-Württemberg:
1950 Abendschein
Nurfür Rheinland-Pfalz:
1950 Abendschau
War für das Saarland:
1950 Soor 3 regional

Personalien
Zuschüsse zu sprachorientierten

ftiiglaprignfonthalteTi-

Siegfriedund Magdalena Wiesfat-

ger, Leiter der Christoffel-Blinden-

mission in Benshdm, sind für ihre

25jährige Tätigkeit für diese Hüfsor-
ganisation mit dem Kronenkreuz in

Gold des Diakonischen Werkes der
evangelischen Erehe ausgezeichnet

worden.Dm Direktor von „Brot für

die Weh“, Pfarrer Hans-Otto Hahn,
überreichte die höchste Ehrung des

Diakonischen Werkes in der Bun-
desrepublik.

GERICHTE
Der Vorsitzende Richter am Bun-

desarbeitsgericht (BAG) in Kassel,

Dr. Dirk Ncpmann (62), wird vom 1.

Februar an neuer Vizepräsident des
höchsten deutschen Arbeitsge-

richte. Er löst den bisherigen Vize-

präsidenten Professor Dr. Fritz Auf-

fiuth (68) ab, der wegen Erreich«!

der Altersgrenze in den Ruhestand
tritt

Das Richterkollegium des Bun-
desarbeitsgerichts (BAG) in Kassel

ist erweitert worden: Vom Richter-

wahlausschuß in Bonn wurden vier

neue Richter bestimmt Die Erhö-
hung der Zahl der Richter wurde
notwendig, weil am BAG wegen des
großen Arbeitsanfalls ein achter Se-
nat gebildet worden soll. Neue Rich-
ter am BAG wurden die Vorsitzen-
den Richter Reiner Ascbeid vom
Landesarbeitsgericht (LAG) Mainz,
Hans-Jürgen Dörner (LAG Hamm),
Dr. Peter Freitag (LAG Berlin) und
Dr. Hass-Hermann Oldereg (LAG
Hamburg). Außerdem teilte das
Bundesarbeitsgericht mit daß der
bisherige Bundesrichter Professor
Dr. Waldemar Rohster vom Bun-
despräsidenten zum Vorsitzenden
Richter am BAG ernannt wurde.

*
Der bisherige Vizepräsident des

Landgerichts Hannover, Kurt
Chappazeaa, wird neuer Präsident
des Gerichts. Das niedersachsische
Kabinett hat dies auf Vorschlag von
Justizminister Walter Remmers be-
schlossen. Chappuzeau ist Nachfol-
ger von Horst-Günther Thölke, der
im Dezember 1985 in den Ruhestand
gegangen ist Der neue Gerichtsprä-
sident (Jahrgang 1934) soll am 3.
März in sein Amt eingeführt werden.

BERUFUNGEN
Professor Dr. Hansjözg Sinn, der

Geschäftsführende Direktor des In-
stituts für Technische und Makro-
molekulare Chemie der Universität
Hamburg, ist vom Bundespräsiden-
ten erneut in den Wissenschaftsrat,

195» Kntgtt Rktof
20.15 RTUSpM
2050 FftmvoTtcfKsa
2050 WarMb Tag« -

EngEscher Spielfilm, 1974
2155 KTC-SoM
2250 Bomnatti
2S55 WaCtrafHarasIwp/BMtiMlftieif

Gemeissciwftsprograinro;
1954 SaadbrifaHicbaa
1950 Boaaaza
20.1 S Der Turai

30 kihre Femsehtwin in Stuttgart J.
2150 KUmbfan .

2155 Wsfm» GiSck
Frauen in einem chinesischen Dorf

2245 Jazz «na Moatagabmd
2555 NadnkbtM

BAYERN
18.15 Heralaspaztoit

Kulturzeit der Abendschau
1845 Bnedschaa
1950 Uv aas de— Alabama

.

Das Jugendprogramm mH Musik
2045 Das aaoo Mu«r hl—raUöfter Iw

Intehee des Compa—ts
Maschinenbau - Deutsche Spit-

zentechnologie im Umbruch
Bericht von Paul Hermanns

2150 Rusdschoa
21JK BÜCtnraekt Spott
2255 Z. E. nT
2250 Magnaa

Oer letzte Cowboy
Z355 Rvadsdtaa

dem höchsten Beratergremium auf

Bundesebene, berufen worden. Der
ehemalige Hamburger Wissen-

schaftssenator gehörte dem Rat be-

reits von 1970 bis 1976 an.

Auf Vorschlag des Senats der
Hochschule für Verwaltungswissen-
schaften Speyer hat derMinisterprä-
sident des Landes Rheinland-Pfalz
Herrn Dr. Dis. h. c. Helmut Schle-
singer (61), Vizepräsident der Deut-
schen Bundesbank, zum Honorar-

professor ernannt Professor Schle-

singer, der seit 1952 in der Deut-
schen Bundesbank tätig ist, ist dort

außer für dasAmt des Vizepräsiden-
ten zuständig für den Aufgabenbe-
reich Volkswirtschaft und Statistik

und zeichnet damit auch verant-
wortlich für Grundsatzfragen der
Geldpolitik sowie Analysen der
währungspolitischen und allge-

meinwirtschaftlichen Lage. Im Jah-
re 1961 wurde ihm der Ludwig-Er-
hard-Preis für Wirtscliaftspublizi-

stik sowie die Ehrendoktorwürde
der Universität Frankfurt und der
Universität Gottingen verliehen.

AUSSTELLUNG
Die Ausstellung „Kohle 2000“ hat

900 Gäste in die nordrbein-westfa-
lische Landesvertretung in Bönn ge-
führt Gastgeber dieserMammutver-
anstaltung waren der nordrhein-
westfälische Minister für Bundesan-
gelegenheiten Günther Kinert, die
Rheinischen Braunkohlenwerke
AG, Köln, die Ruhrkohle AG, Essen,
das Essener RWE, die Steag Aktien-
gesellschaft, Essen, die Veba AG,
Düsseldorf und die Vereinigten
Elektrizitätswerbe Westfalen, Dort-
mund. Auftakt der großen Ausstel-
lung war eine energiepolitische Dis.
kussion, an der sich neben Minister
Einert auch Rudolf von Bamigsen-
Foerder, der Veba-Vorsitzende, mul
NRW-Wirtsrfaaftsminister
J®chinisen beteiligten. Alle drei
Herren kamen zu dem Fazit, Kohle
sei heute keine schrumpfende Bran-
che, sondern habe auch weiterhin
Zukunft Die derzeitige Entwick-
lung der Olpreise nannten die drei
jjhochgerahrlich“, weil der niedrige
Olpreis der Opec dazu angetan sei,nun wieder andere Energieträgerzu
verdrängen Unter den vielen Gä-

^andesvertretang warenNordriiem-Westfalens Mmisterprä-

st« Heimich Windeten, CDU, der
OTJhere Finanz- und Verteidigungs-

Hans Apel, SPD, und eine
Vielzahl von ausländischen Mis-
sionschefs, unter ihn^n der t«w
finn?^611 Vertretung der
„DDR. m Bonn, Ewald Mohft.
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jljjSSBALL / Auch Hamburger SV konnte Werder Bremen auf dem Weg zur Meisterschaft nicht stoppen - Trainer weiter im Blickpunkt

Klimaschefski: Ich habe Burgsmüller ein Mann für Mexiko? Mannschaften und Tore
gute Arbeit geleistet Otto Rehhagel: „Er paßt in jede Elf' Statistik der 21. Runde

U,,?v-kÜP Saarbrücken heit haben, anonym Dampf abzulas-

sPrächeUMfeJ
h

nSk^^ frecher ^ sind sie mutig. Wenn sie mir ihre

i"
^ bsbe ein Angebot aus

die woUe"

™

S
scwf?n^Än“

}"W keifle Mann-

deTAr^b*?Jon drei Jahreö aus
f

^{furoberijga in die Bundes-
SR J®“1 Je^ steht fest, daß der
2j",-r *»

i*
FC Saairbrück^iw

Sp" Das Klima unter „Klima“a^nme nicht mehr. Muß er gar vor-

SAtf*1* Die WEXT sprach mitae
^

Trainer des Aulsteigers.
WELT: Eret 0:1 in Bremen, jetzt zu

i'fHf®. V® Segen Mönchenglad-
oacn, da kann man wohl von einem
klassischen Fehlstart Ihrer Mann-
s^haft nach der Winterpause spre-

Kiimaschefeki: Wir haben gegen zwei
Ll<

^Der verloren, mit denen wir uns
aufgrund des eindeutig schwächeren
öpielermaterials im Grunde nicht
messen können. Also, diese beiden
Niederlagen bringen mein Hemd
wirklich nicht zum Flattern.

WELT: Ihres vielleicht nicht, aber
wohl das Ihrer Arbeitgeber. Ver-
einsPräsident Uwe Strassei hat ge-
sagt,...

Öbnaschefeki: . . . kommen Sie bloß
nicht mit dem, denn der hatvom Ge-
schäft nur wenig Ahnung.
WELT:— Strassei also hat gesagt,
zwischen der Mannhaft u^d dem
Trainer stimme psychisch nicht
mehr alle.

Kiimaschefeki: Ich nehme dieseAus-
sage nicht, ernst, weil ich weiß, was
ihr zugrunde liegt Der Herr wollte
auch; mal wieder durch einen for-

schen Spruch in die Zärtling kom-
men. Nun gut, jetzt bat er sein Ver-
gnügen gehabt, aber es interessiert

mich ernsthaft nicht

WELT: ln einer Hlustrierten-Um-
frage, die allerdings bisher noch
nicht veröffentlicht wurde, haben
zehn. Spider aus Ihrem Kader auf
die Frage, unter welchem Trainer
sie am liebsten nicht, trainieren

'

würden, Ihren Namen genannt
Himaschefekü Auch das geht mir
nicht .unter die Haut Klar gibt es in
unserer Truppe ein paar Leute, die
mich nfeht riedien körnen. Aber das •

sind doch in erster Lime die, die ich
nicht aufstelle. Wenn die *ne Gelegen-

Weisheiten aber ins Gesicht sagen

sollen, dann kneifen sie. Ich hielte es
für besser, die würden erst mal ler-

nen, einen BaU richtig geradeaus zu
treten.

WELT: Für einen Trainer, dessen
Team ziemlich tief im Abstiegs-

Schlamassel steckt, haben Sie noch
ein verdammt ausgeprägtes Selbst-

bewußtsein.

Kiimaschefeki: Jeder, der ein biß-

. eben FußbaUgrips imKopfhat konn-
te sich von vornherein ausrechnen,
daß wir bis zum Abschluß der Saison
zu den Abstiegsanwärtem gehören
würden. Die Frage, ob es uns er-

wischt oder nicht entscheidet sich

meiner Meinung nach erst an den
letzten beiden Spieltagen.

WELT: Offen ist halt nur, ob Sie da
noch im Amt sind. Ehr Vereinsvor-
sitzender Rolf Bulle (Saarbrücken
leistet sich einen Präsidenten und
einen ersten Vorsitzenden) hat er-

klärt man habe fürdie neue Saison
bereits einen neuen Mann gefun-
den. Der Name soll allerdings erst

im April bekanntgegeben werden.

Kiimaschefeki: Ich kann dem Klub
nur wünschen, daß es ein guter Trai-

ner sein wird. Für mich war seit ei-

nem Jahr klar, daß ich am Ende die-

ser Meisterschaftsserie hier ausstei-

gen würde. Ich habe das berots vor
einiger Zeit deutlich mm Ausdruck
gebracht Und ich werde in dem Be-
wußtsein geben, hier gute Arbeit ge-
leistet zu haben. Immerhin habe ich

Saarbrücken innerhalb von drei Jah-
ren von der Amateuroberiiga in die

höchste Klasse geführt

WELT: Wie würden Sie denn rea-

gieren, wenn der Verein Sie den-
noch vorzeitig entlassen wurde?

sen die mir für die ausstehende Zeit

mein Gehalt überweisen, und ich

würde meinen Bauch auf den Baha-
mas in die Sonne legen.

WELT: Wird man Sie in der kom-
menden Saison wieder in der Bun-
desliga sehen?

KHm«a>l»&ki: Das kann muß aber
nicht sein. Ich habedrei gute Angebo-
te vorliegen, und die werde ich jetzt

erst mal sorgfältig prüfen.

ULFERTSCHRÖDER,Hamburg

Werder Bremens Klubchef Franz

Böhmert legte die Hand schalldämp-

fend an den Mund und raunte: „Wis-

sen Sie, daß unser Spiel in Hamburg
Ausfallen und auf später verschoben

weiden sollte? Nur wegen Buigsmül-
ler. Weil der Silberne Hochzeit feiert“

Das hat der 37 Jahre alte Spieler auch

schon geschafft. Der Volksmund
pflegt ihn. Er tritt als Hauptfigur in

Witzen auf

Und dort spielt er dieselbe positive

Rolle wie auf dem Rasen: der Mann
ohne Atter, ein Phänomen. Unerklär-

lich, unbegreiflich nach den allge-

mein üblichen Maßstaben. Der Profi,

der keine Grenzen, keine Limits

kennt 37 Jahre ist er alt aber diese

Jahre scheinen für ihn kein Gewicht
zu haben. Nicht das geringste.

In Hamburg, auf diesem rumpeli-

gen Boden, verfertigte er mit Höfe
seiner zehn Kollegen Werder Bre-
mens kleines Meisterstück: 1:0 über
den HSV - eine kalte, harte, lieblose

Taktik mit Leben erfüllt Das einzige,

das entscheidende Tor geköpft und,
sozusagen ersatzweise, ein anderes
beinahe. Das war Burgsmüllers Ver-
dienst an diesem Wochenende.

Die Aufzählung vorangegangener
Taten gerät selbst dem nüchternsten
Bremer Hanseat zur Schwärmerei.
FünfTore hat Burgsmüller bisherge-
macht Zumindest ein Spiet jenes

beim direkten Konkurrenten Mön-
chengfadbach, hat er auch allein ent-

schieden. „Ich habe gewußt Wenn
einer den Rudi Voller ersetzen kann,

dann nur der Manni“, sagt Bremens
Trainer Otto RehhageL

Wie bitte? Buigsmüßer als Völlers

Vertreter? Ist das nicht zu hoch ge-

griffen? Den immer noch aufstreben-

den, immer noch nicht aufdem Gip-

fel angekommenen Supermann von
25 Jahren vergleichen mit einerFigur

dieser Branche, die längst vergessen,

verschwunden war und selbst für die

Geschichte „der alte Mann und der
Ball“ zu alt dünkte?

In Bremen dürfen sie so verglei-

chen. Burgsmüller hat tatsächlich
Völlers Tore gemacht Und noch ein

wenig mehr. Er pflegt auch das Spiel

zu lenken. „Als ich merkte, daswürde
dauern mit Völlers Verletzung, und

als ich ahnte, wir würden Spiele ver-

lieren ohne ihn, da dachte ich an Man-
ni“. sagt Otto RehhageL Das Grinsen

in Bremen über die Ideen des Trai-

ners ist mittlerweile Geschichte. Und
ebenso dieser RehhageLSpruch: „Ich

kenne viele, aber ich kenne keinen
wie Manni “

Dar irrsinnigste Einkauf, den je ei-

ner wagte in der Bundesliga. „Ja“,

sagt Bremens Böhmert, „ganz richtig,

unser wichtigster Einkauf“ Das aku-
stische Mißverständnis ist typisch

und bezeichnend: Aus irrsinnig ist

wichtig geworden mittlerweile, der

Beckenbauers Urteil

Franz Beckenbauer, Team-
chef der Nationalmann-

schaft, beobachtete das Spiel in

Hamburg. Sein Urteil:

„Natürlich müssen noch ei-

nige Spiele gespielt werden.
Aber wenn die Bremer so wei-

termachen und ich daran denke,
dafi der Rudi Voller noch dazu-

kommt, dann glaube ich schon,
rfaR Werder es diesmal schafft.

Für meine Begriffe war es ein

gutes Spiel Der Sieg war zwar
glücklich, aber die Mannschaft
hat gezeigt, daß sie sich auchauf
eine abwartende Spielweise ver-

steht Sie lebt vor allem von ih-

rer sagenhaften Homogenität
Das ist zweifellos ihre große
Stärke.“

wichtigste sogar. Und dieser Burgs-
müller, das ist die Pointeund wird sie

wohl immer bleiben, hat 150 000
Mark gekostet

Schon in der ersten Phase des
Spiels in Hamburg, als die Bremer
noch stur defensiv handelten, wies
Burgsmüller die Unzulänglichkeit
sämtlicher gegnerischer Abwehnnit-
tel nach. Plessers, Wasnerund Schrö-
der beschatteten ihn in dersogenann-
ten Raumdeckung. Aber bei jeder

Übergabe, im Augenblick der Wach-
ablösung also, glitt Buigsmüller
durch die Nahtstellen des Systems.
Sein Arbeitseifer und seine Fähig-

keit sich von jeder Ermüdung sofort

zu erholen, ließen Qm «aäry^ig in der
Nähe des Balles sein. Er lenkt* im
Mittelfeld, organisierte in der Ab-
wehr, er vollstreckte im Angriff.

Felix Magath wurde yu<a>h*nHc

blasser im Schatten von Burgsmüller.
Und dieser Eindruck half ganz spe-
ziellen Gedanken auf die gpriingp-
Manni für Mexiko. „Natürlich“, sagt

Otto Rehhagel, „Burgsmüller paftfc

und paßt in jede Nationalelf." Das ist
in der Theorie so richtig, wie es inder
Praxis möglich wäre. Doch wer wür-
de es wagen, einen 37jährigen in die
Nationalelfzu stellen? Nur Otto Reh-
hageL Aber der ist nicht Bundestrai-
ner.

Der ist nur Meistermacher. Jetzt
läßt er sich auf diese Schiene schie-
ben. „Wer uns noch schlagen kann?
Jeder kann das.“ So wehrt Rehhagel
zu viel Vorschuß auf den bevorste-

henden Ruhm ab. Aber er hat nur
noch Augen für die Bayern: „Wer die
schlägt, das ist die wichtigste Frage
für uns.“

Rehhagels Kalkül hat bisher stets

gestimmt In der weiträumigen
Perspektive und auf kurze Sicht
Auch für den Hamburger SV hatte

Rehhagel die richtige Einschätzung.
„Ein Punkt genügt denen nicht Die
müssen stürmen. Erbarmungslos.“
Darauf baute er seine Taktik: kom-
men lassen, warten, und weiter war-
ten, und dann msrWagpn, kontern.

1

„Hätten wir Völler gehabt, hätte das
noch besser geklappt“, sagt Rehha-
geL Voller? Ach ja, ganz richtig, den i

haben sie ja auch noch. Er hat nun
schon zehn Spiele gefehlt

Und ein Mann muß auch nnfk er-

wähnt werden: Torwart Dieter Bur- 1

denski, auch einer, der die dreißig

Lebensjahre schon um 50 Monate
überschritten hat Er hielt sein Tor
rein, als die Hamburger stürmten.

Und nach Spiel sagte er wnan
bemerkenswerten Satz auf die Frage,
ob er Hpnn tatsächlich nai»h der Sai- i

son aufhören werde. BurdenskL „Wer
so gut hält, darf eigentlich gar nicht

aufhören.“ Das letzte Wort also

scheint noch nicht gesprochen. Bur-
denski sieht das auch so: „Ich möchte
mich nicht weiter äußern, meine Ant-
wort sollte reichen .

.

1 ERGEBNISSE
Köln-i«evericusen 2:3 (2:0)

Hannover-München 0:5 (0:1)

Hamburg- Bremen 0:1 (0:0)

Nürnberg - Dortmund
Düsseldorf - K’lautem
Mannheim - Frankfurt
Uerdingen- Bochum

0:0
0:0

0:0

3:2 (3:0)

Schalke - Stuttgart 1:2 (0:0)

Saarbrücken—M*gladbach 1:3 (0:0)

Erstmals im UEFA-Cup? Leverkusen nun schon vor dem Hamburger SV
Hihi Auswärts anip Tnta-Clnntan nwrrlpn Hiucmol . • TWr CnKain fn'irft afrmc- 1QO QAA 7i< • 'T.V..T1 TU 3 O

Y. Bremen
.

T. München '

3. M*gladbach
4. Leverkusen .

5. Hamburg
6. Uerdingen

. 7. Mannheim
8. Stuttgart

9. Bachum
.10. Dortmund
1i: Köln

12. K'lautem

13.

' Frankfurt

14. Nürnberg
15. Schalke
.1&. '.Saarbrücken

T7.‘ Hannover.
18. Düsseldorf

3 59:30
5 45:23
3 48:30
5 45:31
7 34:21
7-33:47
7 30:25
8 33:34
9 38:32
9 34:43
7 31:36
9 26:50
7 23:33

11 - 32:34
10: 32:35
10 27:38
12 34:62
13. 28:48

33:9 38:9 19:1
29:13 31:8 -18:2

29:13 29:12 17:5
26:16 30:14 18:4
25:17 22:6 15:5
23:19 18:18 14:6
21:19 23:10 16:6
21:21 17:10 11:9
19:19 25:13 13:5
19:23 26:15 15:7
18:22 20:14 12:8
18:24 17:9 14:8
18:24 14:10 13:9
17:25 19:18 10:12
17:25 20:11 12:8
15:27 19:14 13:7
14:28 16:21 9:11
12:30 20:16 12:10

21:21 14:8
14:15 11:11
19:18 12:8
15:17 8:12
12:15 10:12
15:29 9:13
7:15 5:13
16:24 10:12

• Die Toto-Quoten werden diesmal
in die Höhe schnellen- Oder sollte

tatsächlich jemand elf Richtige ha-

ben? Fünf Auswärtssiege, drei Un-
entscheiden (alle 0:0) und nur ein

Heimerfolg für Pokalsieger Uerdin-

gen. lassen daran zweifeln. Dennoch:
So selten ist diese Situation garnicht
Am 15. Spieltag der laufenden Saison

gab es sogar sechs Auswärtssiege (al-

lerdings bei nur emem Unentschie-

den). Und auch das kam bereits vor
Am 27. Oktober 1984 hätte auf dem
Tipzettel für alle neun Bundesliga-

spiele eine „2“ stehen müssen - und
nipTnand traf damals den 1. Rang in

der Elferwette.

• Der Schein trügtetwas: 198 900 Zu-
schauer sahen die Spiele des Wochen-
endes. Das ergibt einen durchaus be-

friedigenden durchschnittlichen Be-
such von 22 100 Zuschauern pro

SpieL Aber in Hannover (gegenMün-
chen) kamen allein 57 000, und 44 000
sahen das Nordderby zwischen Ham-
burg und Bremen. Aufsteiger Hanno-
ver (Schnitt insgesamt 35 558) hat

jetzt sogar München (31 400) von der

Spitze der Zuschauer-Tabelle ver-

drängt Am End«» steht da Düsseldorf

(8662), die nur noch 5700 Fans im
Spiel gegen Kqist»rslantwn sehen

wollten. Selbst der Kampf gegen den
Abstieg lockt hier nicht mehr.

• Tabellenführer Werder Bremen
schaffte ausgerechnet im Nordderby
seinen 300. Sieg in der Bundesliga.
Der letzte Bremer Erfolg im
Volksparkstadion tag schon fast zehn
Jahre zurück (2:1 am 29. Mai 1976).

Damit ist der Tüelaspirantnun schon
seit fünf Spielen ohne Punktverhist,

den nicht mehrverloren (9:3 Punkte).

Master München, Pokalsieger Uer-
dingenund Aufsteiger Nürnberg (seit

335 Minuten ohne Gegentor) holten
7:1 Punkte aus den letzten Spielen.

Dagegen warten Düsseldorf(4:16) seit
zehn und Köln (2:8) seit fünfRunden
auf einen Sieg.

DIE SPIELE
KStn — Levecknaen 5:3 (2.4)

KStau Bchttmacher - Steiner - Pre-
stin. Geilt — Gleichen. o»(i»nirirpiwni

(73. Pisanti), Bein, Häßler (87. Lehn-
hoff). Hünerbach - Ldttbarski, AQofs. -
Lerexfcnaen: Vollbora - Hörster - Ze-
che], Reinhardt - .Hinterberger,
Schreier. Patzke (54. Hantzidis). Götz,
gelscher - Waas, Tscha. - Schieds-
richter: Wiesel (Ottbergen). —Tore: 1:0
Ahofs (6.). £0 Allofs (9.), 2:1 Zechel
(5L). 22 Tscha (12,), 23 Waas (78.). -
Zuschauer: 10000.

Hannover - Mönchen fe5 (0:1)

Hannover: Rynk> - Hellberg - Ge-
schlecht, Kuhlmey (13. Vjetrovic) -
Surmann, Giesel. Thomas, Fleer (46.

Gue), Baier - Reich, Scbaab. - Mön-
chen: Amnann - Augenthaler - Beier-
lorzer, Eder - Rummenigge, Nacht-
weih (68. Hartmann), Matthäus, Will-

mer, Pftügler - Hoeneß, Wohlfarth. -
Schiedsrichter: Gabor (Berlin). -Tore:
0:1 Rummenigge (27.), 0:2 Hoeneß (53.),

03 Matthäus (61.). 0:4 Wohlfarth (73.).

0:5 Hoeneß (84.). -Zoschaaer: 57 000.

Nürnberg - Dortmund 0.-0

Nürnberg: Helder - Reuter - Glske,
Grahammer - T. Brunner, Lieber-
wirth, Güttler (66. Geyer), Wagner -
FhUipkowski, Andersen, Eckstein. -
Dortmund: Imme! - Pagfilsdorf -
Stock. Hupe, Kutowskx - Bittcher,
Zote, Raducanu, Loose - Wegmann,
Schüler. - Schiedsrichter:
(Drentwede). - Zuschauer: 25 500. -
Gelbe Karten: T. Brunner (2), Pagels-
dorf (3).

Hamburg- Bremen Oil (hl)

Hamborg: Stein - Plessers - Wasser
(54. Balzis), Jakobs (76. Duve) - Lux,
Rolff, Schröder, Magath Kroth - von
Heesen, GründeL - Bremen: Bürden-
skl- Pezzey - Kutzop, Otten - Schaaf.
Wolter. Hermann, Votava, Meier (67.

Okndera) - Neubarth (76. Ordenewitz),
BurgsmüQer. — Schiedsrichter: Assen-
macher (Flschenich). - Tor: 0:1 Burgs-
znüller (56.). —Zuschauer: 44 000.— Gel-
be Gründel (4), Ordenewitz
(2).

Düsseldorf—Klauten 0:1

Düsseldorf: Schmadtke - Fach -
ITnpTinilH, Krim—HwtamfrH, Düsend
(8L Del’Haye), Zewe. Thomas (46. De-
mandt), Wefld — Thiele, Holmquist. —
.Krautern: Ehrmann - Geye - Wolf,
Dusek - Schupp (72. Eüenfekit), MeE
zer. Brehme. Spielberger, Majewski -
Trank, Aüofs. - Schiedsrichter: Neu-
ner (Leimen).—

Z

uschauer: 5700. -Gel-
be Karte: Geye.

Mannheim - Frankfurt ft*

Mannheim: Zimmermann — Sebert —
Schlindwein, Tstonani» — Köhler,
Scholz (79. Heck). Török (58. Bührer).
Qnaisser, Dickgießer - Walter, Re-
mark. -Frankfurt; Gundelach -Theiss
- Körbel, Kraaz, Caspary (72. Friz) -
Sievers, Berthold, FaJkenmayer. Kitz-
mnnn — Krämer, Svensson. — Schieds-
richter: Ahlenfblder (Oberhausen). -
Znsehauer: 10 000.-Gelbe Karten: Se-
bert (4), Caspary (2).

Uerdingen - Boriimi 3:2 (Srt)

Uerdingen: Vallack - F. Funkei -
Wöhriin, Döingen — Bommer, W. Fan-
kel, Klinger, Herget, Buttgereit -
Gudmnndsson (72. Schüler), Edvalds-
son. - Bochum: Kleff - Kampe - Os-
wald. Kree - Tjmeck, Schulz, Woelk
(46. Benatelh). Kühn. Wegmann (78.

Der neue Miele Waschautomat im Urteil der Experten
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. Beim neuesten Waschautomaten von . >{ •

A4/e/e hat jeder einen guten Grundzum
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Leifeld) - Fischer, Kuntz. - Schieds-
richter: Osmers (Bremen). - Tore: 1:0

Dämgen (11.), 2.-0 Bommer (28.),3:0 Ed-
vaktason (43.), 3:1 Fischer (49.), 3:2 Fi-
scher (51.). — Zuschauer: 10 000. — Gel-
be Karte: Woelk (4/1 )-

Saarbrücken - lfgladbach 1^ (Ort)

Saarbrücken: Hallmann - Boysen -
W. Müller, Kruszynski - Foda. Muntu-
bila, Jambo. Mohr, Blättel - D. Müller.

Seel (74. Hönnscheidt). - ggfaidbach:
Sude - Bruns - Borowka, Frontzeck,
Hochstätte r, Krisp, Drehsen, Wlnk-
bold. Lienen - Criens, Mül (B0. PinkaUV
- Schiedsrichter: Scheuerer (Mün-
chen). - Tore: 0:1 Borowka (50.). 0:2

MiU (65.), 0-J Drehsen (88.). 1^ Hönn-
scheidt (87.). - Zuschauen 23 000. -
GelbeKarte: Jambo (2).

Schalke - Stuttgart 1:2 (Ort)

Schalke: Junghans — Dietz —
Schipper. Roth - Opitz, Jakobs (46.

Kruse), Klcppinger, Thon, Hartmann -

Regenbogen (61. Schatzschneider),
Täuber. - Stuttgart: Jäger— Zietsch -
Müller. Nushöhr - Schlegel, K.-H. För-
ster, Allgöwer, Buchwald, Sigurvins-
son — Fdinsmann (90. Gomminginger),
Pasic (83. Hartmann). - Schiedsrich-
ter: Bruch (Bischmisheim). -Tore: 0:1
Pasic (54.). 0:2 Allgöwer (59.). 1:2
Kleppinger (82.). -Zuschauer: 13 700.

Die Torschützenliste

Der Aufschwung von Bayer Leverku-
sen ist auch mit dem Namen desSüdko-
reaners Bum Kun Tscha verbunden. Er
rückt in derTorschLitzenliste immerhö-
her. Zusammen mit dem Mannheimer
Thomas Remark liegt er bereits auf
Platz zwei (14 Treffer). Es führt weiter
der Bochumer Stefan Kuntz mit 16 To-
ren, Hinter diesem Trio folgen Neubarth
(Bremen) und Allgöwer (Stuttgart) mit
13 Treffern. Die Torschützen des Tages
waren Dieter Hoeneß (München), Klaus
Fischer (Bochum) und Klaus AJlo£s
(Köln), die am 21. Spieltag zwei Tore
erzielten, ln den neun Spielen wurden
nur 23 Tore erzielt (Schnitt 2,55).

Gelbe Karten
Nur neun Spieler wurden am Wo-

chenende verwarnt (so wenig wie noch
nie an einem Spieltag dieser Saison).
Dennoch sind zwei Spieler für den 22.

Spieltag automatisch gesperrt, weil sie

die vierte Gelbe Karte sahen: Günter
Sebert (Mannheim) und Heinz Grün-
del (Hamburg).

Anzeige

SACHE;

VORSCHAU
SamsUg.8. 2* 14Jt Uhr.

Stuttgart -Hannover (3:1)

Samstag, &. Z, 15-30 Uhr:
K’lautem -Mannheim (1:1)

Dortmund- Düsseldorf (2:4)

Leverkusen-Nürnberg (2:3)

Bremen-Köln (3:3)

MTgladbach-Hamburg (1:4)

München-Saarbrücken (1:1)

Frankfurt-Bochum (1:2)

Schalke- Uerdingen (23)

In Klammern die Ergebnisse der Hin-
runde.
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»Von namhaften, unabhängigen Prüf-

•r" Instituten getestet und bestätigt

Y-.s >
:

.
'•

•
:
- ,

. .v . .;*A"

;;.L 7 ^

'

V’’. -

'

... . - •

I. *•* •

Oer Miefe WaschautomatW 717:

-*• Er spart 20% Waschmittel.

-* Seine Einknopf-Frogramrnwahl

macht Fehlbedienungen unmöglich.

— Sein Elektronik-Motor ermöglicht

optimal angepaßte Drehzahlen.

Und das alles gibt es nur bei Miele.

Miele
Die Entscheidung fürs Leben
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NATIONALELF

Magath und
Olaf Thon
gemeinsam?

ULRICH DOST, Avefflno

Wenn Franz Beckenbauer über Ita-

lien, den ersten Testgegner der deut-

schen Fußball-Nationalmannschaft

in diesem Jahr, spricht, dann
schwingt da viel Respekt mit Bek-

kenbauen „Zu Hause sind die Italie-

ner immer noch eine Macht Es ist

ganz gut daß meine Spielerdiese auf-

gebrachte südländische Atmosphäre
hier miterleben können." In dieser

Umgebung und bei diesem erstklassi-

gen Gegner, so der Teamchef, werde
sich zeigen, ob die deutschen Spieler

die internationale Klasse besäßen,

um bei den Weltmeisterschaften in

Mexiko mithalten zu können.

Das Spiel am Mittwoch in Avellina

(14.25 Uhr live im ZDF) wird die

deutsche Mannschaft nicht auf die

leichte Schulter nehmen können. Im-
mer wieder hat Beckenbauer seinen
Spielern in den letzten Tagen einge-

bleut, daß es nach den sechs erfolglo-

sen Spielen in Serie dieses Mal keine
Niederlage geben darf. Aber wieder
wird Beckenbauer nicht die Mann-
schaft aufetellen können, die er gerne

möchte. Die beiden Kaiserslauteraer

Brehme („er steckt in einer nervli-

chen Krise”) und Thomas Allofe

strich Beckenbauer aus seinem Auf-

gebot Und durch die Verletzungen
von Voller, Hannes und Jacobs wird
das deutsche Team erneut ein neues
Gesicht bekommen.

Den Liberoposten wird der Münch-
ner Klaus Augenthaler übernehmen.
Vor ihm werden die zwei Stuttgarter

Karl-Heinz Förster und Guido Buch-
wald die beiden italienischen Stür-

mer in Manndeckung nehmen. Vor
diesem Abwehrblock spielt der Uer
dinger Mathias Herget Beckenbauer
„Diese Position istam besten fürihn,

da braucht er nicht so weite Wege zu
gehen.“

Wahrscheinlich wird es am Mitt-

woch im Mittelfeld ein Novum geben.
Dann nämlich, wenn sich Becken-
bauer nach den Trainingseindrücken
dafür entscheidet, die beiden Spiel-

macher Felix Magath und OlafThon
zum ersten Mal gemeinsam spielen zu
lassen. Besonders von der Leistungs-
steigerung des Hamburgers ist Bek-
kenbauer angetan: „Felix Magath war
ja nie aus der Mannschaft. Aber jetzt

zeigt seine Leistungskurveansteigen-
de Tendenz.” Briegel und Matthäus
sollen das Mittelfeld vervollständi-

gen. Im Angriff wird der Kölner
Klaus Allofe wahrscheinlich für Völ-
ler neben Rummenigge stürmen.
Beckenbauer: „Allofe hat mir gegen
Leverkusen in der ersten Halbzeit
sehrgut gefallen. Über seinen Einsatz
werde ichaberersthierentscheiden.“

So wird die deutsche Mannschaft
wahrscheinlich spielen: Schumacher
- Augenthaler - Förster, Buchwald,
Herget - Matthäus, Briegel, Magath,
Thon (Littbarski) - Rummenigge, Al-

lofe.

Fußball-
Kulisse

Hintergründe
ausder Bundesliga

• Der 1. FC Köln stürzt immer
tiefer. Was wird aus Trainer

Hannes Lohr. Seine Tochter An-
na-Kathrin (5) fragte am Sams-
tag vor dem Spiel gegen Le-
verkusen: „Wenn wir heute
verlieren, müssen wir dann das
Land verfassen?" Düstere Kar-
nevalszeiten für Mannschaft
und Vereinsführung. Neuster
Kostümvorschlag der gar nicht

mehr begeisterten Fans:
schwarzer Traueranzug.

• Ein neuer Trainer (Jörg Ber-

ger), die höchste Niederlage:

Hannover 96 wurde von Bay-
ern München in der zweiten

Halbzeit gleichsam überroHt
Im Tor stand der 38 Jahre alte

Jürgen Rynio, der mit Karlsru-

he, Nürnberg, Dortmund und
St. Pauli schon einmal abge-
stiegen ist En böses Omen für

den Aufsteiger, der immerhin
die meisten Zuschauer aller

Bundesliga-Klubs anzieht?

Von ULRICH DOST

D ie Spieler des 1. FC Köln trauten

beim ersten Training nach dem
peinlichen 2:3 gegen Bayer 04 Lever-

kusen ihren Augen und Ohren nicht

mehr. Ihr Trainer Hannes Lohr (43),

von dem sie gewohnt waren, daß er

sie selbst beiden gröbsten Schnitzern

noch mit Samthandschuhen anpackt,

hatte die Krallen ausgefahren. Einige

der selbstgefälligen Herren („Wir ha-

ben einige, die meinen, sie sind bes-

ser, als sie tatsächlich sind”) ließ er

links liegen, ohne Gruß, ohne Kom-
mentar, ohne Erklärung. Hannes
Löhr war zum ersten Mal richtig be-

leidigt Meist hatte er das Mäntelchen
der Barmherzigkeit um dag Unver-

mögen der Spieler gehängt Damit sei

nun Schluß.

Nach seinem Lehrmeister gefragt

hatte Löhr stets den Namen Hannes
Weisweiler genannt Ein Charakter-

zug des großen Vorbildes aber war
ihm bislang fremd. Lohr zeigte nicht
wie sehr er nach Niederlagen leidet

Da war Weisweiler ein ganz anderer

Grantelkopf Wenn er sich beleidigt

fühlte, sprach er eine Woche nur das
Notwendigste mit seinen Spielern.

Hannes Lohn „Bisher hatte ich das

nicht nötig.Aberjetztscheint es wohl
nicht mein' anders zu gehen. Die Zei-

ten sind vorbei, daß die Spieler mich
ausrechnen können.” Erste Konse-
quenz: Löhr strich für die gesamte
Mannschaft den Besuch der Karne-
valssttzung des 1. FC Köln, die heute
abend stattfindet

Um Karneval nahmen die Kölner
auch in derVergangenheit gerne ihre

Krisen. Diesmal aber scheint es so

schlimm gekommen zu sein wie nie

zuvor. Die Probleme im Verein häu-
fen sich. Ein roterFaden istin diesem
wüsten Knäuel von Verstrickungen
wahrlichnichtzu sehen. Waswird aus
Pierre Littbarski (26)? Geht», bleibt

er? Was kostet er, wenn er bleibt?

Braucht der Klub noch Thomas Al-

lofe (26), wenn Littbarski bleibt? Ist

Allofe für sie nicht mehr zu haben,

wenn Littbarski sich sehr spät ent-

scheidet doch zu gehen? Dann stün-

den die Kölner mit leeren Händen da.

Es ist so, wie es immer in Köln ist

"

wenn es kriselt Sie lassen sich nicht

hinterdie Fassade schauen, sie ziehen

die Vorhänge zu und basteln sich et-

was zusammen. Wer weiß schon, was
dabei herauskommt Was auf jeden

Fall erreichtwird, ist dies: Die Speku-
lationen, Gerüchte und Meinungen

sind gar nicht mehr zu stoppen, ge-

schweige denn noch zu durch-

schauen. Lohn „Aus allen Ecken
kommen die Ratten, jeder will seinen
Senf dazutun. Dadurch entsteht eine

Unruhe, die unsere Arbeit stört“

sk

H annes Lohr sagt, es würde ihwi

bei seiner jetzt immer schwieri-

geren Arbeit schon helfen, wenn sich

der Vorstand für eine Vertragsveriän-
gernng mit ihm aussprechen würde
Damit wäre ein Zeichen gesetzt
Kari-Heinz Thielen (44), der Macher
des 1. FC Köln, hält sich da aber
zurück. Löhr habe selbst auf einem
Gesprächstermm im Februar bestan-

den. Daran werde der Klub steh hal-

ten. Die Entwicklung hat aber wwn
negativen Verlauf genommen, den
Löhr nicht ahnen konnte. Er sagt
„Ich werde mir die Dinge genau über-

legen. Und dann miis«a»r\ wir uns
möglichst sehnen w isnmmMigufatTi

Ich lasse mir zwei, drei Tage Zeit Ich
brauche Abstand, emotionell will ich

nicht an die Sache rangehen.”

Der Vorstand aber stellt sich noch
stur. Thielen sagt: „Ich traue dem
Trainer zu, daß er dieMannsduft bis

zum nächsten Spiel in Bremen moti-

viert“ Denken die Kölner jetzt nur
noch von Spieltag zu Spieltag? Wol-
len sie den Trainer - er wild in der
Mannschaft und auch in der Öffent-

lichkeit hoch geschätzt - dahinbrin-

gen, daß er von selbst die Brocken
hinschmeißt? Was auf die Knlnw zu-

kommt ist nicht einfach: nächstes
Spiel in Bremen, dann kommt Glad-

bach, dann geht es nanh Bochum zum
Nachholspiel, dann nach Mrira-hpn

Löhr sagt „Da kann man schon mit
null Punkten rauskommen.“ Den-
noch glaubt er nicht daß der Vor-

stand das Gesetz des Handpfag ihm
überlassen will: „Ich weiß, daß es

nicht so ist“ Es sieht jedoch anders

aus: Verliert die Mannschaft weiter,

Wild auch Löhr nicht umhinlrfmimpn,

die Konsequenzen zu riehen. Behal-
ten möchten sie ihn eigentlich schon,

doch erst muß er sich durch denMo-
nat Februar durchbeißen, dann wird

abgerechnet So oder so.

D ie fünf Tore, die Jürgen Rynio
(37) von den Bayern ins Netz ge-

setzt bekam, wollte er sich am Abend
im Fernsehen nicht noch einmal an-

sehen, er ging lieber mit seiner Frau
gemütlich essen. Dabei brauchte sich '

Jürgen Rynio wirklich nicht zu schä-

Löhrs Strafe: Nur Schweigen
men. Thn traf an den Toren

Schuld. Weü der erste Torwartvon
Hannover 96, Ralf Raps (25), wegen
einer Gehirnerschütterung aus dem
Spiel in MQpr>tv>rigTaHharh ausfiel,

mußte Senior Jürgen Rynio noch ein-

mal ran. Vorwürfe bekam er nicht zu
hören, an ihm lag es wirklich nicht
daß derAufsteiger von den Bayern so

böse erwischt wurde. Jürgen Rynio

selbst nahm die Niederlage nicht

ganz so tragisch: „Gegen die Bayern
kann man ruhig verlieren. Unsere
Punkte, die wir für den Klassenerhalt

benötigen, müssen wirsowiesogegen

andere Klubs holen.“

Es ist schon beachtlich, was dieser

Torwart bereits überstanden hat Er
wird in die Bundesliga-Geschichte als

erster Spieler edngehen, der gleich für

sechs verschiedene Vereine in der
Bundesliga gespielt hat Karlsruhe,

Nürnberg, Dortmund, St Pauli, Es-

sen »wl nun Hannover. Und als einer,

der (bisher) viermal abgestiegen ist-
mit Karlsruhe, Nürnberg, Dortmund
und St Pauli Doch auch das ist ein-

malig: Als erster ehemaliger Manager
und Trainer eines Vereins kehrte er

auf das Spielfeld zurück. Und auch
diesen Rekord kann sich Jürgen Ry-
nio gutschreiben: Nach siebenjähri-

ger Abwesenheit aus der Bundesliga
rückte er bei seiner Rückkehr gleich

zum ältesten Spieler der Liga auf

Es gibt kaum einen Posten in sei-

nem Verein, den er noch nicht beklei-

det hat Spieler, Reservetorwart, Assi-

stenztrainer, Manager und zuletztvor-

übergehend Cheftrainer für den ent-

lassenen Werner Biskup (43). Und
wie es mit ihm weitergeht weiß in

Hannover noch niemand so recht In

der nächsten Woche beim Auswärts-
spiel in Stuttgart wird er noch einmal
im Tor stehen, Ralf Raps ist bis zu
diesem Zeitpunkt noch nicht wieder

gesund. Möglich erscheint derzeit

aberauch, daß Rynio bis zum Saison-

ende im Tor bleibt und Raps, der im
Laufe der Saison nicht immer einen
sicheren Eindruck machte, auf der
Bank sitzt

Ab März wird Jörgen Rynio an der
Sporthochschule in Köln seine Trai-

nerlizenz erwerben, der Klub hatihm
die Erlaubnis dazu erteilt und ihn
vom Training befreit Wann das Ende
kommt steht jedenfalls noch nicht

fest „Vielleicht“, so Rynio, „bleibe

ich auch in dernächsten Saison noch
Reservetorwart bei Hannover 96.“

HANDBALL / Weltmeisterschafts-Tests gegen Ungarn sind mißlungen
^

Simon Schobel: „Ich hatte

erwartet, daß wir schon weiter sind“
sid/dpa, Leverkusen

„Ich hatte eigentlich erwartet, daß
wir in optimaler Besetzung zu diesem
Zeitpunkt weiter sind“, sagte Bun-
destrainer Simon Schobel nach der

:

Länderspiel-Serie der deutschen
i Handballspieler gegen Ungarn. Zwei

Niederlagen, 19:23 in Hannover und
18:19 in Leverkusen, sowie ein müh-
sam erkämpfter 19:17-Sieg in Minden
zeigen, daß auf Schobel knapp drei

Wochen vor dem ersten Weltmeister-

schafts-Einsatz am 25. Februar in Zü-

rich gegen Polen noch sehr viel Ar-

beit wartet
Schobel: „Ich bin noch aufder Su-

che nach der Bestbesetzung in An-
griff und Abwehr. Mir wäre viel woh-
ler, wenn ich nicht noch experimen-

tieren und Risiken in Kauf nehmen
müßte.” Die Verletzung von Wunder-
lich, der für zwei Tage seinen gezerr-

ten Fuß in Gips legen mußte,

Schwalb und Frtzek (beide erlitten

ebenfalls Zerrungen) sowie Michael

Roth (Sehnenreizung im Knie) ließen

Schobel keine Wahl - statt der ange-

peüten Femabstimmung bheben nur
Notlösungen.

So bewies denn, die deutsche

Mannschaft in keinem der drei Test-

spiele gegen Ungarn Weltmeister-

schafts-Reife. Schöbet „Wir sind ein-

DIE ERGEBNISSE
Duisburg-Kassel 1:2 (0:1)

Achaffenburg- Bielefeld 1:1 (1:1)

Freibarg- Homburg ausgefallen

Osnabrück — Köln ausgefallen

Aachen -Stuttgart 1:0 (0:0)

Karlsruhe - Bayreuth 1:0 (0:0)

Darmstadt -TB Berlin 3:0 (0:0)

Wattenscheid - BW Berlin 1:1 (0:0)

Solingen - Oberhausen 2:2 (0:1)

Hertha BSC - Braunscbw. 1:1 (0:D

DDE TABELLE
LHomburg 22 14 3 5 56:25 31:13

ÄStnttgart 23 11 7 5 44:32 29:17

3.Bielefeld 23 12 5 6 37:25 29:17

4-KäIn 22 12 4 6 41:31 28:16

5-Karbruhe 23 11 5 7 40:30 27:19

(LAachen 22 9 8 5 32:20 26:18

7-Wattenscbeid 23 11 4 8 38:40 26:20

8.Dannstadt 22 9 7 6 39:27 25:19

9-Kassel 22 11 3 8 35:33 25:19

10.BW Berlin 23 8 9 6 41:30 25:21

11-Braunschweig 23 7 8 8 40:38 22:24

12.Solingen 23 8 6 9 31:41 22:24

13.Osnabrück 22 6 9 7 30:34 21:23

ILAschaffenb. 23 9 3 11 37:41 21:25

15.0berhausen 23 6 8 9 31:36 20:26

lö.Hertha BSC 23 4 10 9 30:42 18:28

17.Bayreuth 22 7 3 12 28:47 17:27

18Jtefburg „n 5 6 11 28:38 16:28

19.TB Berlin 23 4 6 13 32:50 14:32

20. Duisburg 23 3 4 16 13:46 10:36

DIE VORSCHAU
Mittwoch, fc *, 18J8Uhn Kita - Asdufieo-

burg. - Samstag. 8. £, K39Uhn Bayreuth -

Wattenscheid, Homburg - Hertha BSC, BW
Berim - Dannstadt; 15J0 Ühn Karlsruhe -

Aachen, Obahausen - Stuttgart, Bielefeld -

Freiburg, Braunscbwdg - Solingen. - Sonn-

tag, 9. 2. 113t Ute: TB Berlin - Duisburg,

1 Kassel -Osnabrück.

fachnoch nichtinderLage, drei Spie-

le hintereinander durchzustehen-“ Da
fehlte- vor allem die Bindung zwi-

schen der überzeugenden Abwehr

und dem schwachen- Angriff. Weder
Freisler (Großwallstadt) und Schone

(Düsseldorf) im linken noch Schwalb

'

(Großwallstadt) und Dörhofer

(Schwabing) im rechten Rückraum
brachten den erwarteten Druck auf

das Tor.
.Mit Neitzel und Paul waren wir

bei den Olympischen Spielen besser

besetzt“, sagt Schobel. Und: „Vor al-

lem halblinks können wir den Vertust

von Rüdiger Neitzel nicht kompen-
sieren." Schobel hält Neitzel für „ei-

nen unserer stärksten Spieler”. Seine

Begründung: „Er steigt auch dann
. noch hoch über die Deckung, wenn
andere schon längst wieder an ihren

Nebenmann abgegeben haben. Er ist

eine ständige Gefahr für die gegneri-

schen Torhüter. Aber gegen Verlet-

zungen gind wir nicht abgesichert.

Was Rüdiger passiert ist, kann bis zur

Weltmeisterschaft noch jeden Tag

passieren.“

Dafür ist auf die drei Torhüter mit

Weltklasseformat, Thiel (Gummers-
bach). Hecker (Essen) und Roch
(GroßwaDstadt), sowie die Linksau-

ßen Fraatz (Essen) und Schwenker

TENNIS

Graf gegen

Evert-Lloyd
sid/dpa,KeyBiscayne

Drei Monate Wettkampffcause ha-

ben ihr offensichtlich gut getan: Die
16 Jahre alte Steffi Graf aus Heidel-

berg hat nach einem sicheren 6:0 und
6:2 in 49 Minuten über die Amerika-

nerin Boimie Gadusek das Finale des
250 OOO-Dollar-Tennis-Turniers von
Key Biscayne im US-Bundesstaat
Florida erreicht Hier heißt ihre Geg-

nerin Chris Evert-Lloyd (USA), die

rieh souverän mit 6:1 und 6:0 gegen
die Bulgarin Manuela Maleeva durch-

setzte.

Steffi Graf; die im Viertelfinale die

routinierte Australierin Wendy Tura-

bull erst nach einer Steigerung im
dritten Satz mit 6:1, 6:7 und 6:2 be-

siegt hatte, wunderte sich nach dem
Halbfinale selbst: Jch habe wirklich

nicht erwartet daß es so einfach wer-
den würde.” Konsequent hatte sie ihr

Konzept eingehalten und Boimie Ga-
dusek mit präzisen Longiine-Bällen

über das Feld gehetzt

Im Endspiel gilt Steffi Gra£ in Key
Biscayne an Nummer zwei gesetzt

allerdings als Außenseiterin. In vier

Begegnungen gegen Chris Evert-

Lloyd gewann sie bislang hoch kei-

nen Satz. Und so schätzt sie auch
selbst ihre Chancen eher niedrig ein:

„Chris spielt großartiges Tennis -

deshalb wird es sehr, sehr schwer.”

(Kiel) absoluter Verfaß. ÜmL auf
rechtsaußen hat der Essen«: Lominei

. nach der Rüdckehr yon Abwehrspie- -

ler Happe (Essen) das Dauerproblem

mit einer-soliden Leistung ohne Feh-

ler gelost Schobel: „Wem .wir auf

jeder Position so .besetzt wären,
könnte uns wohl kaum- jemand ge-

fährlich werden.“ . ..

' •

b
Beim internationalen Damen-Tur-

nier in Eger erkämpfte sich die

deutsche Nationalmannschaft den
fünften Platz. Im Ffarierimgsspiel

wurde Holland mit 20:16 (10:7) be-

siegt Vor 500 Zuschauern bot die

deutsche Mannschaft bis zur 42. Mi-
nute- eine gute Leistung und führte

klar mit 16:8. Den Hollanderinnenge-

lang erst dann eine Resultatsverbes-

serung, als Bundestrainer-EkkeHöff-
mann Ersatzspielerinnen emsetzte.

Zuvor hatte das deutsche Teäm die

tschechostowak^ B-Auswahl
mQhspftg mit 17:15 (10:8) besiegt, wo-^
bei Eike Bram im Tor die Garantin*
für den knappen Erfolg war.

:
-

Durch einen 29:20-(12:9-JRnalsieg

über die CSSR sicherte sich Weltmei-

ster UdSSR den .Gesamtsieg bei die-

sem Turnier. Den dritten Plate holte

sich Vize-Weltmeister Ungarn durch

einen 25:24-(13:9-)ErfbIg über Polen.

SCHWIMMEN

Beab: Rekord
mit

.
. sid/DW. Aachen

Vor einer Woche hatte der Dorma-

gener Brustschwimmer Rolf Beab
diesen Rekord angekündigt Bei den
deutschen Mannschaftsmeistmchaf-

ten in Aachen machte der 23jährige

Vize-Europameister sein Verspre-

chen wahr und siegte aufeiner 25Me-
ter-Bahn über 100 Meter Brust in

handgestoppten 1:00,3 Minuten -

Weltbestzeit und Verbesserung des

sieben Jahre alten deutschen Re-

kords des Dortmunders Gerald Mer-
ken um sieben Zehntelsekunden.

Anlaß genug für Beab, sich nun ein

Ziel vorzunehmen, das er insgeheim

schon sät über einem Jahr anpeilt:

„Ich will der erste sein, der die 100

Mieter Brust unter einer Minute
schwimmt." Sät Samstag darf ihm
dies jeder Zutrauen. Auch wenn er am.
nächsten Wochenende beim Meeting'

inBonn dieAachenerZeitersteinmal
elektronisch bestätigen wilL

Fast ira Schatten Beabs verbesser-

te RückenschwimmerFrank Hofmei-
ster vom Titelverteidiger SG Bo-
chum/Wattenscheid gleich zwei von
ihm selbst gehaltene deutsche Re-
korde. Über 200 Meter steigerte er

sich um 42 Hundertstelsekunden auf
1:58,5 Minuten; die 100 MeterRücken
fegte er in 55,6 Sekunden zurück.

Die Spielbanken in Nordrhein-Westfalen und Bremen laden ein:

Internationales SpielcasinoAachen^

BMiiifiliiaa

Spielcasino BadOeynhausenV

Zukunft mH
Sicherheit
Haben Sie eine abgeschlossene Ausbil-

dung als Techniker bzw. Diplom-Ingenieur?

Konnten Sie schon mindestens zwei Jahre

Erfahrungen in einem Industriebetrieb sam-

meln? Verstehen Sie etwas vom Sicherheits-

wesen? Dann könnte das Ihr zukünftiger

Job sein: Sicherheits-Fachkraft in einem

namhaften Unternehmen der Metallin-

dustrie.

Dies ist eines von vielen interessanten

Stellenangeboten am Samstag, 8. Februar,

im großen Stelienanzeigenteii der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

MS
Kur:

Köhnlechner Zeu.ru:,

Rottal GmbH 61

,ach im Rottal -Tel. OBbim

1

W83lf
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BASKETBALL
Ban'tesUca, Herren, 2L Spieltag:

Bayreuth-Köln 78^76, Charlottenburg
- Bamberg *79:73, SSV Hages - Osna-
brück 07:84, Gießen - TSV Hagen
10033, Oldenburg - Göttingen 87:86,
Leverkusen- Langen 80«).-Meister-
scnaftsrande, Damen, 4. Spieltag: Düs-
seldorf - Osterfeld 92.-70, München -
Barmen 82:78.

EISHOCKEY
Bundesliga, 34. Spieltag: Köln-Bay-

reuth 63, Mannheim -Iserlohn 5:3, Bo-
senheim- Kaufbeuren 3: 1, Rießersee -
Landshut 1:4, Schwenningen - Düssel-
dorf 5:1 L

GEWSCHTHBEN
BundesHgs. 2. Wettkampftag,

Gruppe Nord: Berlin - Wolfsburg
642,4:762,0, Soest - Duisburg
817,5:528,4, Wuppertal - Langen
769,5:764,1. - Gruppe Sud: Donau-
eschlagen - Kindsbach 635^0:6463, Al-
trip - Mutterstadt 668,5:761,3. Ehrang-
Hoding 699,1:6853.

HANDBAU
Bundesliga, Damen: Jarpbzod- Lüt-

zellinden 18:18.

HOCKEY
Bnndesliga. Herren, (Halle), Gruppe

Nord: SW Köln - Leverkusen 8:10,

Gladbach - RW Köln 15:10, Berlin -
Hannover 13:6, Krefeld - Braun-
schweig 63, Braunschweig - SW Köln
4:11, RW Köhl - Krefeld 9:10. - Gruppe
Süd: Limburg - Frankenthal 15:4, Hei-
delberg - München 13:7, Mülheim -
Bad Dürkheim 13:15, Mannheim -
Stuttgart 93, Stuttgart - München

BSC

Ifc7, Mannheim - Limburg 10:10. - Da-
men, Gruppe Nord: Berlin-DHC Han-
nover 15:4, Club an der Alster -
Klipper Hamburg 43, Brandenburg -
UHC Hamburg 9.-7, HC Hannover -
Braunschweig 7:10, Brandenburg -
DHC Hannover 20:2. - Gruppe Süd:
Leverkusen - Hanau 5:2, Düsseldorf —
Bad Kreuznach 15:8, Raffeiberg -
Frankenthal 6:4, BW Köln - Frankfurt
9:5, BW Köln-Hanau 7:5, Düsseldorf

-

Frankenthal 93, Baffeiberg - Bad
Kreuznach 93, Raffelberg -Frankfurt
213.

TISCHTENNIS
Hni^UaHp, Hprrpn 13.

Steinhagen - Bremen 9-3, He
- Altena 4dl. - Damen, 12. Sj
Kleve - Reinickendorf 43,
Soest 9:6. Kaiserberg - Reinickendorf
7:9.

VOLLEYBALL
Bnndesliga, Herren: Gießen - Fort-

Bonn 33, Friedrichshafen - Hamburg
03, Celle - Berlin 0:3. - Damen: Feu-
erbach - Augsburg 3:1, Münster- Vils-

biburg 3:1, Lohhof - Oythe 3.-0, Ettlin-

gen -Berlin 1:3.

TENNIS
TJS-HaDen-MelsteEaehaften in Phil-

adelphia, Halbfinale: Lendl (CSSR) —
Gilbert (USA) 7:5, 4«, 6:2, Mayotte
(USA) - Noah (Frankreich) 6:1, 2:6, 6:4.

- Winter-Cirenit in Wolfsburg, Halbfi-
nale: Simon«son (Schweden) - Flego
(Jugoslawien) 6:1, 6:7, 7-3, Stenlund
(Schweden) - Becka (Deutschland) 6:2.

7:6. - Doppel, Halbfinale: Carls-

son/Carisson (Schweden) - Meineke/-

Hipp (Deutschland) 3.-6, 6:4, 63.

LEICHTATHLETIK

InteruÜonaJes Hallensportfest in

Karlsruhe. Frauen, 00 m: 1. Pisiewicz
(Polen) 7,18 Sek. -80 m Hürden: 1.

Denk (Deutschland) 7,94 Sek. - Weit-
sprung: L Braun (Deutschland) 6,63 m.
- Herren, 200 m; 1. Lübke (Deutsch-
land) 214». - 300 m: L Skamrahl 32,72

Sek, 2. Just 3338, 3. Weher (alle

Deutschland) 33,47. - Stabboch: 1. Ko-
lasa (Polen) 5,71 m, 2. Tarew (Bulga-
rien) 5.6L - Grand-Prix-Meeting ln
Dallas, Herren, 60Yards: L King 6^2,2.
Lewis (beideUSA) 6,15.- 1000Yards: L
Koskal (Kenia) 237,72. - Eine Meile: 1.

O’Suffivan (Irland) 33738.-Meeting in
Toronto, Herren. Stabhoch: L Koza-
ldewicz (Polen) 5.70.

SKI ALPIN

6. Weltcup-Abfahrt, Damen in
Crans-Montana: L Graham (Kanada)
130,80 Min.. 2. örtli (Schweiz) 131,07,
3. Gutensohn (Österreich) 131,58, 4.

Walliser (Schweiz) 132.01, 5. Figini
(Schweiz) 131,77, 6. Mösenlechner
132,19,. . .13. Kiel 1:3230, . . .20. Gerg
133,24, . . . 3L Hächer (alle Deutsch-
land) 134,05. - 7. Weltcup-Abfahrt in
Crans-Montana: L Gutensohn ld7Jl,
2. Walliser 1:2838, 3. Haas (Schweiz)
T2B.5S, 4. örtli und Graham beide
138,64, 6. Figini 138J8, 7. Kiefal 138,04,
8. Gerg 1:29,34, 9. WiesJer 1:29,46, ... I*.

Möserüechner L29.74. - Stand im Ge-
samtweltcup: 1. Walliser 184, 2. Hess
176, 3. Schneider 170, 4. Kginl 153, 5.

Gutensohn 129, 6. Gerg 125, 7. örtli 121,

8. Kiehl 119.-WettcHp*81alom, Herren

in Wengen: L Petrovic (Jugoslawien)

Ul,14, 4. Bouvet (Frankreich) 13Z34,

3. Krizaj (Jugoslawien) 132.76, 4. Eda-
Uni 1:32,84, 5. Gkngi (beide Italien)

1:32^8, 8. Mader (Österreich)

1:33,95, ... 9. Schick 134,71. . . JO. Was-
meier (beide Deutschland) 1:41,7L —
Stand lm Gesamtweltcup: 1. Petruvjc

95, 2. stenmark 85, 3. Nflsson 83, 4.

Krlzaj 75, 5. Frömmelt 71, 6. Bouvet6L

StG NORDISCH
Deutsche Meisterschaften in Baiers-

Kmrm Spezialspringen (Nonnalschan-
ze): L Bauer (Oberstdorf) 2213, 2.

(Schönach) 210A 3. Rohwein
(Isny) 209,7, 4. Boß (Blasiwald) und
Schwarz (Oberaudorf) je 206,7, 6.

Waldvogel (Feldberg) 2053. - Laag-
h-f, 5 km, Damen (Freie Technik): L
Hohbusch (Hirschau) 15:46,7, 2. Birkel-
bach (Erndtebrück) 16:173, 3. Roth
(Niedowangen) 1635,7. - Herren, 15

km (Freie Technik): L Behle (WüHn-
gen) 4231,4, 2. Lang (Trauchgau)
4339,1, 3. Kuß (Brand) 44323-

BOB
Junioren-WM im Viererbob in Inns-

bruck-Igls, Kndztand nach drei Läu-
fen: L Österreich J, 2. Deutschland n
(Dauber), 3. SchweizL 4. Deutschland I

(Metzler), 5. Österreich UL, 8. Deutsch-
landm (Seilmeier).

EISKUNSTLÄUFEN
Europameisterschaften in Kopenha-

gen, Kndstand, Herren: L Sabovcfic
(CSSR) 2,0 Punkte. 2. Kotin 5,2, 3. Fa-
dejew (beide UdSSR) 9,4, . . J9. Zander
(Deutschland) 183- — 1. Beste-
tnianowa/Bukin 2,4, 2. KÜmowa/Pono-

marankn 3,8, 3l Anaezzko/Sretensky
(alle UdSSR) 6A---5. Becherer/Be-
cherer 10A - - -15. Weppelmaim/-
Schamherger (alle Deafamhland) 30A

RISSBAU
Erste engilsobr Division, 28. Spiel-

tag: Arsenal - Luton 2:1, Astern' -
Southampton 03, Chehtea - Lefcester
23, Everton- Tottenham LO, Ipswich-
Liverpool 2:1, Manchester City -
Bromwich 2:1, Newcastle - Coventry
3:2, Nottingham-Queens Park4äLOx-
foid—Birmingham80,Watford-Shef-
field 2:1. - Tabellenspitze: L Everton
83Ä Tore/56 Punkte, 2. Manchester
United 4730/55, 3. Cheisea 4436/54, 4.

Liverpool 5630/53.

GALOPPhm bi Dortmund: IRjL Lord
Rocky (Fri- Klais), 2. Premier Duke, 8.
Baron, Toto: 17. 11, 21, 15, ZW: I8Q.DW:
672, 2. l. Hactdo Domfngo (Wood-
burn), 2. Lightrrfng Spark, 3. Petit
Fleur, Täte: 20/14, 28. 82, ZW: 144, DW:
1460, 3. Rj L Najarith (Fri Salzmann),
2. Arctlc SparfcJer, 3. Sarfano. Tatar
48/13, 12, 11, ZWt 388,DW: 1056,4. L
Femandina (Seile), 2. Wolsey, 3.Rome-
dio Real, Toto: 48/20, 18, 16, ZW: 252,
DW: 1444, 5. k: L St Paul (Hie), 2.

HalcH, 3 Flug, Toto: 52/11, 11, 10. ZW:
284, DW; 628, 6. HL: L Aquamarin
(Schindler), 2. Ommadawn, 3. Carica-
vo.

GEWINNZAHIEN
Lotte: 3, 6, 33, 37. 42, 43, Zusataaahl:

39. -Spiel 77: 9 0 7 3 5 9 6. - Toto, *3-
fenratte: 2. 2, 0,0,0, L 2, 2, 0.0. L

(Ohne Gewähr).

Bsm1 .'^^•WKXirWfSfStfie* hhhk. <
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Erwin Skamrahl schneller
|

als Sprintstar Mennea
j

sid/dpa,Gotnmbla griffimtsem^Refamispruiigmdas t

Zwei . Hallen-Weltbestleistuiigeu Wechsdspiö
.
zwischen seinem

,
I

und eine deutsche Bestmärke - das Landsmann BHly Olson ünddem so-
: j

waren die herausragenden Leiciitaih- - wjetaschen Weltmeister Sergej Bubka
g

tetik-Ergebnisse des Wochenendes. eiiL.' DfeSB beiden hatten die Best-
-

j

In Columbia (US-Bündesstaaf Mis- marke des Franzosen Vigneron von

souri) erzielte- der' Amerikaner Joe 5,85m über (Olson), 5,S7(Bubka),

Dial mit 5,91 m im Stabhochsprung ' 5,88 auf5,89m(bedde Olson) getrie-

bereits die fünfte Weltbestleistung ben.

dieser HalW»nu5\aiwn In Karighifa» . Skamrahl ging es hei den Rekord- 0
stellte der deutsche’ 400-m-Europa- laufen in Karlsruhe darum, eirie~Wo-

rekordler’Erwm Skamrahl(Groß-Üse- che vor den deutschen Meisterscfaaf-
de) über 300 m mit '32,72 Sekunden ten in Sindelfingen ein Signal zu set- .

eine Ballen-WeKbesUeistung aut zau Dort ward er nicht über 400 m,
Skamrahl hraeh di» ‘Refibwaik» 'das sondern gegen RalfLübke über 200m
italienischen 2Ö0-in-Weib^cordlers antreten.

Pietro Mennea (32^4). ^ch bin eigentlich noch sdir lok-

Ebenfalls m Karlsruhe gelang der feer gelaufen. Deswegen hahenmich
21jährigen Bonnerin' Ulr&e Denk die Rekorde sehr überrascht“, freute

über K)m Hürden mit 7^5 Sdomden sich Uliifee Denk. Mutter Remte .

(Voriauf) und 7^4 Stunden (Finale) Denk, 1954 Hotütspmng-Talnehine-
^eich. zweimal die Verbessmmg der rin bei den Europameisterschaften in

bisherigen deutschen Halkn-B^tlei- Bern: „Eigentlich ist es noch wichö-

stung. Sie starrte ihre eigene Marke ger, daß Dirifce gegen Ginka Zagor- ••

aus dem Voijahr um drei Hundert- tschewa scher gewönnen hat“ Die 4
stelsekunden. Bulgarin hatte ^h mit l2,42 Sekun-

Der fahrige Joe Diät derim letz- . den als . schnellste 100-m-Hürden-

ten Jahr mit 535 m Rang drei in der Läuferin des Jahres 1985 ausgezeich-

Jahres-Weltbestenliste belegt hatte, net

DER LANCIA DELTA S4
GEWINNT DIE RALLYE MONTE CARLO '86.

tL£zriHi

Die beiden ersten Starts des neuen Lancia

Delta S4 fanden bei den beiden wichtigsten

Rallies der Welt statt: Er gewann souverän

die RAC-Rallye in England und jetzt spek-

takulär die Rallye Monte Carlo *86. Eine

aufsehenerregende Bestätigung für die tech-

nische Überlegenheit des Lancia Delta S4

und seiner weltweit einzigartigen Techno-

logie: 4-Zylinder-Reihenmotor mit 16 Ventilen, ren machen. Bei Rallies genauso wie täglich auf

ca. 400 PS, Doppelaufladung durch Turbolader der Straße. Jedes einzelne Lancia-Modeil kann

und Kompressor, Allradantrieb. , *
diesen Beweis antreten. Angefangen

Der Lancia Delta S4 ist der voll-

kommene und aktuelle Beweis für

die Lancia-Philosophie: sportliche, __

LANCIA. beim kleinen frechen Y10 über die

sportliche Mittelklasse Delta und

_ Prisma bis hin zu unserem Flaggschiff

sichere, umweltfreundliche und technisch an- Thersa. Alle haben selbstverständlich Frontan-

spruchsvolle Autos zu bauen, die Spaß am Fah- trieb, und in allen schlägt ein sportliches Herz.

Sfihlugklassement der Rallye Monte Carlo
j

’86, vom 18.1, bis 74,1, 1986;

1. Toivonen/Cresto, Lancia Delta S4,

2. Salonen/Harjanne, Peugeot 205 Turbo,

3. Mikkola/Hertz, Audi Sport Quattro,
4. Röhrl/Geistdörfen Audi Sport Quattro.

&
\

I

;
1

Uncia_Pelta S4_siegt mit Pirglli-R^n
j

....
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SÄ**» Traum seiner Karj!

iw6^8^ Kindertage - der
TJüitoihdm mit eingebautem elek-^*en Kühlungs-Propeller! So et-^ “rt Lord David Lind-ays legendärer „Chafr-and-umbrel-
la-pipe nicht mehr begegnet ie-

Mehrzweckgerät,
das sgi je nach Bedarf afaFem-
ro^PictoM^tuhL Regenschirm,
Friedenspfeife oder Stoßdegen ver-
wenden ließ.

B

Hammacher. Schlemmer & Co.
entpuppten sich denn auch tatsäch-
uch^als eine Firma noch aus Lord
Lmdsays Tagen. Seit 1848 existiert
das Geschäft, und es blüht und ge-

”*T*7 J®* es hat sich mit der Ent-
wicklung der modernen Technik
sogar noch sprunghaft ausgeweitet,
denn viele der ausgefallenen typi-
schen Lindsay-Ideen konnten erst
mit ihrer Hilfe verwirklicht weiden,
der Golfschlager mit Hupe und ein-
gebautem Kompaß beispielsweise,
das Heimplanetarium „Himmels-
zeft“, der elektrische Korkenzieher,
der Wecker, der durch einen wilden
Fluch des unsanft aus dem Schlaf
Gerissenen zur Ruhe gebracht wer-
den kann, der automatische Hin-
tem-AbWischer, der künstliche,
computerisierte Bridge-Spider, der
elektronische Weinführer, in den
man Lage und Jahrgang, wie sie auf
der Flasche stehen, einspeisen
kann, um sofort eine bombensiche-
re Expertise von „fche worid's most
famous“ Weinkenner mjtgeteflt zu
bekommen.
Was sind die Hauptmotive, narh

denen Hammacher, Schlemmer. &
Co. ihr Angebot zusammeiistellen?
Nun, die meisten Knndon sind
scharf auf möglichst fcM»«», zusam-
menfaltbare und leichttransportier-

bare Gerätschaften des sogenann-
ten täglichen Bedarfk,. deren Nor-
malform groß und sperrig ist Ham-
macher und Schtebuoer stillen das

Bedürfnis. S« fuhren diezuHand-
taschenformatznsammehklappba-
re federleichtejfeuerieiter, die auf
einem Biotorrad. transportierbare

„originaLfinnische“ Sauna, eine
A fr-en die wie eine

:

Birne in jeäen LampeihaHer einge-

^craubt wärien kaiHii Aind sdteU -

sammenfaltbaren .. Hiesenschirm“,

den yiwmctAn - Vnrfrferasehgr der
Welt, den ,Kleiderschrank in der
Hosentasche“, das „Golffeld im Au-
tokoffer“.

Sehr gefragt sind auch Geräte,

die traditioh^ßTiaushalls-Verrich-

tungen ersetzen, zum Beispiel Ba-

byberuhiger (ein Kuschdtier, das

d» Herzschlage der Mutter nach-

ahmt, die das Kind hörte, als es

noch im Mutterleib war), automa-

tische Hunde-, Katzen- und Kana-

rienvogelfütterer, elektronische

Pfeffermühten, magnetische Fen-,

sterputzer, »n Kilometer- und
JEneigieverinauchs-Zähler für Jog-

ger im Halskettenmedaillon-For-

mat, eine sprechende Badezimmer-
waage, ein winzig kleiner elektri-

scher Sockenwärmer, ein veritabler

Buchseiten-Umwender.

Pankraz fragt sich, was die Mata-
doren der Nürnberger Erfindermes-
se eigentlich hoch erfinden sollen;

Hammacher, Schlemmer und Co.

haben doch schon alles, und zwar
jeweils in höchster technischer Per-
fektion. Sie haben das Fernsehge-
rät, das man ohne Schaden für

Mensch und Apparat mit unter die

Husche nehmen kann, die selbst-

entfrostende Schibrille, den Garten-
zwerg als Golflehrer, den Schlafein

-

luller, der je nach Gusto Meeresrau-
schen, Frühlingsregengepladder

oder das Wort zum Sonntag nach-
ahmt, den transportablen Hosen-
bügler für den eiligen Gentleman,
den automatischen TafelsQber- und
Juwelenpolierer.

Und die Firma beschäftigt mitt-

lerweile einen ganzen Pulk von aus-
gefuchsten „Scouts“, die in Japan,

Deutschland, in Mailand und in den
Staaten selbst unterwegs sind, um
jede neue Idee sofort an die Zentra-
le zu melden und ihre Vermarktung
einzuleiten. Ein Scout sorgte dafür,
daß ein automatischer Damenfin-
gemagel-Poljerer aus der Bundesre-
publik ins Sortiment aufgenommen
wurde; und ein Scout in Japan war
es, der jene gloriose Uhr an Land
zog, die- im Falle, daß jemand mit-

ten in der Nacht aufwacht und die

Zeit wissen will, aber keine Lust
hat, Licht zu machen oder nach
dem fluoreszierenden Wecker auf
dem Nachttisch zu schielen - auf
Knopfdruck eben diese Zeit mit

Flammenschrift an die Zimmer-
decke wirft; wahrhaft eine Palm-
ström-Idee!

Überhaupt enthüllt der Betrieb

bei Hammacher und Schlemmer, so
nützlich und „für den modernen
Menschen unentbehrlich“ sich sei-

ne Artikel zm ersten Moment auch
ausnehmen und so viel Gewinn sie

ihren Verkäufern auch einbringen

mögen, dem Kunden sehr schnell

seine phantastische, von tiefem Hu-
mordurchtränkte Rückseite, die ei-

gentlich die Vorderseite ist Der
Mensch, gerade auch der „moderne
Mensch“, braucht ja für ein anstän-

diges Leben im Grunde sehr wenig;

keiner der Gegenstände bei Ham-
macher und Schlemmer ist auch
nur im entferntesten eine Lebens-
notwendigkeit Worum es sich viel-

mehr handelt, ist ein tolles, wildes

Gelächterspiel mit den Möglichkei-

ten der Technik, ihre Rückver-
wandlung gewissermaßen in den
Zauberetab des Schamanen aus pri-

mitiven Stemmeszeften.

Da wirdaus einemRegensehirm
plqjzfich_£ä^ Korkenzieher, aus ei- .

K^amffibindefifr- •

die Trauerfeierr Da spritzen aus
~

haiichfein zusammengefalteten Sä-
chelchen plötzlich riesige Kon-
struktionen, und stocknüchterne

Gebrauchsgegenstiinde geben die

Poesie des gänzlich Unerwarteten
preis. Und wir erstaunten Endver-
braucher spüren sehr viel deutli-

cher als im Falle von Auto und
Farbfernseher. Der Mensch könnte
das Ganze auch sein lassen, er läßt

es jedoch nicht, weil es zu seinem
Wesen gehört, die Natur herauszu-

fordern und zu versuchen, weil er

Spaß daran hat und der Spaß noch
allemal die höchste Form von Frei-

heit gewesen ist

Neue Tonalität? - „Wintermusik ’86“ in Karlsruhe

Eckig, scharf, zerklüftet
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’ onale Musik ist offenbar nicht tot-

X zukriegen, auch in der Kunstmu-
. äk,"die sich jahrzehntelang fast dog-

matisch atonal verhalten hatte, nicht

B^t den siebziger Jahren ist wieder

äne verstärkte Hinwendung zu tona-

lem Schönklang, zu den alten Katego-

iy. ri«iKonsonanz und Dissonanz zu be-

obachten. Grund genug für ein ambi-

doniertes Festival wie die Karlsruher

„Wintermusik“, dieses Phänomen auf

den kritischen Prüfetand zu heben.

Festivalleiter Manfred Reichert „Auf

kmneh Fäll steckt hinter diesem Thy
ma der Wünsch; Zurück zur Tonali-

tät Aber ich will auf die Frage auf-

- merksam machen, ob der atonate

Strang, der von der Dodekapbonie
-am SqiaBsmus führt, heilte nicht

- doch rektiviet werden muß.“

... Ob und wie hier zu relativieren ist,

- läßt sich durch das gesprochene Wort

tatiVriich differenzierter darstellen als

durch Musik. Die „Wintermusik "88“

nahm fast die Form eines

, ,
- Ssninares an. Drei Konzerten stan-

dei nicht wenig» als sechs Vortrags-

' veranstaltüngen gegenüber. Den um-
iaogreidisten I5iäcussionsbdtragiie-

. ferte der Krüosoph Peter Sloterdijk,

.
l
. bekannt

.
^worden, als Erfolgsautor

der zweihändigen „Kritik der zyni-

schen Venuinft“.^Doch so geschliffen

und so pointenreich er auch sprach;

. Daß das Ende einer aufklärerischen

Ästhetik, wie etwaAdorno sie formu-

Eerte, sich tatsächlich abzefohnä,

... _däß _die . wiedererstarkte Tonalitat

. ^wirkhch auf 'die Vergreisung der

Avantgarde hindeutet, darfdoch zur

^ mindest mit Fragezeichen versehen

werden
Audi zwei Komponisten meldeten

sich zu Wort Reinhard Febel bekann-

te sich rückhaltlos zur Verwendung
tonaler Modelle in seinen Werken, er

sprach den atonalen Kompositions-

stilen rundheraus den Anspruch auf

Allgemeingültigkeit ab. Doch die

„Wintennusik“ wäre kein wirklich of-

fenes Fonmi, wenn sie nicht auch der

Gegenposition Platz eingeräumt hät-

te. Wolfgang Rihm vertrat sie mit der

einleuchtendöl These, von neuer To-

nalität könne schon deshalb nicht die

Rede sein, weil es keine alte gebe.

Tonalität sei eben Tonalität Aber da

säe heute der Vermarktung und der

Freizeitindustrie preisgegeben sei,

eigneten sich ihre Mittel kaum für

avancierte Kompositionsverfahren.

Nun hatten dieVorträge der beiden

Komponisten einen unbestreitaren

Vorteil Ihre Stichhaltigkeit, die Trag-

fähigkeit ihrer Thesen, ließ sich ganz

unmittelbar am klanglichen Ergebnis

überprüfen. In den „Wmtermusik“-

Konzerten standen sowohl Febels

„Nocturne I" als auch die Urauffüh-

rung von Rfluns Blechbläser-Studie

„Sine nomine“ auf dem Programm.

Es läßt sich nicht bestreiten, daß

Febels Werk - wie übrigens auch an-

dere Beispiele für tonalitätsbezogene

neuzeitliche Kompositionen - keinen

sonderlich überzeugenden Eindruck

hinterüeß, nicht zuletztwegen der im-

mer wieder auftauchenden, aber

nicht recht plausiblen tonalen Inseln.

Rihms Stückdagegen haltsich inden

Extrembezirken der Kunst au£ es

Hingt eckig, scharf zerklüftet Es ist

schöne Musik, ohne Zweifel. Aber

diese Schönheit bezieht sich nicht auf

eine tonale Welt, die wohl nicht nur

nach Rihms eigener Vorstellung ver-

braucht und abgegriffen ist
' STEPHANHOFFMANN

Kosmos römischer Wissenschaft: Des Plinius „Naturalis historia“ erstmals vollständig auf deutsch

Heliotrop, morgens sechs Uhr gepflückt
Ein verlegerisches Jahrhundert-

projekt ist anzukündigen, das ra-

sche Fortschritte macht: die seit Men-
schengedenken erste deutsche Über-

setzung der 37 Bücher umfassenden

„Naturkunde“ des römischen Staats-

mannes, Historikers und Universal-

gelehrten Plinius d. Ä. Sie erscheint,

mit dem lateinischen Urtext, sorgfäl-

tigen Erläuterungen, Literaturtün-

weisen, Angaben zur Tfextgestaftung,

Quellenverzeichnissen und Registern

(Namen, Sachen, Orte, Lander) in der

nicht genug zu rühmenden „Samm-
lung Tuscuhun“ des Artemis Verlags,

die schon so viele kostbare Werke der

antiken Dichtung, Geschichtsschrei-

bung und Wissenschaft umfaßt - von

Aischylos über Cicero und Lhrius bis

zu Pindar, Sappho, Tacitus und. Xe-

nophon. Als Herausgeber und Über-

setzer der großen Plinius-Edition

zeichnet - in Zusammenarbeit mit

Gerhard Winkler - Roderich König
verantwortlich.

Plinius, 23 n. Chr. in Como als

Sohn eines begüterten römischen Rit-

ters geboren, in Rom erzogen und
durch seine Offizierslaufbahn, die ihn

in die verschiedensten Gegenden des

Imperiums führte, mit den Eigentüm-

lichkeiten von Land, Der- und Pflan-

zenwelt sowie Kultur in Nord und
Süd, West und Ost aus eigener An-
schauung vertraut fand den Tod
beim Ausbruch des Vesuvs im Jahre

79. Er war Ratgeber der Kaiser Vespa-

sian und Titus und zuletzt Befehlsha-

ber der römischen Flotte gewesen. Er
hatte unter anderem Gallien, Spa-

nien, Nordafrika und Israel bereist

kannte auch einige Gegenden
Deutschlands sehr gut etwa die hei-

ßen Quellen von Wiesbaden und den

Schwarzwald, insbesondere die

Landschaft, der die Donau ent-

PBriot überreicht seine „NaturaBs historia“ Titus Vespasianus, aus einem
mfttekilterficliea Codex ia Florenz foto:Schrou verlag

springt

Von vielen seiner Schriften - mili-

tärischen, biographischen, histori-

schen, rhetorischen und sprachkund-
lichen - hat sich bis auf geringfügige

Reste nichts erhalten. Sein Andenken
durch die Jahrhunderte verdankt er
einzig seiner „Naturalis historia“, ei-

ner umfassenden Enzyklopädie des

gesamten kosmologischen, geogra-

phischen, zoologischen, botanischen

und pharmaTgntisehen Wissens der
Antike. Es gibt eigentlich nichts auf
Erden und am Himmel, soweitsie vor
zweitausend Jahren erforscht waren,

das der eifrige Plinius in seinem viel-

bändigen Hand- und Lehrbuch unbe-
rücksichtigt gelassen hätte. Es ist ein

einzigartiges Nachschlagewerk, ein

Universallexikon, eine Gesamtdar-
stellung all dessen, worüber ein gebil-

deter Römer im ersten Jahrhundert
Bescheid -wußte.

f fiesm dies ist wkhtig. wenn nten

dem Opusdes Pliniusgezecht werden
will: Es wendet sich nicht an Gelehr-

te, sondern an alle Gebildeten; der
Verfasser möchte aus dem Leser

nicht einenFachmann, sondern einen
kultivierten Staatsbürger machen

und ihm ein auch im Alltag brauchba-

res Allgemeinwissen vermitteln. Ob-

wohl von derstoischen Naturphiloso-
phie nicht unbeeinflußt, wäre es

ebenso falsch, bei Plinius eine syste-

matische Lehre von der Entstehung,

Entwicklung und denGrundgesetzen
des Weltalls zu suchen wie ihn an den
Blaßstäben neuzeitlicher Naturwis-

senschaft zu messen.

Wenngleich es bei ihm Stellen gibt,

die an Alexander von Humboldts, Al-

fred Brehms, Jean-Henri Fabres und
manchmal sogar an die Einsichten

der modernen Verhaltensforschung

erinnern, ist Plinius insgesamt doch
mehr ein eifriger Sammler und Ex-
zerptor naturkundlicher Schriften

denn ein eigenständiger Beobachter.

Gleichwohl steht er seinen Quellen

nicht unkritisch gegenüber, und im-
mer wieder finden sich bei ihm Ab-
schnitte, in denen eraufgrund unmif-

:

telbarer Erfahrungen seine Gewährs-
leute berichtigt oder sogar die Be-

hauptung irgendeines antiken Exper-
ten ausdrücklich als „absurd“ ver-

wirft Er glaubt etwa nicht an den
sagenhaften Vogel Phönix, dessen
Existenz hoch im christlichen Mittel-

R. Zandonais „Francesca da Riminr in Karlsruhe

Die schurkischen Brüder
U beriebensprobleme, denen

Schrekers, Korngolds oder Zem-
linskys ähnlich, haben auch die italie-

nischen Komponisten des ersten

Jahrhundertdrittels, denn auch sie

verweigerten den Schritt von der an
die Grenzen des harmonisch Mögli-

chen vorgepreschten Tonalität zur

Atonalität Das sollte sie für Jahr-

zehnte zur musikalischen Nachhut
abstempeln. Dem einst höchst erfolg-

reichen Riccardo Zandonai ging es

noch schlimmer. Zur musikhistori-

schen Acht kam der politische Bann,
weil er einige Förderung durch Mus-
solini genoß. Aber Zandonais beste

Werke liegen lange davor.

Seine „Francesca da Rimini“ kam
1914 in Turin heraus, und diese Oper
ist es, mit der das Staatstheater Karls-

ruhe, immer gut für einen unkonven-

tionellen Spielplan, Zandonai wieder

zu Wort kommen läßt Denn auch
diese Oper, die immerhin m**hr als

250 Inszenierungen erlebt hat, also

wirklich ein Erfolg war, hat sich seit

Jahren rar gemacht Die Karlsruher

Aufführung nun ließ das Publikum
geradezu aus dem Häuschen geraten

vor Begeisterung. Also, so gut ist die

Oper nun auch wieder nicht

Der Regisseur Gian-Cario del Mo-
naco hat die Badenser zu diesem
Opern-Abenteuer verleitet Sein Va-

ter schätzte Zandonais Opern über

alles (auch „Giulietta e Romeo“), ob-

wohl der Paolo gar nicht einmal eine

besonders dankbare Tenorpartie ist

Die Oper ist ein rechtes Primadon-

nenstück: Sie steht und fallt mit der

Sängerin, der Francesco. Karlsruhe

hat sich dafür Mara Zampieri ausge-

borgt, eine der wenigen wirklichen

Heroinen der heutigen Operabühne .

Wen ihre gesanglichen Eigenheiten
nicht stören - willkürliche Forte-Pi-

ano-Kontraste, das Anschleifen von

Tönen, spitze Intonation mit folgen-

dem Schwellton - , der hatte gewiß

einen sehr guten Abend, denn die

Stimme der Zampieri besitzt Feuer,

Leidenschaft, Schönheit und Kraft.

Viel Kraft Die ist auch vonnöten in

dieser dreistündigen Parforce-Töur,

in der sie fast stets im Zentrum steht,

während sich ihre Gegenspieler ab-

wechseln dürfen.

Mario Muraro als Paolo kommt so

ziemlich allen Klischees von einem

Operntenor nahe, James Dietsch als

Francescas verkrüppelter Gatte und
Kenneth Garrison als einäugiger drit-

ter Bruder im schrecklichen Bunde
vertreten einen Sing- und Darstel-

lungsstil, den man euphemistisch als

Meiningerei bezeichnen könnte. We-
niger freundlich: Opernsduniere.

Glückliche Entdeckung im Ensem-
ble: Elena Filipova als Francescas

Schwester Samaritana, ein hoher, ly-

risch beseelter Sopran, der sich sanft

ins Ohr schmeichelt beim Abschied

der beiden Mädchen voneinander.

Das ist dann vielleicht auch schon
Zandonais am besten geglücktes

Stück in der Oper. Da malt er mit

tausend Klangfarben auf kleinstem

Raum, da ist mit wenigen Strichen

das italienische Mittelalter markiert,

da wird schließlich, bei Paolos Braut-

werbung, gar nicht mehr ygnnggn,

sondern nur noch auf verinnerlichte

Weise im Orchester geschwelgt Das
ist fürwahr eine der großen Szenen
der italienischen Opernliteratur. Ein
paar Mal noch läuft Zandonai zu gro-

ßer Form auf; aber selbst die Liebes-

szeae, wenn die beiden den „Lanoe-
bt“-Roman lesen, schwingt sich

nicht so hoch, wie man das von einem
der großen Liebespaare der Weltlite-

ratur erwarten sollte, trotz des sehr

guten Dirigenten Baldo Podic.

Zandonai hat den Stoff in der ele-

ganten und gebildeten Version Ga-
briele d’Annunzios aufgenommen,
die dieser als „Poem aus Blut und
Wollust“ bezeichnet und derDüse ge-

widmet hat Nun, bei den beiden Lie-

benden ist da wohl vor lauter JDeka-
dentismo“ weder viel Blut noch Wol-

lust übrig, bei Paolos beiden schurki-

schen Brüdern indessen schon.

Gian-Carlo del Monacos Inszenie-

rung im Bühnenbild von Dominik
Hartmann ist zwiespältig. Einerseits

wird das Stück mit Schleiervorhän-

gen aufgeblättert wie ein altes Epos:

Tatsächlich ist die Geschichte ja

durch Dante überliefert Aber in den

Schlachtszenen huldigt er einem wir-

ren Aktionismus, versucht Realismus

ausgerechnet da, wo das Theater am
wenigsten imstande ist,ihnzu leisten,

so daß die Geschichte beängstigend

in die Nähe einer Parodie gerät Und
die kannja wohl nicht gemeint sein.

REINHARD BEUTH

alter allgemein feststand: ebenso
steht er der Magie, ohne sie restlos

abzulehnen, mißtrauisch gegenüber.

Wer heute zu Plinius greift, wird es
selbstverständlich nicht tun, um sich

zuverlässig über Fragen der Zoologie
oder Botanik belehren zu lassen. Der
Reiz seiner „Naturkunde“ ist eher
ideengeschichtlicher, kulturhistori-

scher, im besten Sinne des Wortes
antiquarischer Art Wenn man Plinius

gelesen hat weiß man, was vor etwa
zweitausend Jahren einem vielseitig

interessierten, gewissenhaften und
um den neuesten Stand der Erkennt-
nis bemühten Römer an Wissen zur

Verfügung stand. Da bis weit in die

Neuzeit hinein (eigentlich bis zu Lin-

nä und Goethe) Plinius geradezu als

realienkundlicbe Autorität schlecht-

hin galt gehört sein Werk zudenepo-
chalen „Paradigmen“ der europäi-

schen Wissenschaftsgeschichte. Sein

Wert liegt auch darin, daß diemeisten
antiken Autoren, auf die es sich be-

zieht uns seit langem nicht mehr zu-

gänglich sind; zahlreiche Quellen, die

Plinius benützt waren teilweise

schon in der Spatantike verloren.

Was die Lektüre jedoch besonders

vergnüglich macht ist die überquel-

lende Fülle der kultur- und sittenge-

schichtlichen, bisweilen fast anekdo-

tischen Details, mit der Plinius halb

pedantisch, halb nonchalant den Le-

ser beschenkt Denn das Universum,
das der Römer darstellt ist - anders
als der neuzeitliche Kosmos - ganz
und gar ein menschenfreundliches

Gebäude, trotz seiner Größe immer
noch überschaubar, wohlproportio-

niert ja recht eigentlich human. Das
gilt für die gesamte „Naturalis histo-

ria“, doch insbesondere für den jüng-

sten Band der deutsch-lateinischen

Ausgabe des Artemis-Verlags, der die

Bücher 21 und 22 umfaßt die da*
Welt der Heilpflanzen gewidmet sind.

Plinius begnügt sich nicht damit
das Aussehen und die Wirkungen der

verschiedenen Kräuter riarmctpUpn.

Er gibt auch Rezepte an, vergleicht

die Zuberertungsverfahren der ver-

schiedenen Völker, äußert sich über-
dies über Bienenzucht Gartenbau
und verschiedene JHonigwunder“
(miraculuin meflis), den Duft von Ro-
se, Safran, Lilie und Nachtviole (um
hinzuzufügen; „Von den Tieren ist

keines wohlriechend, es sei denn, wir
halten für wahr, was über die Panther
erzählt wird“). Mehrere Kapitel sind
dem Gebrauch von KränzAn verschie-
denster Art in Kult Fest bei öffentli-

chen Spielen und militärisphpri Tri-

umphen gewidmet
Wenn man den Band mit von Seite

zu Seite sich steigerndem Entzücken
liest kann man beinahe den Ein-
druck gewinnen, daß gegen sämt-
liche Krankheiten und Leiden ein

Kräutlein gewachsen ist So hilft ge-

gen Fußgicht MeerfencheL Der Saft

des blaublühenden Heliotrop („Son-

nenwend“), gewonnen um sechs Uhr
morgens und mit etwas Rosenöl ver-

mischt lindert Kopfschmerzen; mit
einem Zusatz von Salz entfernt er

Warzen
Viele dieser pharmakologischen

Anweisungen sind zweifellos magi-
schen Ursprungs, manche leben noch
in gewissen abergläubischen Bräu-
chen nach. Dennoch finden sich bei

Plinius immer wieder therapeutische

Mittel oder zumindest ahnungsvolle

Hinweise, die sogar in der fortge-

schrittensten Median und noch weit

mehr in der alternativen „Sanften
Heilkunst“ eine wichtige Rolle spie-

len. Auch im Hinblick darauf ist ins-

besondere dieser Band ein nicht bloß

kulturgeschichtlich oder volkskund-
lich aufschlußreicher Lesestoff; der

vom Herausgeber und Übersetzer

beispielhaft präsentiert wird. Man
kann nur wünschen, daß die Edition,

von der bislang zwölfBände erschie-

nen sind, in nicht allzu . langer Zeit

vollständig vorliegt

GERD-KLAUS KALTENBRUNNER
C. PUnius Secundas d. äj Naturalis historia.

Naturkunde. Lateinisch-Deutsch. Bücher 21
und 22. MPtihrtn und Pharmakologie. Heilmit-
tel aus den Pflanzenreich. Hrsg, und über-
setzt von Roderich KOnigin Zusammenarbeit
mit Gerhard Winkler. Artemis Verlag, Mün-
chen-Zürich IBM. 424 S-, DM 58 DM.

„Kontinent“: Wie sie mit vertrauten Wörtern lügen

Schule der Papageien

Nächste Aufführungen: 7„ 12^ IR, 23. und 28.

Febr^ Karien-IftfonnatIonen 0721/80302.

" nannte, der

Moskauer „Journalist“ in seiner

Januarausgabe die Arbeit der ameri-

kanischen Korrespondenten in Mos-
kau, weil sie nur ein negatives Büd
von der Sowjetunion vermittelten,

das dem „Geist von Genf“ wider-

spräche. In diesen Angriffen kommt
der Zynismus der Sowjetführung im
Umgang mit der Presse zum Aus-

druck, der eigenen wie der ausländi-

schen.

Pressearbeit kann nach kommuni-
stischer Vorstellung nur Arbeit im
Auftrag der Partei oder Regierung
sein. Und da den Kapitalisten nicht

zu trauen ist, ist natürlich auch ihrer

Presse nicht zu trauen. Trotzdem läßt

man die sich angeblich selbst diskre-

ditierenden Westzeitungen nicht ins

Land, denn man weiß in Moskau, daß

die Leute in der Sowjetunion die ei-

genen Zeitungen nicht emstnehmen,
während die westlichen Blätter ho-

hes Ansehen genießen.

Also versucht man, die westlichen

Korrespondenten zu täuschen oder

zu korrumpieren. Über die Methoden
hat David Satter, der sechs Jahre lang

für die „Financial Times“ in Moskau
arbeitete, beim 5. Internationalen Sa-

charow-Hearing in London berichtet,

und „Kontinent“ legt diesen Bericht
nun in seiner jüngsten Ausgabe auf

deutsch vor. Satter erläutert da z.

daß sogenannte „Privatgespräche“,

die Funktionäre mit westlichen Kor-

respondenten führen, Teil der Propa-

gandakampagnen sind. Dagegen

müssen diejenigen, die den Journali-

sten wirklich privat Informationen

zukommen lassen, mit Verfolgung

und Strafe rechnen. So ging es dem
Bergarbeiter Alexej Nikitin, der Sat-

ter in Donezk begleitete. Er starb 1984

in einer fiefangni «psynhiatrie, wohin

ST narh seinem Gespräch mit dem
Amerikaner gebracht worden war.

Wie die sowjetische Wirklichkeit

aussieht, verdeutlichen zwei weitere

Beiträge in „Kontinent“. Der eine ist

ein Interview mitdem Matrosen Was-

süij Semjonow, der sein Schiff in ei-

nem westlichen Hafen verließ, deran-

dere der Offene Brief an das Zentral-

komitee von Oleg Alifanow, der am
30. Juli 1985 in die französische Bot-

schaft in Moskau flüchtete, sie nach

sechs Stunden „freiwillig" verließ

und überden seitdem nichtsmehr zu

erfahren war. Beide berichten von
großen Versorgungsmängeln, von
Wohnrauznnot, Alkoholismus, von
Schlamperei in den Betrieben und
vor allem von der Angst der jungen
Leute, als Soldaten in Afghanistan
verheizt zu weiden. Solche Informa-

tionen meint der „Journalist“, wenn
er zu dem Adjektiv „friedensgefahr-

dend“ greift

Ein durchgehendes Thema in

„Kontinent“ ist der Versuch der

Propagandisten, durch eine Umdeu-
tung der Wörter die Begriffe zu ver-

wirren. Damit beschäftigt sich Walter
Laqueur in seinem Beifrag über das
Phänomen des ^sittacismus“. Das
Wort leitet sich von den „psfttaci",

den Sittichen und Papageien, her und
meint „die Gewohnheit, Wörter ge-

dankenlos nachzuplappera“. Das güt
wie Laqueur ausführt, für die Politik

wie für quasi-wissenschaftliche Ver-

öffentlichungen. Dabei werden Be-

griffe wie „konservativ“, „liberal“,

„faschistisch“, „links“ und „rechts“,

„Kalter Krieg“ und „Frieden“ in einer

Weise verwendet die ihre tatsäch-

liche Bedeutung bis ins Gegenteil

verkehrt Die „friedensgefährden-

den“ Korrespondenten sind nur ein

Beispiel dafür.

Auf eine andere Desinformations-

technik weist ein Pole in „Kontinent“

hin, der unter dem Pseudonym Kiy-

stof Kruk über die „Hoffnungslosig-

keit als Werkzeug der Propaganda“

schreibt Es ist das in Polen oft ver-

wendete Schlagwort vom „geringe-

ren Übel“, das angeblich die Herr-

schaft Jaruzelskis darstellt weil soge-

nannte „bestimmte Bedingungen“

und die geopolitische Lage sonst

Schlimmeres heraufbeschwören wür-

den. Jeder in Polen weiß, daß damit

die Sowjetunion und deren „brüder-

liche Hilfe“ gemeint sind. Nur
„realpolitische“ Zeitgenossen im We-

sten lassen sich davon beeindrucken.

Der Junta in Warschau ist deshalb

bewußt, wie Kruk erläutert „daß im

Grunde nicht Solidamo& die größte

Gefahr für das System war bezie-

hungsweise ist Die wirkliche Gefahr

ist einfach die Solidarität der Men-
schen untereinander.“ Und deswegen
versuchen die Wortproduzenten im
Dienste der Partei und der Militärs,

die Wörter und damit die Gemüter zu

verwirren. PETER JOVISHOFF

JOURNAL

Frühjahrspreise der

Deutschen Akademie
dpa. Dannstadt

Mit dem Johann-Heinrich-Voß-

Preis der Deutschen Akademie für

Sprache und Dichtung in Darm-

stadt wird Hanno Helbling aus Zü-

rich für seine „hervorragenden

Übersetzungen aus dem Engli-

schen, Französischen und Italieni-

schen, vor allem aber für die Über-

setzungen des lyrischen Gesamt-

werks von Giacomo Leopardi“ aus-

gezeichnet Der Friedrich-Gundolf-

Preis geht an den Germanistikpro-

fessor Siegbert Prawer aus Oxford

für seine „eindringlichen Analysen

deutscher Lyrik“ und seine grund-

legenden Studien über Heinrich

Heine. Beide Auszeichnungen sind

mit jeweils 10 000 Marie dotiert

Um Habsburgs privates

Familienvermögen
DW. Wien

Ob es Zufall oder geschicktes Ti-

ming ist mag man nicht sagen. Je-

denfalls erscheint das Buch „Kon-
fisziert - Österreichs Unrecht am
Hause Habsburg“ von Hermann A.
Griesser beim Amalthea-Verlag,
München, jetzt zur rechten Zeit Wie
aus Wien bekannt wird, hat nämlich
Carl-Ludwig von Habsburg, Bank-
kaufmann in Brüssel und Bruder
Otto von Habsburgs, bei der öster-

reichischen Bundesregierung eine

Feststellungsklage mitdem Ziel der
Rückgabe des privaten Familien-

vermögens in einem Wert von etwa
zwei Milliarden Schilling eilige-

re!cht Die Habsburger sind der
Meinung, daß das Privatvermögen
der kaiserlichen Familie bei der

Ausrufung der Republik zu Un-
recht eingezogen wurde. Das Buch
von Griesser stellt aus bislang un-
veröffentlichten Archivalien die

Hintergründe dieser Entscheidung
und ihre Folgen für dieHabsburger
und die Republik dar.

Kritikerpreise 1985 an
A. Breth und S. Linke

dpa, Berlin
Harry Kupfer, der Chefregisseur

der Komischen Oper in Ost-Berlin,

sowie die Theaterregisseuiin An-
drea Breth und die Choreographin
Susanne Linke gehören zu den Trä-

gem des Kritikerpreises 1985 der

Berliner Akademie der Künste.

Weitere Preisträger sind in der
Sparte Literatur der Autor Peter

Maiwald, in der Sparte Film die Re-

gisseurin Jeanine Meerapfel, im Be-
reich Fernsehen der Journalist und
Produzent Hans Brecht, in der

Sparte Architektur der Hochschul-
lehrer Hardt-Waltherr Hämer und
in der Sparte Bfldende Kunst die

Künstlergemeinschaft „Büro Ber-

lin“.

Studie über jüdische

Gemeinden in der CSSR
rsLRom

Rund 14 000 jüdische Bürger le-

ben heute in derTschechoslowakei,

nach dem Panzereinmarsch im Au-
gust 1968 haben mindestens 4000
Juden das Land verlassen. Das er-

gibt sich aus einer Arbeit des in

München lebenden tschechischen

Literaturhistorikers Antonin Kra-

tochvil über jüdische Religioxisge-

raeinden in der CSSR, den die in

Rom erscheinende katholische

Zeitschrift „Studie“ veröffentlichte.

AUSSTELLUNGS-
KALENDER

Basel: Walter Dahn - Museum für
Gegenwartskunst u. Kunsthalle (bis
29. Mrz.)
Berlin: Fred Thieler - Akademie der
Künste (bis 17. Mrz.)

Bnumscfcweig: A. R Peock - Kunst-
verein (bis 23. Feb.)

Bremen: G. von Graevenitz (1934-

1883) - Kunsthalle (9. Feb. bis S. Apr.)
Brüssel: Capriccio, musique et arts
plastiques / Depuis Matisse - Palais

des Beaux-Arts (22. Feb. bis 6. Apr.)

Düsseldorf: Friedrich Justin Bertuch
- Goethe-Museum (bis 2. Mrz.)

„Aus den Trümmern 1* - Kunstmu-
seum (bis 23. Mrz.)

Gerhard Richter - Kunsthalle (bis 23.

Mrz.)
Essen: Rainer Fetting - Folkwang
(bis 2. Mrz.)

Hamborg: Parfüms / Flakons - Mu-
seum für Kunst und Gewerbe (bis 30.

Urz.)

Antonius Höckelmann - Kunstverein
(bis 2. Mrz.)

Hannover: Kurt Schwitten - Spren-
gel Museum (4. Feb. bis 20. Apr.)

Köln: Der Keltenfürst von Hochdorf
- Kunsthalle (bis 31. Mrz.)

Leverkusen: Ägyptische und moder-
ne Skulpturen - Schloß Morsbroich
(bis 31. Mrz.)

Ladwigsfaafen: „Leb wohl sagt mein
Genie“: Textblatter aus der Prinz-
horn-Sammlung - Wilhelm-Haek-
Mus&um (bis 23. Mrz.)

Hänchen: Markus Lüpertz - Len-
bachhaus (bis 30. Mrz.)

Afghanistan - Staatliches Museum
für Völkerkunde (bis 8. Mai)

Offeubach: Brigitte Wagner -

Klingspor Museum (7. Feb. bis 2.

Mrz.)

Paris: Wien 1880-1938 - Centre
Pompidou (6. Feb. bis 5. Mai)
Recklinghausen: Zeitstandort
Kunsthalle (bis 25. Feb.)

Salzburg; Ernst Haas / Fotobilder -

Rupertinum (5. Feb. bis 16. Mrz.)

Stattgart; Deutsche Kunst im 20.
Jahrhundert - Staatsgalerie (S. Feb
bis 27. Apr.)

Kunst des 19.und 20.Jahrhunderts in
Baden-Württemberg - Kunstgebau-
de (6. Feb. bis 9. Mrz.)

Wien: Das Wiener Künstlertums
1861-1968 - Künstlerhaus (bis 23.
Feb.)
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Voyager-Fotos vom
Uranus geben
neue Rätsel auf

AF.Fasadena
Wahrend die amerikanische Plane-

tensonde Voyager-2 dem Neptun ent-

gegenrast, den sie im August 1989

erreichen wird, sind die Wissen-

schaftler im kalifornischen Pasadena
damit beschäftigt, die Datenflut aus-

zuwerten, die die Sonde bei ihrem
Vorbeiflug am Uranus zur Erde über-

mittelt hat.

Voyager-2 entdeckte am Uranus
zehn kleine Monde und mehrere der

Uranus-Ringe, von denen neun pech-

schwarz sind. Andere Ringe schim-

mern bläulich oder rötlich, ln derAt-
mosphäre des siebten Planeten des

Sonnensystems machte die Sonde
Winde und Sturmwolken aus. Durch
die Daten wird bestätigt daß die At-

mosphäre vorwiegend aus Wasser-

stoffund Helium besteht die auf mi-

nus 17B Grad abgekühlt sind, ln die-

ser Atmosphäre bewegen sich riesige,

blaue Wolken aus Methan.

Die Raumsonde stellte auch fest

daß der Tag des Uranus mit einer

möglichen Abweichung von 20 Minu-

ten 16 Stunden und 48 Minuten lang

ist Auf der dunklen Seite des Plane-

ten treten Lichterscheinungen wie
die Nord- oder Südlichter auf der Er-

de aut Teile des Planeten senden ein

ultraviolettes Glimmen aus.

Eines der größten Rätsel ist war-

um Voyager nur zwei der sogenann-

ten „Schäfermondfi“ entdeckt hat
von denen angenommen wurde, daß
ihre Schwerkraft den äußeren Ura-

nus-Ring, den Ypsilon-Ring, in seine

vergleichsweise dünne Form preßt

Da die Sonde aber herausfcnd, daß
dieser Ring vorwiegend aus großen
Felsbrocken und nicht aus feinen

Staubpartikeln besteht bezweifeln

die Wissenschaftler, daß die Gravita-

tion der beiden Monde ausreicht den
Ring in Form zu halten.

Einige Forscher nehmen an, daß
noch andere, bisher nicht entdeckte

Monde existieren, um den Ypsilon-

Ring und andere Uranus-Ringe in ih-

rer Form zu fixieren. Sie könnten so

klein sein, daß sie von den Kameras
de Voyager-Sonde nicht entdeckt
wurden. Andere Wissenschaftler da-
gegen stellen die ganze Hypothese
von den «Schäfermonden“ in Frage.

Ein anderes Rätsel ist die Dunkel-
heit der Ringe und eines Teils der
Monde Wissenschaftler nehmen an,

daß eine unbekannte Strahlung das
aus gefrorenem Methan bestehende
Eis in eine dunkle Substanz verwan-
delt hatUm diese Theorie zu bestäti-

gen, hat Voyager nicht genug Daten
gesammelt Die Sonde konnte auch
nicht enthüllen, warum der Uranus
„eiert“ und seine Pole manchmal der
Sonne zugewandt sind. Wissenschaft-

ler nehmen an, daß Uranus irgend-

wann einmal von einem Himmels,

körper getroffen wurde, der ihm den
exzentrischen Drall gab. Dieses

himmlische Geschoß müßte etwa die
Größe der Erde gehabt haben:

Mindestens 17 Tote bei

Unwettern in Europa
Schnee, Sturm and Regen / Situation in Italien verschärft

DW. Hamburg
Schwere Stürme und verheerende

Schneefälle haben am Wochenende
in Frankreich, Italien und Österreich

mindestens 17 Menschenleben gefor-

dert. Ein Niederländer kam ums Le-

ben, als ein Hotel im österreichischen

Obergurgl im Ötztal von einer ISO

Meter breiten und bis zu drei Meter
hohen Lawine erfaßt wurde. Die
Schneemassen drangen durch die

Fensterscheiben in das Hallenbad

und den Speisesaalein. ElfMenschen
mußten zum Teil schwer verletzt in

Krankenhäuser Innsbrucks gebracht

werden. Gestern hatte sich die Situa-

tion in dem Nordtiroler Wintersports

gebiet wieder normalisiert. Aller-

dings bestand nach wie vor akute La-
winengefahr.

In Italien verschlechterte sich die

Situation dagegen am Wochenende
weiter. Schneemassen und Lawinen
in Alpen und Apenninen, sintflutar-

tige Regenfälle sowie Stürme vor al-

lem an der Adriaküste brachten den
Verkehr zum Erliegen. Ein junger
Mann erstickte an den Abgasen sei-

nes Wagens. Er war im Schnee stek-

kengeblieben und hatte, um nicht zu

erfrieren, den Motorund die Heizung
des Fahrzeugs laufenlassen. Erst ge-

stern entspannte sich die Lage in

SüdtiroL Bei strahlendem Sonnen-
schein war der Zugangzu den Tälern,

die am Wochenende von der Außen-
welt abgeschnitten waren, wieder
möglich.

In Venedig, wo der Karneval begin-

nen sollte, setzte eine Sturmflut große
Teile der Stadt unter Wasser, eine
Frau ertrank. In Rom trat der Tiber

über die Ufer.

Neun Menschenleben förderten die

Unwetter innerhalb der letzten drei

Tage in Südfrankreich. Ein Tourist
wurde gestern in den Hochalpen
noch vermißt. GMrhgpitig enfspann-
te sich die Lage bei etwas abnehmen-
den Schneeföllen. Rund 130000
Haushalte blieben nach den unge-
wöhnlich starken Schneefällen im
Süden des Landes weiter von der
Stromversorgung abgeschnitten.

Tröte nachlassender Schneefälle
und abflauender Winde leidet

Nordspanien weiter unter den Folgen
des Schneechaos, das seit Donnerstag
weite Regionen lahmlegt Gestern
waren noch immer rund 400 Dörfer
mit insgesamt mehr als 100 000 Ein-

wohnern von derUmweltabgeschnit-
ten. An der spanisch-französischen

Grenze bei La Junquera (Gerona)
sind 3000 Lastwagen im Schnee stek-

kengeblieben. Die Grenze ist seit

Freitag geschlossen.

64 Kinder und drei Lehrer harrten

in der galizischen Provinz Lugo drei

Tage lang in einervom Schneeeinge-
schlossenen Schule aus. In den Picos
de Europa in Asturien suchten Ret-
tungsmannschaften nach sieben ver-

schollenen Bergsteigern.

Auch in Deutschland herrschten

am Wochenende zum Teü katastro-

phale Wetterbedingungen. Auf den
Autobahnen und Bundesstraßen in

Niedersachsen und Bremen führten

überfrierende Nasse und Schneere-
gen ZU «hlrpirhAn Unfällen. In Han.

nover starb ein 28 Jahre alter Mann,

als sein Fahrzeug auf der schneegkb-
ten Fahrbahn ins Schleudern geriet

und frontal gegen einen Baum prallte.

Sachschäden in Millionenhöhe
richteten am Snmstqg Föhnstürme
am Alpenrand an. Umgestüizte Bäu-
me blockierten die Zufahrtsstraßen

nach Berchtesgaden.

So wird Deutschlands Femstraßennetz ausgebaut

LEUTE HEUTE

Moniert
Abstinent wie ein Mönch habe er

ein halbes Jahr leben müssen, klagt

Omar Sharif. Der Grund dafür waren
Dreharbeiten zu einer amerikani-

schen Femsehserie in Leningrad.
„Überall saßen diese fetten Weiber,

die darüber wachten, daß wir keinen
Besuch bekamen“, moniert der inzwi-

schen 53jährige Ägypter die „unbe-

friedigenden“ Zustände in seinem
Hotel

Stabilisiert
Als „zwar noch kritisch, aber sta-

bil“ bezeichnen die Ärzte in Minnea-
polis den Zustand ihrer Patientin

Mary Land, nachdem sie ihr am
Samstag dasHerzeines 14Jahrealten
Mädchens transplantiert hatten. Im
Dezember «hielt die 40jährige zu-

nächst eine künstliche Blutpumpe

WETTER: Schneefall und Nebel

Lage: Über dem Norden verlagert

sich eine Luftmassengrenze wenig.

Am Dienstag setzt sich von Nord-

osten kalte Festlandsluft nach
Deutschland durch.

Vorhersage für Montag: Im Norden
überwiegend stark bewölkt und ge-

legentlich Schneeregen. Temperatu-
ren null bis nahe 3 Grad, nachts bis

minus 3 Grad. Im Süden nach Auflö-

sung von Frühnebel gelegentlich

auflockemde Bewölkung und weit-

VoihencmkcBrto
für den
3. Feb., 7 Uhr

gehend niederschlagsfrei Tempera-
turen tagsüber wenig über null

nachts um minus 2 Grad, in höheren
Lagen bis minus 8 Grad absinkend.

Weitere Aussichten: Am Dienstag in
der Mitte Deutschlands noch
Schneefäll von Norden einsetzender

Temperaturrückgang.

Snrniwianffanr am IHwurfar. 7.56

Uhr*, Untergang: 17.17 Uhr; Mond-
anfgang: 4.24 Uhr, Untergang: 11.47

Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel}.
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Esobaren

Temperaturen in Grad Celsius and Wetter vom Sonntag, 12 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Berlin

gr&azüage
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt

Feidberg/S.
Flensburg
Ftankfmt/H.

Greifewald
Hamburg
Hannover
Kahler Asten

Kempten
Kiel
Koblenz
Köln-Bonn
Konstanz

-iS
1 s

•1 be
-2 bd
3 bd
0 bd
2 bw
-3 S
-2 bd
-2 S
-3 S
0 S
-4 Ne
-2 S

-3 S
1 bd

-1 bd
-2 S

Lübeck -2 bd Faro 12 be

Mannheim 0 bw Florenz 9 bd
IHfliiphm -1 bd Genf 1 bd
MBnster 0 bd Helsinki -« be
Norderney
Nürnberg

-1

5
bd
be

Hongkong
Innsbruck

U
4

bw
be

Obentdorf -1 be Istanbul lü bw
Passau 0 he Kairo 22 he

Saarbrücken 1 bd Klagenfurt 2 bd
Stuttgart 1 bd Koüitäiizß 0 bd

2 t)W Kopenhagen 0 bw
Zugspitze

Ausland:
-7 be Korfu

t-m Palmas
Tj-nlngrad

19

19
-12

bw
be
wl

Algier 14 he Ussabon 11 bw
Amsterdam 1 S Locarno 2 bd

10 K Londo'i 3 bd
Barcelona 12

0
be
S

Los Angeles
rjrr#mhurg 0 bd

1 S Madrid 7 be

1 Ne Mnlhmri 4 H
Brüssel

n bd Malaga 14 he

2 H Mallorca 12 be
-9 s Moskau -12 wl
11 bw Neapel 13 bw

Dubttn 4 bd New York — —

13 bw Nizza 9 bw
Edinburgh 3 bd Oslo -3 bw

Ostende
Palermo
Paris

Peking

Born
Salzburg
Singapur
Spill

Stockholm
Straßbarg
Tel Aviv
Tokio
Tunis
Vale«»
Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

3 bd
14 he
1 he

-3 wl
2 bd

15 B
10 bw
0 he
30 bw
12 bw
-l he
1 bd

au be
10 bw
IS he

bd-MMU,!»- btwoita.Gr
-Cnupefc G» - Gcracr be
heuer. IW - bi

vom Typ Jarvik-7, nachdem ihr eige-

nes Herz innerhalb weniger Tage
durch eine Virusinfektion zerstört

worden war. Danach hafte rieb ihr

Zustand verschlechtert

Intoniert

Vielstimmige Hochzeitschoräle er-

klangen am Wochenende in einer mit-

telalterlichen Klosterkirche nahe
Lausanne: Arne Naess (46) ließ den
Knabenchor „Soelvgutene“ sein

neues Glück zu zweit intonieren. Die
Frau an der Seite des norwegischen
Reeders wurde der amerikanische
Soul-Star Diana Ress (43). Stevie

Wonder, Gregory Peck und Prinzes-

sin Christina von Schweden waren
mit 200 Gästen in den Kanton Waadt
gereist Für nicht geladenes Publi-

kum blieb die Abtei von Romainmo-
tier allerdings gesperrt

» Bestehend

Erweiterungen

LaufendeVbrhaöeti

NeueVorhaben

LaufendeVorhabenmm NeaeVbrtnben

-. Planungen

IDIE$$WELTI

D er vom Bundestag verabschiedete Bedarfs-
plan für den BundesfemstraBenbau sieht

den Neu- oderAusbau vonetwa 1600 Kilometern
Autobahn in den nächsten 15 Jahren vor. Auf der
Karte sind neben den bereits bestehenden
Strecken der Ausbau mit weiteren Fahrstreifen

und die Neubauvorhaben nach ihrer Dringlich-

keitsstufe wie folgt dargestellt: Erweiterungen

bestehender Strecken als durchgehende Linien

(laufende Vorhaben: schwarz; neue Vorhaben:
grün; langfristige Planung: blau). Nicht berück-
sichtigt wurde auf unserer Karte, ob einseitig

oder beidseitig erweitert wird. Neubaustrecken
sind als unterbrochene Linien dargestellt (tau-

fende Vorhaben: schwarz; neue Vorhaben: grün;
langfristige Planung: blau).

Zerbrechliche Kostbarkeiten vom Meeresgrund
Britischer Schatzsucher fand Goldbarren und chinesisches Porzellan ans dem 18. Jahrhundert / Versteuerung bei Christie’s

HELMUTHETZEL, Amsterdam
Michael Hateber, Kapitän und

Hobbytaucher, hat gut lachen. Mit

freudestrahlendem Gesicht erzählte

er einem staunenden Publikum in

Amsterdam, was rieh eigentlich wie
ein Schatzsuchermärehen anhört, das

für ihn aber zur glücksbringenden

Wahrheit wurde.

Dann präsentiert der Brite die Be-

weisstücke für seinen einzigartigen

Fund: 125 Barren pures Gold von der

Sorte „Nankingschuh“, Hunderte
von Teetassen, Schüsseln, Tellern,

Schalen, ein 144teiliges Service, ja

selbst Nachttöpfe. Alles ist aus fein-

stem, blau-weiß glänzendem chinesi-

schen Porzellan. Helgestellt im 18.

Jahrhundert, unbeschädigt und über-

wiegend hervorragend erhalten. So

stehen die Kostbarkeiten aus dem
Reich der Mitte jetzt auf Holzregalen

in Amsterdam.

Diesen wohl einmaligen Schatz

holte sich Michael Hatcher, der sich

mit Understatement Hobbytaucher
nennt, mit seinem Team während der

vergangenen Monate vom Meeres-

grund irgendwo in der Südchinesi-

schen See, wo das Gold und Porzellan

rund 200 Jahre lang lagen. Gut
verpackt und geschützt von dicken
Ballen chinesischer Teeblätter.

Die genaue Position des Schiffs-

wracks und die Art und Weise, wie er

die Stelle im Südchinesischen Meer
gefunden hat, hütet der britische

Hobbytaucher als sein derzeit bestes

Geheimnis. Schließlich will er nicht,

daß man ihm bei der weiteren Ber-

gung der kostbaren Antiquitäten in

die Quere kommt „Das Schiff hegt

aber mit Sicherheit in internationalen

Gewässern“, meinte der glückliche

Finder vieldeutig.

Bei dem Wrack handelt es sich ver-

mutlich um die „Geldermalsen“, ein

Schiff aus der größten Handelsflotte

jener Epoche, die als Goldenes Zeit-

alter in die holländische Geschichts-

schreibung eingegangen ist Es ge-

hörte zu der seinerzeit in Amsterdam
ansässigen Ostindischen Handels-
kompanie, die mit ihrem Flotten-

imperium damals die Handelsströme
auf den Weltmeeren weitgehend be-

herrschte und kontrollierte.

Die „Geldermalsen“ war von Kan-
ton kommend, wo holländische Kauf-

leute das Porzellan und die Goldbar-

ren geladen hatten, 1752 im Südchi-
nesischen Meer gesunken.

Der gesamte Schab wird Ende
April vom Auktionshaus Christie’s in

Amsterdam versteigert Nach ersten

vorsichtigen Schätzungen dürfte er

zwischen zehn und zwölf Millionen

Mark einbringen. Zehn Prozent da-
von geben, da das Schiff und seine

Ladung in internationalen Gewäs-
sern liegen, an den rechtmäßigen Er-

ben der edlen Fracht, den niederlän-

dischen Staat

Den Rest werden sich Michael Hat-
cher und seine Crew teilen können.
JKIar“, sagte Hatcher schmunzelnd,
„daß ein an der Bergung beteiligter

Taucher mehr erhält als ein Schiös-
koch, aber wir haben nur glückliche

Köche in unserer Mannschaft“

Hintergründige Moritat über den Ritter Johannes
WILM HERLYN, Aachen

So manch Femsehgewaltiger
schaut sich verzweifelt in der Szene
um und weiß nicht woher er die

Nachfolger von Kulenkampfij Car-

reU, Fuchsberger & Co. hernehroen
soll Aber er müßte nur nach Aachen
blicken und dort mit der Talentsuche

beginnen. Auch wenn die Herren, die

dort am Samstag abend die Zwerch-
felle strapazierten, meist schon einen
seriösen Beruf haben. Paul Mikat et-

wa oder Kiedrich Nowottny oder

Constantin Freiherr Heereman.

Sie alle eint der „Orden wider den
tierischen Emst“, den der „Aachener
Karnevalsverein gegr. 1859“ (AKV)
zum 37. Male vergab. „Bruder Johan-
nes“ wurde in den erlauchten Kreis
der Ritterschaft aufgenommen.
Grund genug zum edlen Wettstreit

für politische Anzüglichkeiten und
Ironie in Prosa und Knüttelvasen.

„Norbert, Norbert"-Rufe und to-

sender Beifall waren de* Lohn für

den Moritatensänger Norbert Blüm,
der seine Laudatio auf den Ritter Jo-

hannes auf der Drehorgel selbst be-

gleitete. Eine gesungene Laudatio auf
einen neuen „Ritter“ hat es noch nie

gegeben. Typisch Blüm. Jedermann
ist noch im Gedächtnis, wie er bei

seiner Ritter-Ehrung vor einem Jahr
dem närrischen Blödsinn die Krone
aufsetzte, indem er eine übermütige

„Punker-Polonaise“ durch den Saal

MH SaitenMebea nicht gespart:
Norbert BUm FOTO: sven simon

anführte, der sich Elferrat, Ordensrit-

ter und das ganze närrische Volk an-

schlossen.

Blums Laudatio auf den nord-

rhein-westfälischen Ministerpräsi-

denten und Kanzlerkandidaten der
SPD war mit mancherlei Seitenhie-

ben gespickt „Solide und gediegen

kriegt er seine Arbeit rum, da kann
man schon ein Beispiel kriegen, am
Aachener Klinikum.“ Aber auch an-
dere Genossen bekamen ihr Fett ab
wie „Vogel und Bahr, die immer so

lustig sind“. Da griff Johannes Rau

Konterte
Johannas I

auf selm Art:
FOTO: AP

ein ums andere Mal fast verlegen zum
Bierglas, und Frau Christina, dem
würdigen Anlaß entsprechend in ein

schwarz-silber-durchwirktes Kleid

gewandet, mochte über solche Späße
schon gar nicht lachen.

Aber daß Rau nicht nureinstecken,
sondern auch austeilen kann, bewies

er in seiner Replik im „Vogelkäfig“,

der Aachener Bütt „Genossen“, hub
er an, um nach Beifall, Pfiffen und
langer Pause fortzufahren, „genossen
habe ich den bisherigen Verlauf des
Abends“ - und zog damit die Lacher

auf seine Seite. Er habe lieber „Ge-
schichten aus Aachen als Ungereim-
tes aus Bonn“ und kündigte an: „Seit
20 Jahren gibt es nur einsilbige Bun-
deskanzler. Brandt, Schmidt,
Kohl...“

Die Sorge des Ritters Hans Sachs
war anscheinend doch nicht ganz un-
berechtigt Der Nürnberger Staatsan-
walt bekannt aus Robert Lembkes
Ratespiel „Was bin ich“, hatte seine
Teilnahme abgesagt weü er „nicht
gern der optische Steigbügelhalter
für den Kandidaten einer Partei die
ich nicht mag“, sein wollte.

Wahlkampf schimmerte durch alle
Beiträge - wie etwa bei Rau, der auf
das Kamevalsmotto „Narrisches
Roulette“ Bezug nahm: „Wer beim
Roulette gewinnen will, muß auf
schwarz oder rot setzen.“ Der Vor-
wurf von Sachs trafdie Aachener hart
- hatten sie doch eindeutig mehr
Spaßvögel bislang bei der CDU aus-
gemacht Von den 37 Ordensrittern
süKi 20 deutsche Politiker - davon
gehören elf der Union, fünf der FDP
und nur vier der SPD an.

Jules M. Peters, der Präside des
Elferrates, neutralisierte: „Johannes
Hau ist Skatspieler und weiß, daß der
höchste Bube ein Schwarzer ist“

e
"}. Buttenredner hielt guten Rat

feil: „Für den Fall des Falles, verspre-
che nichts, dann hältst du alles.“

Krebsvorsoige

zu wenig genutzt -

mehr Erkrankungen
dpa. Beim

Frauen über 20 und Männer über
45 Jahre soltten regelmäßig die
Krebsvorsorgeuntersuchungen nut-
zen. Dazu hat der Vohntzende der
Äizteorganisation Hartmannbund,
Horst Bourmer, aufgerufen. Wie der
Verband am SamstegmBönn nrittefl-

te, gehe die Beteiligung an Krebsvor-
sorgemaßnahmen zurück, während
gleichzeitig die Zahl der Krebser-

krankungen ansteige. Personen mit
höherem lMriralninffBrisilrri galten
ihre kostenlose Chance -für jährlich

einen Krebsvorsorgetermin nutzen»

Die Vorsitzende des Gesundheitsaus-
schusses des Europäischen Parla-

ments, die SPD-Abgeordnete Beate

Weber, kritisierte, daß nach den Flä-

.

nen der EG-Kommission der Tabak-
anbau jährlich mit 1,77 MQlianien
Mark gefordert werden solL Für ein

Programm zur Krebsverfaütung gebe

die Gemeinschaft nur 13,8 Millionen

Muk in fünf Jahren aus.

Venuskrater „McAuliffe“
AP, Moskau

Der amerikanischen Lehrerin Chri- £
sta MrAiiIrffe und der Astronautin

Judy Resnik, die mit fünf anderen

Raumfehrero bei der Explosion da
Raumfehre „Challenger“ ums Leben
kamen, wird von sowjetischer Seite

eine posthume Ehrung besonderer

Art zuteil Wie die Zeitung „Soziali-

stitscheskaja Industrya“ (Soziali-

stische Industrie) meldet wollen ha-

ben sowjetische Kartographen zwei

Krater auf dem Planeten Venus nach

den Amerikanerinnen zu benennen.

Uv llHntann geehrt
dpa, Berlin

Der norwegischen Schauspielerin

LivUllmarm ist gestern in Berlin mit *,

der Dag-fTammaralgfiM-EhiienTTws. '

d«nie ausgezeichnet worden. Die

Deutsche Gesellschaft für die Verein-

ten Nationen ehrte sie damit für ihr

langjähriges Engagement -für das

Kinderhilfswerk UNICEF als „Bot-

schafterin des guten Willens“. Bun-

despräsident von Weizsäcker nannte

Iäv Ullmann in einem Glückwunsch-
schreiben „eine verehrungswürdige
Frau, die ihren Botschafter-Titel be-

nutzt, um ihrem leidenschaftlichen

Tüllen, Menschen zu helfen, Nach-
druck zu verleihen“.

In China zu Freunden
AFP, Peking

In Peking können Ausländer künf-
tig bei chinesischen Freunden woh-
nen, wenn sie sich beim Polizeikom-

missariat des Stadtviertels gemeldet
haben. Wie die Pekinger Tageszei-
tung Beijing Ribao in ihrer Samsta-'
gausgabe berichtete, wird den Aus-
ländem,wenn sie ihren Reisepaß und
die Ausweispapiere der Gastgeber
vorweisen, eine provisorischeAufent-
haltsgenehmigung für Peking ausge-

stellt.

29 Hirten ermordet
AP, Daressalam

In Tansania sind nach einer Mel-

dung der „Sunday News“ am_ Wo-
chenende 29 Hirten bei einem Über-
all von Viehdieben ermordet wor-
den. Die staatliche Zeitung berichte-

te, die Männer seien mit Speeren und
Pfeilen getötet worden. Die Polizei

nahm den Dieben etwa 25 000 Stück
Vieh ab. Die Ebenen von Mittel- und
Nordtansanias sind die Heimat der
Massais und anderer Völker, für die

der Besitz von Vieh Reichtum bedeu- V
tet

Zyklon deckt Häuser ab
dpa, Brisbane

Mit Spitzengeschwindigkeiten von
220 Stundenkilometern ist der
tropische Zyklon „Winnifred“ am
Samstag abend über den australi-
schen Bundesstaat North Queensland
hereingebrochen und hat rund 1000
Hauserdächer weggefegt Ein
Mensch kam ums Leben, als eine Boe
ihn von einem Dach riß, das er gerade
reparierte. Rund 60 Häuser wurden
zerstört.

Keine Pessare mehr
.

dpa, Sfcokie
Ein in der ganzen Welt verbreitetes

Mittel zur Empfängnisverhütung, das
Pessar, wird den meisten Amerikane-
rinnen künftig nicht mehr zur Verfü-
gung stehen. Als letzter bedeutender
Produzent in den USA nimmt das
Unternehmen G. D. Searle in Skokie
(US-Bundesstaat Illinois) die Pessare
vom Markt Das Unternehmen be-
tracht die enorm hohe Versicherung
gegen Schadenersatzansprüche ange-
sichts von 775 Gerichtsverfahren in
den vergangenen zwölf Jahren als
wirtschaftlich nicht mehr sinnvolL

Demo für die Mafia
AFP, Palermo

^

Mehrere Hundert Arbeitslose aus
der sizdianischen Stadt Palermo ha-
ben am Samstag vor ihrem Rathaus
gegen Massenentlassungen in der
Stadt demonstriert. Dabei riefen sie
Slogans wie „Mit der Mafia gibt es
Arbeit, ohne die Mafia gibt es keine“,
hieß es aufeinem Plakat Es war das
erste Mal daß der Name der Unter-
weltorganisation lautstark bei einer
Kundgebung skandiert wurde.

ZU GÜTER LETZT
-250 italienische Abgeordnete an

<*nPPe erkrankt meldete AFP.
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